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Grundriß 


- der 
€ . 
Ssarbefunf 
oder | 
alfgemeine theoretifche und praftifche 
Ynleitauang 
zur rationellen Ausübung 
— der 
Wollen» Seiden⸗ Baumwollen⸗ und Leinenfaͤrberey; 
fo wie der damit in Verbindung ſtehenden Kunſt, 
zeuge zu drucken und zu bleichen. 





A Nach A Be 
| Ä phyſikaliſch⸗ hemifchen Grundfägen 


und ; 
als Leitfaden zu dem Unterricdhte 
der inländifchen 
Särber, Zeugdrucder und Bleiher - _ 
auf alerböchken Befehl entworfen 
eo. von 
D. Sigismund Friedrih Hermbftädt 
Königi. Preuß. Dbermedisinafrathe und Profefor der Chemie; Aſſeſſor der 
Sönigl. Generals @alzadminiftration, ded Manufaktur s und Eommers: Eolles 
aiums, und der techniichen Deputation; der Königt. Akademie der Wiffenichaft 


sen, wie auch der@efellichaft naturforichender Freunde su Berlin, und mebreret 
Akademien und gelehrter Socieräten Mitglied ıc, 





Berlin und Stettin, 
bey Friedrich Nicolai 1802. 





Seiner Majeftät 
dem 
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Friedrich Wilhelm III. 
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Aerdurchlauchtigfter | 
Großmächtigfter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 


Ew. : Majeftät Haben gleich beym Antritt AL 
lerhoͤchſtdero glorreichen Regierung, alle 
diejenigen Gegenftände einer ausgezeichneten 
Aufmerkfomfeit zu. würdigen geruhet, welche 
mit ‚der vaterlaͤndiſchen Induſtrie, dem Flor 
der inlaͤndiſchen Fabriken, Manufakturen und 
Gewerbe, und dem davon abhaͤngenden Wohl⸗ 
ſtande Allerhoͤchſtdero Unterthanen, in der 
engſten Verbindung ſtehen. | ! h 

Die Färberey, die —— und 
das Bleichen, gehoͤrten von jeher zu den wich⸗ 
tigſten Erwerbszweigen wohlorganiſirter Staa⸗ 
ten; ohne ſie wuͤrden viele der wichtigſten 
Produkte anderer Fabriken, Manufakturen und 
Gewerbe, den Zuſtand der Vollkommenheit 


nicht erreichen, den fie anzunehmen. fähig find; 
dur) fie werden folche verfchönert, ihr Ab: . 
ſatz im Ausfande befördert, der Handel wird. 
Helebt, und das fonftige Bedürfnig auslaͤndi.· 
ſcher Fabrikate wird dem Vaterlande ent⸗ 
behrlich gemacht. 

Es gehoͤret daher ohnſtreitig zu den gluͤck⸗ 
lichſten Ereigniſſen fuͤr dieſe Zweige des Fa⸗ 
brifs und Manufakturweſens in Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt ſo ausgehreiteten als gluͤcklichen Staaten, 
daß Allerhoͤchſtdieſelben geruhet haben ‚ den- 
inländifchen Färbern, Zeugdruckern und Bleis 
chern, durch die Errichtung. eines Inſtituts, 
in welchem ſolche die chemiſchen Grundſaͤtze 
ihren Arbeiten erlernen Können, einen Weg 


zus eroͤffnen, auf dem fie in ben Stand ge⸗ 
fetst worden find, dad Rationelle ihres bie: 
her: blos merhanifch. betriebenen -Kunftgewer: 
bes kennen zu lernen, und dadurch Forte 
fehritte für die Vervolllommung deſſelben zu, 
machen, die dem blos empirifchen Arbeiter 
nie möglich geweſen feyn würden 
Ew. Mojeftät: Haben; Allerhoͤchſt Selbſt 
geruhet, dieſen Unterricht für eine der wich⸗ 
tigften Klaffen der Gewerbtreibenden Bürger 
im Staate mie zu uͤbertragen, und mich durch die 
Erbauung eines mit den zu technologifchen Un⸗ 
terſuchungen erforderlichen Einrichtungen ver⸗ 
ſehenen Wohnhaquſes Huldreichft in den Stanp 
zu ſetzen, gedachten Unterricht mit Gruͤndlichkrit 


ausführen zu koͤnnen; und ich müßte in der 
That 'mit weniger Patriotismus And Achten 
Gefühlen der innigften Dankbarkeit. belebt feyn; 
als ich es bin, wenn: Ew. Majeftät hoͤchſt 
gnadenvolle Auszeichnung mir nicht die ſtreng⸗ 
ſte Pflicht" auferlegte, alle meine Kräfte: auf⸗ 
zubieten, um mich eines ſo huldreichen Ver⸗ 
trauens nach Moͤglichkeit wuͤrdig zu mas 
chen, und ſolches wo möglich san) ch ver⸗ 
dienen, 
Ich Habe das Gluͤck gehabt, in — er⸗ 
ſten noch nicht beendigten Curſus uͤber 30 inlaͤn⸗ 
diſche Faͤrber, Zeugdrucker und Fabriken⸗ Inha⸗ 
ber zum Theil aus den entfernteſten vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Provinzen zu unterrichten; ich habe viele 


vorzüglich gute Köpfe darunter kennen gelernt, 
welche bie bey gedachtem Unterricht beabfich- 
figten Vortheile für ſich und für das. Com⸗ 
merzium: des Staates Daraus. zu ziehen ver: 
moͤgend waren; und dieſe Erfahrung hat mich 
um ſo angenehmer uͤberraſchet, da ſie mir 
den Beweis giebt, daß der bey jenem Unter⸗ 
richt zum Grunde liegende ke ‚nicht 
unerreicht geblieben ift. 

Wenn ich mich daher- adreiſte Em. Ma: 
jeftät dad gegenwärtige Werf, das ich als 
Leitfaden zu meinem Unterrichte ausgearbeitet 
habe, allerunterthänigft zu Füßen zu legen, 
ſo habe -ich keine andre Abſicht dabey, als 
Allerhöchftdenenfelben einen ſchwachen Beweis 


abzulegen, . daß die innigſten Empfindungen: 
des reinften Danfes und der ungeheucheltften 
Baterlandsliebe, welche Em. Majeftät ich das 
durch zugleich im der tiefften Ehrfurcht dar⸗ 
bringe, nie aufhören werden mich zu beleben, 
um Ew. Majeſtaͤt allerhoͤchſte Huld und Gnade 
zu verdienen. 
In tiefſter Unterthaͤnigkeit erfterbe ich 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 


alferunterthänigfter treugehorfamften | 


Hermbſtaͤdt. 





Vorrede. 


Mar ſich mit den Produkten dee Wollen» Seiden⸗ 
DBaummollen- und Leinen: Manufakturen einigerma- 
Ben befannt und vertraue gemadht hat, dem kann 
es nicht entgangen feyn, daß weder die Vorzüglich“ 
feit dee rohen Maturftoffe woraus folche verfertiget 
wurden, noch die Feinheit ihrer Gewebe, allein hinrei⸗ 
chend find, ihnen denjenigen Zuftand der Vollkom⸗ 
menheit zu geben, durch welchen unfer Gefühl für 
«das Scyöne gereist, und ihe Debit als Handelsarti« 
fel befördert wird. | 
Die Färberey und die Druderey find ea 
vielmehr, welche jenen Gegenftänden die Zierde er 
theilen, durch melche fie unfer Auge auf eine eben 
fo angenehme Art überrafchen, als fie unſerm Ver⸗ 
ftande, in Hinſicht der Mannigfaltigfeit und Schöns 
beit der Farben,-fo mie der Formen in den Muftern 
der gedruckten Zeuge, Bewunderung abzwingen, die auf 
ihre Wahl, und auf den dabey zum Grunde liegenden 
Gefchmad, einen fo entfchiedenen Einfluß haben. 
Wenn indeffen nicht geleugnee werden kann, daß 
der folide Zuftand irgend einer Fabrik» oder Manu 
fafturanftalt, von dem vermehrten Debit ihrer Fa— 
brifate, und diefer von der Schönheit und Bollfom« 
menheit derfeiben abhängig iſt; und menn endlich 
zugegeben werden muß, daß das Gefallende an den 
Wollen » Seiden - Baummollen » und Leinen Fabri« 
‚ faten, mit dee Schönheit und Feſtigkeit der Farben, 
mie welchen fie bedeife oder durchdrumgen find, in 
ber enaften Verbindung ſtehet, fo ergiebt ſich hier⸗ 


xl 
aus von feißft: daß mern eine "Vervollfommung 
der Manufafturen und Fabriken jener Art erziehlee 
werden foll, die gleichmäßige Vervollkommung der 
Hülfsoperationen nemlich der, Särberey, Drucferen, 
und Bleicherey, welche gleihfam die Grundpfeiler 
der Schönheit nnd Vollkommenheit aller folcher Mas 
nufafturmaaren ausmachen, zuerſt ins Werk geſetzt 
werden muß... 
Mer; fi ich aber mit den Operationen der Färs 
berey, Druckerey und. Bleicherey, nur einigermaßen 
bekannt zu machen bemuͤhet, und ſie mit dem 
Auge des Naturforſchers beobachtet, wird fehr bald 
gewahr werden, daß folhe ſaͤmmtlich auf Miſchungen 
und Zerlegungen gegruͤndet find, folglich ſaͤmmtſich 
dem Gebiete der Chemie untergeordnet werden muͤſſen. 
Der praktiſche Kuͤnſtler, welcher ſein Metier blos 
empiriſch erlernet hat, und ſolches nach beſtimmten 
Regeln und Vorſchriften auszuüben weiß, wozu 
ihm natuͤrliches Genie in der Anordnung, ſo wie 
Routine und mechaniſche Fertigkeit in der Ausuͤbung 
zu Gebote ſtehen, denkt freylich nur ſelten daran, 
daß ſeinen Operationen beſtimmte und unwandelbare 
Urſachen zum Grunde liegen, von welchen ihre Er⸗ 
folge abhaͤngig ſind: Aber er wird es auch oft zu 
ſeinem Nachtheil gewahr, daß wenn eben dieſe Ur⸗ 
ſachen eine Modifikation im Gange feiner Arbeiten 
veranlaffen,. die dem erwarteten Erfolg zuwider jft, er 
Koften, ‚Zeit, und Mübe vergebens aufgerender bat. 
| Der denfende Kuͤnſtler ahndet menigftens in 
diefen. Fallen, daß feine Wirkung ohne zureichen. 
den Grund feyn kann; aber beym gänzlichen Mans 
gel derjenigen Elementarfenneniffe, welche zu einer 
rationellen Beurtheilung ſolcher Erfdyeinungen erfor: 
dert werden, ſucht er dem mißgegluͤckten Erfolge ver. 
geblich vorzubeugen, er tappt im Sinftern, und mache 
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durch umregelmaͤßig angewendete Huͤlfsmittel das 
Uebel gemeiniglich fchlimmer ; als ſolches vorher war. 
Wird dieſes auf die Operationen. und Erfolge 
der Färbefunft, fo wie der damit in fo. enger Ber 
bindung ftehenden Kattun⸗ und Zeugdrucferey über- 
haupt angewendet, fo ergiebt ſich hierauz, daß um 
Diefe Kunſtgewerbe zu vervollfommen, es unumgänglich 
nothwendig ift, ſowohl die Materien, die in der 
Ausübung jener Kunſtgewerbe bearbeitet ‘werden, ih⸗ 
rer Natur nach genau Fennen zu lernen, als auch 
Das Berhalten derfelben, welches fie gegeneinander, 
und gegen andre Materien beobachten, genau zu er 
forfcyen, folglich das Ganze der Kunft auf be 
ſtimmte und einfache Grundgefege zuruͤckzufuͤhren, 
aus welchen alle Erfolge mit Zuverläffigfeit beurs 
theilt und erklärt werden Fönnen. 
Soll diefes aber erreiche werden, dann muß 
das Ganze der Färbefunft als ein einzelner Zweig 
ber Chemie und Maturlehre betrachtee und behandelt 
werden; denn dieſe Wifjenfchaften allein find es, 
welche dem Ganzen der Färbefunft zur Stüge dies 
nen, aus deren Slementargefegen ſich alle: Erfolge 
der Färbefunft entwickeln laffen, welche dem praftis 
ſchen Kuͤnſtler auf feiner oft mühfamen und dunkeln 
Bahn, zum genauen Wegmweifer dienen muͤſſen. 
Wie oft bezahle der Manufafeurift, fo wie der 
Inhaber großer Färberey- und Drucerey - Anftalten, 
einzelne . Karbenvorfchriften mit großen Geldſummen, 
und glaubt ein. Geheimniß erfaufe zu haben, dag 
ber Chemifer beym erſten Anbli ohne fonderliche 
Mühe zu enthällen vermag! Wie oft wird derfelbe 
durch Berrüger bintergangen, welche ihm Gebeim« 
niffe- verfaufen, die folches niche find! Wäre der— 
felbe aber nicht blog empirifcher Kuͤnſtler, wäre er 
zugleich gründlicher Chemifer, wahrlich! er -würde 
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den Stauden an ale Geheimniſſe fehr bald verlie⸗ 
ren, er würde feine Geheimniffe durch richtige Ent: 
wicelung und Zufammenftellung phyſiſcher und ehemi⸗ 
fcher Elementargefege aus feinem Verſtande felbft er- 
fchaffen, er würde Erfindungen zu machen vermö- 
gend fenn,, die den Ruhm feiner Fabrifare begrün- 
den, und feine Ermwerbsvortheile zugleich niche un- 
belohnet laffen würden. 

Sollen daher die Fabrifen und Manufafturen 
überhaupt, und die Farbefunft insbefondre, auf den» 
jenigen Grad der Bollfonmenheit empor gebracht 
werden, den fie anzunehmen fähig find, fo muß 
der Staat die Mittel dazu an die Hand bieten, er 
muß den praftifchen Künftler in den Stand. feßen, 
fich diejenigen Kenntniffe auf eine gründliche Art er» 
werben zu fönnen, die derfelbe zur rationellen Aus— 
äbung feines Kunſtgewerbes nothwendig gebraucht; 
und es läße ſich dann mie Zuverfiche erwarten, daß 
in eben dem Maße wie die Kenntniffe der Künftler 
berichtigt und vervollkommet werden, auch der Flor 
der dem Sktaate fo nuͤtzlichen als unentbehrlichen 
Fabrifen und Manufafturen, im gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe zunehmen wird, | 

Nur wenige Staaten fcheinen es bisher gefuͤhlt 
zu haben, wie nothwendig es ift, wenn das Fabrif- 
und Manufakturweſen vervollkommet werden foll, zu- 
vor die Fabrifanten und Künfkler zu unterrichten, auf 
welchem Wege diefelben zur Vervollkommung ihrer 
Gewerbe gelangen Eönnen. 

Wie glücklich muß ſich daher dee Fabrifant, 
der Manufafeurift, der Künftler, und der Gewerbtrei⸗ 
: bende Bürger fchägen, der das Gluͤck genießt, in ei⸗ 
wem Staate wie der unfrige zu leben, deſſen Mo» 
narch mit der meifeften Aufmerkſamkeit über die in 
nere Ruhe, die Obhut für den innern Wohlſtand des 
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Ganzen, fo tie für jedes Einzelne ſeiner Inviduen, auf 
eine bewundernswuͤrdige Art zu vereinigen weiß; wo 
das Steuerruder des Fabriken» und Commerzialwe⸗ 
fens einem Staats Minifter : anvertraut ift, welcher 
in dem großen Staatsmanne und Weltweifen, zu 
gleich) alleLiebensweirdigfeiten des Gerechrigfeitliebenden 
und ſanften Menfchenfreundes, vereinigt; mo die Lei 
tung jedes einzelnen Departements Staatsmännern ans 
vertraut ift, die mit philofophifchen Scharfjin, Tebhafter 
Gerechtigfeitsliebe, und ächtem Patriotismus Durch. 
drungen, feine Gelegenheit vorbengeben laffen, das Wohl 
jedes wuͤrklich Berdienftwürdigen Individuums zu be+ 
gründen; wo. die fpecielle Bearbeitung der Gegenftän- 
de Raͤthen anvertrauet ift, die Scharffinn mit Gerech. 
tigfeitsliebe und patriotifcher Uneigennügigfeit ver» 
binden, wer in einem ſolchen Staate lebe, wahrlich 
der lebe gluͤcklich. 

Auch das gegenwärtige Werf iſt eine Fruche 
ber Aufmerkfamfeit, welche des Königs Ma— 
jeftät, und deſſen weife Staats: Minifter, jedem ein» 
zelnen Gegenftande des gefammten Zabrif- und Mas 
nufaffurmefens: widmen. , Durch die vereinte Ber: 
anlafjung Ihrer Ercellentien, der Herren Staats⸗Mi⸗ 
nifter Grafen von Hoym, und Frei. von Struen 
fee, bey des Königs Majeftär, wurde mir der 
allergnädigfte Befehl zu Theil, Die inländifchen Faͤr⸗ 
ber, Druder und Bleicher, in den Grundfägen der 
Chemie, mit. Beziehung auf ihr Kunſtgewerbe, theo« 
retiſch und praftifch zu unterrichten, und dazu ein 
eigenes Handbuch als Leitfaden auszuarbeiten, dag 
idy in diefem Werfe dem Publifum vorzulegen das 
Vergnügen babe. ; 

Bey der Ausarbeitung diefes Buches bin ich 
einen Weg gegangen, der von allen denen, welche 
andre vor mir bey der Ausarbeitung ähnlicher Bi 
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cher. befölge Haben, abweicht. Die ’mieiften meiner 
Vorgänger trugen gleich das Merhodifche der Faͤr⸗ 
befunft vor; ich mußte vorzuͤglich dahin trachten, 
erft die Grundfäge zu entwickeln, auf welche bie 
Methode geſtuͤtzt ſeyn kann. Ich mußte meine 
Schuͤler erſt mit den Elementen der Chemie bekannt 
machen, bevor ich es wagen durfte, chemiſche Lehr⸗ 
ſaͤtze zur Erklaͤrung in Anwendung zu bringen; ich 
konnte daher, ohne meinen Endzweck zu verfehlen, 
die Elemente der Chemie in keinem Falle uͤbergehen; 
und eben ſo nothwendig ſchien mir eine genaue Dar⸗ 
ſtellung der Farbenmaterialienkunde zu ſeyn. | 
—Gern hätte ich mich beym Praftifchen der Fär- 
berey länger: aufgehalten, als folches gefchehen, aber 
das Buch wuͤrde denn noch ftärfer geworden feyn; 
als: es ſchon ift; und überdies: finder man von Hei 
lot, Pörner, Berthollet, Bancroft u.a. m. die 
Grundfäße dazu im Allgemieinen angegeben, und meine 
Schuͤler verlieren dabey nichts, da ihnen alles Nuͤtzli⸗ 
che für den mündlichen Unterricht aufbehalten bleibt; 
Mit wahren DBergnügen: geftehe ich’ es, daß 
je mehr: ich mic) mit den Gegenftänden der Färbe« 
kunſt befchäftige, um fo mehr Reiz gewinnt diefe 
DBefchäftigung bey mir; und id) werde in der That 
Feine Gelegenheit verabfäumen, alle meine intellef« 
tuellen Kräfte anzuwenden, um diefen ſo inteteffanten 
als mwirhtigen Zweig der allgemeinen Technologie, 
nad) Möglichfeie immermehr zu vervollfommen; und 
wenn dieſes mir gelingt, eine große Belohnung 
für meine aufgemwandte, nicht felten mit vielen Ko— 
ften verfnüpfee, Mühe darin finden. 


Berlin. den 10. May 1802. | 
der Berfaffer. 
| ‚Erfter 
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meoreuſche und petit Anleitung zur rationellen 
Yuzdbung der Wollen : Seide: Baumfollen- und Leinen⸗ 
faͤrberey ſo wie der damit in Verbindung ſtehenden 
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Semides Facbekunſi A 
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N 5 D. Bergins 
(im neuen Poligep- und Tameral- Magazin, unter dem 
Worte Faͤrberey im 1. $.) 


„Die Färberey ift ein zum Flor und Aufnahme ben Ma» 
nufafturen unentbehrlihes und wichtiges Nahrungsgefchäft. 
Die beſten Manufakturanftalten in Wolle, Baumwolle, 
Leinen und &eide, werden allemal einen ſchlechten Fort: 
sang haben, und ihre Manufatturidaaren niemals in einem, ‘ 
blühenden Zuftand Eommen, wenn es ihnen an fehönen und 
dauerhaften Farben fehlt. Die feinen Tuch- und Wollen: 
_ manufafturen ; mögen an fi ohne Tadel feyn; fie werden 
dennoch in dem ausmwärzigen Handel feinen Abſatz finden, 
fobald man wahrnimmt, daß ihre Farben micht aͤcht find, 
fondern bald verfchiegen, und fein ſchoͤnes Anſehen haben. 
Wenn demnach; die Landespolizey ihre Wollen: Leinwand: 
Baummollen: und Seidenmanufafturen in einen blühenden 
Zuftand feßen will, fo muß fie. ihr vornehmftes Augenmerf 
auf die Färberey wenden, um bey ihren Manufafturen im 
Lande zur recht ſchoͤnen und dauerhafter Farben zu gelangen,’ 
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Allgemeinet Vesrif von der Faͤrbekunſt. — über bie 
Enrftehung der Farben, ans der ältern und nenern Zeit. New⸗ 
tens. Entdeckungen und darauf gegründete Hypotheſe über'dis 
Sarben. Reflexion des ‚Lichtes. - Btrechuns des Lichtes, un) 
Gefege für: dieſelbe. Priematiſche Farben Einfache - Farben 
oder. Grundfarben. Bemifchte Serben. . Wie Die natuͤrlichen 
Körper Färben zeigen. Anterſchled zwiſchen Farbe und Farbe⸗ 
fof. Zufaͤllige Farben. Unterſchied der Faͤrbekunſt von der 
Drablerkung. Verwandſchaft der Faͤrbekuͤntt mit der Zeun 
druckerkunſt. 


— $. 1 J | 
Ülgemeiner Begrif der Farbekunſt 


Dies Faͤtbekunſt (Ars tindohia; Ars infe&oria) bes 

ſiehet in einer durch Erfahrung: erlangten Kenntniß vers 

ſchiedene "Ratureizeugnifje von organiſcher Beſchaffenheit, 

ſo wie die daraus verfertigten Fahrikate und Kunſtpro⸗ 

dukte, durch die Miſchung mit andern Materien ſo zu 

veraͤndern, daß ſie faͤhig werden DaB Auge, und mittelſt 
Ur | 


- 


4 
diefem Organ die Seele" des Menſchen, zu derjenigen 
Empfindung zu reißen, tele Farbe (Color) ge 
naunt wird, 

Anmerkung. Die Naturerzengniffe find entweder rohe oder 
verarbeitete, Baupımplle und Wolle (ind rohe (Produkte). 
Baumwollenes und Schaafwollenes Garn, find verarbeitete 

2 erzeugniſſe (Babritate). Kattım, wollnes Tuch, und fels 

ones Band, find Aunfptodufte. = WE 
—— — 

Farben (Colores) find befondre Erfcheimungen (Phae- 
nomena) welche durch die Eigenfchaften des Lichtes, als 
ber einzigen und allgemeinen Urſache des Sehens, im 
Ange veranlaffet, und durch Diefes Organ, mitteljt dem 
mit: ihm in Verbindung ſtehenden Sehenerv, ber 
Seele: zur Empfindung? dargeboten werden. Derjenige, 
welcher die Kunſt verſtehet farbenloſe Gegenſtaͤnde zur 
Erregung farbigter Wanoniene vorzubereiten/ und fie. 
nad. Seffimmteh Örundfäben ausßuiben weiß, wird, &n 


Hypotheſen über die Entftehung der Farben aus ber 
Fee und neuern Zeil  ” 


Die dunkelſten Vorſtellungen, welche die alteſten 


Naturphiloſophen von der Entſtehung der Farben ſich 

gebildet hatten, hat uns Plut a rich aufbewahrt. Nach 

chin hielten die Phthag oraer Farbe und Oberflaͤche 

der Koͤrper für einerleyy Em pedokles hielt Farbe für‘ 

dasjenige, was mir den Ausfluͤſſen des Geſichtes Über 
2» e 


5 
einſtiume. «Ba to betrachtete, Die Farben als eines hot 
den Körpern ausgehende Flamme, deren: Theile mit deuf 
Geſicht in einer ſymmetriſchen Verbindung: fände, EP 
fur ſahe die Farben als etwas außerweſentliches von 
den Körpern au, und betrachtete ſolche als den. Effect von 
beſondern Lagen ihrer Theile gegen das: Auge; und Lu⸗ 
Erez. trat nicht nur dieſer Hypotheſe bey, eſondern fuchte 
ſie auch durch die Faxben der Toaubenhaͤlſe und Pfauen⸗ 
ſchweife zu hegruͤnden. Ariſtoteles hielt das Licht 
fuͤr etwas durchſichtiges, und, Farbe fuͤr dad, maß dag 

—— ichtige in Bewegung ſetzt. Senefn wußte ſchon 
daß das Licht, wenn ſoſches durch ein eckigt -gefchliffenes 
Bias - fällt, „Negendogenfarben erzeugt.. Er fahe · diefa 
aber fuͤr falſche Serben an/ weil: quch gin. Spiegel. bie 
Farbe eines. jeden Körpers. aunchme obsleich er farhen⸗ 
los ſeh. F 

RER TR — 
‚Die Yeripa, tetiker. Faden: ns, zum; —— 
ten ——— doe Phaͤuomen dar Farbe uͤberhaupt 
als eine: den Koͤrpern waſentlich zulommende Eigenfchafs 
an. Einige von, ihnen, betrachteten ſelbiges als einen 
Aus fluß ang den, Körpern, andre als ein. Produkt den 
Miſchung von Licht und Schatten; noch andre leiteten 
die Garden; von ſatzigten und, zugtatliſchen —— 
van ange am ICE 
28 Ei 12177 J (x : dm. gie An 
Dass —— Se welcher, (in feiner:1632 
erfehienen Dipptzif) dar Wahrheit ſchon näher rujckten 
Er ſahe die; Sarben nicht. für Eistnſchaften der ‚Mörper, 


+ 
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ſondern fuͤr Wirkungen eines zwiſchen dem Auge und 
ben Körpern befindlichen Mittels, des Lichtes, an. Er 
ſchrieb den Theilen des Lichtes eine zwiefache Bewegung, 
eine fortgehende, und eine umdrehende, zu. Seiner 
Vorirlung zufolge ſollte, wenn die erſte prädominirfe 
die. Blaue, wenn die feßtere prädominirte die Rothe, 
wenn beyde aber‘ in ihrer Wirkung einander gleich. was 
ven, die gelbe Farbe entſtehen; welche drey Farben der⸗ 
ſelbe als die Grumdiage zur Hervorbringung aller ühre 
gen betrachtet. Dagegen iſt nach ihm die weiße Farbe 
das Reſultat der völligen unveränderten Zuruͤckſtrahlung 
des auffallendes Lichtes; die Schwarze Farbe dad Ne 
fültar des erſtickten oder erlöfchten Lichtes; und” alle 
übrige Farben find als Nefultate des veränderten zurück 
ſtrahlenden Lichtes zu betrachten. 7 
S. 6. | 

Boyle hielt (in feiner 1580 erfehienen Hiforia co- 
loram experimentalis’ete.) die Karben für den Kör- 
pern nicht inhärirende Eigenfchaften, betrachtete feldige 
aber doch) groͤßtentheils ale Erfolge," die von der Lage 
der Theile auf der -Dberfläche der Körper abhängig 
feyen, und in einer Modifikation ‘des von diefer Fläche 
zuruͤckgeſtrahlten Lichtes beftänden. In Hinficht des Un⸗ 
terſchiedes zwifchen Schwarz und Weiß, denkt er mit 
Descartes übereinfiimmend, und beſtaͤtigt dieſe Vor⸗ 
ſtellung dadurch: 1) weil weißes Papier ſich durch ein 
Brennglas ſchwer entzunde, 2) weil’ein ſchwarzer Hand⸗ 
ſchuh im Gegentheil an der Sonne fehr brenne, 3) weil 
ein Brennfpiegel von?’ ſchwarzem Marmor gar nicht 


ET 
zünde; 4) weil bie ſchwarzgefaͤrbte Haͤlfte eines Dachzie⸗ 
gels an der EM ſich flärfer. erhitzt als die — 


wa 4: 
ren) « 
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NHook (in feiner Micrographia) niumt nur. zwey 
Hauptfarben Blau. und Roth an, und laͤßt aus deren 
Vermiſchung alle übrige entſtehen. Blau iſt ſeiner Boys 
ſtellung zufolge die Wuͤrkung einer unregelmaͤßigen Er⸗ 
ſchuͤtterung auf der Netzhaut des Auges, wo der ſchwaͤ⸗ 
here Theil: vorangeht, und der ſtaͤrkere nachfolget folgt 
hingegen der ſtaͤrkere Stoß zuerſt, und Der“ ſchwaͤchere 
zulegt, dann iſt der Effect bie rothe Farbe. Zur Be 
finntichung diefer Hypotheſe fuͤllte er von zweyen hohle 
pris matiſchen Glaͤſern das eine mit blauer Kupferauftz⸗ 
ſung, das zweyte aber mit Aloetinktur. Beyde erſchei⸗ 
nen einzeln betrachtet vollkommen durchſichtig, werden 
ſie aber Pen betrachtet, fo — das Sb 
dum undurchſichtig TR 2720 


ah a 9 2 
ed et ‘3 
$. 8. 


Newtons Entdeckungen und darauf gegründete er 
potheſe uͤber die Farben. Er 


Dem beruͤhmten Saat Newton war es vorbe⸗ 
halten, aus ſeinen Entdeckungen über die“ Refleribitirät 
und Refraktibilitaͤt des Lichtes, eine: eben fo einfäche 
ald ungezwungene Hypotheſe über die > Erzeugung) Wer 
Farben zu entwickeln. Ich werde die Erfahrnnhen, 
— dir — — näher — 


+ U, 


Meflexion des Lichtes. 

Man leite einen Sonuenſtrahl durch eine kleine 
Deffnung in ein völlig verfinfterted Zimmer, er wird 
ich: in gerader: Richtung fortbeibegeni, und an der feiner 
Bewegung gegenüber ſtehenden Band, ein eg 
— ——— Erz 


— 


m 
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. Man: fange jetzt diefen- Bichftaßt, — Dapfeiße 
die. Wand erreicht, mittelſt einem Planſpiegel, unter 
inem rechten Winkel auf; er wird in ſich ſeldſt wieder 
Juruͤck gehen. Man ‚gebe dagegen dem Spiegel eine 
ſchiefe Richtung, ſo daß der Strahl unter einem ſchie⸗ 
Fen Winkel auffallen muß, und. es wird von dem Punkte 
‚aus. wo er einfiel, sein zweyter Lichtſtrahl ſich bilden, 
der von dem Spiegel auszugehen ſcheint, und. in ſej⸗ 
wem Ausgangspunkte, mit dem einfallenden Strahl 
einen Winkel macht. 


$, ıt. 

. Der Punkt an des Spiegeis Flaͤche, in welchem 
der Strahl einfiel, “wihd- der Einfalldpunft (Pundum 
Angidens),, eine ſentuecht daranf gezogene Linig.das Ein, 
‚fall$loth. (Cathẽtus incidentiac der Strahl ſelbſt aber 
der Einfallsſtrahl ßadius ineidens)ʒ nnd, ‚der Winkel, 
welchen derſelbe mit dem Einfallslothen macht, der Cin⸗ 
fallswinkel Kapgulypnincidentiag).genapnt.; ; Dagegen 
wird. der zuruͤckgehen de Lichtſtrahl Art, aurückgeruonfne 
(Radius .refledtus),, und der Winkel, welchen derſelbe 


J 


9 
mit dem Einſallslothe machte, der Zuruͤckſtrahlungswin⸗ 
tel. (angulus. reſlexionis) genannt. Beyde Winkel find 
einander ‚jederzeit völlig gleich. Jene Ligenfchaft des - 
Lichtes, wenn es auf undurchſichtige aber, glatte Flächen 
‚fällt, wieder abzuprallen, wird- feine Zuruͤckſtrahlung, 

oder Zuruͤckwerfung Meflexio) genannt; eine Eigen⸗ 

ſchaft, die das Licht, in Hinſicht ſeiner Reflexibilitaͤt, 


‚wit allen uͤbrigen elaſtiſchen Materien gemein hat. 


⸗ 2 
fr 4 ‘ i u 2: * 24 
F er z . , J . * —* 


Brechung bes Lichtes. 


Wenn ‚ein Lichtſtrahi auf irgend ein durchſichtiges 
Mittel ſenkrecht auffaͤllt, fo geht derſelbe hindurch, ohne 


im feiner Nichtung irgend eine — gi erleiden, | 


N 


oo Bir 1,0 = $ 13. % 5 


Man leite — einen icptftraßt, 8* ein — 
ſteres Zimmer, ſo daß derſelhe Aus der Luft als einem 


duͤnnern Mittel, auf einen glaͤſernen Würfel: oder auf 
eine „ebene Glasplatte, als einem. dichtern WMittel, un⸗ 


ter einem ſchiefen Winkel auffaͤllt; er wird qjetzt innerhalb 
Der Glasmaſſe feine vorige Richtung aͤndern, und ſich 
dem Einfallslothe naͤhern. Geht: derſelbe Aber aus dem 
Glaskoͤrper in die — ift uͤber, fo verlaͤßſt er wieder feine 
vorige Richtung, und bewegt ſich in einer andern ‚fort, 
die von dem ine abwärts. — 
— BF FR, ES 108 nau SE Dee BR A BERG a 
— RE CE DR +8, A IE 


Jenes mai wird — —3— —— (Re- 


{radio Lucis) genangt. Um die Größe dieſer Brechung, 


. # 


, 
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und das Geſetz nach welchem fie erfelst, gehörig be: 
fimmen zu fönnen, wird der Winkel welchen der ein- 
faltende Strahl mit dem Einfallslothe macht, ber Ein- 
fallswinkel, und der, welchen derfelbe hach der Bre- 
hung mit dem Einfaldlorhe macht, der Brechungswins 
kel (Angulus ıefradionis), pder auch der gebrochene 
Winfel (Angulus refractus); die Ebene aber durch das 
Einfallsloth und den einfallenden Strahl, oder die vers 
längerte Ebene des Einfallswinfeld, wird die Brechungs⸗ 
ebene (Planum refradionis) genannt. 


$. 15. 
Geſetze für bie Brechung des Lichtes. 


Aus jenen Erfahrungen , bat man folgende Gefeße 
fuͤr die Brechung des Lichtes feſtgeſtellt, auf welche alle 
Beobachtungen über — Srechbarfeit — gefuͤhrt 
werden koͤnnen. 

a) Wenn ein — aus — dünnen Mittel 
(z. B. der Luft), in ein dichtered Mittel (z. B. das 
Glas) übergeht, fo wird er nach dem. Einfallsiothe 

zu gebrochen; mwoben der Brechungs⸗Sinus, (Si- 
nus refradionis) ded Einfallswinkels, und 

‚der des Brechungswinkels, in einem ſteten 

Brechungsverhaͤltniß (Ratio refradionis) ſtehen. 

—8* Geht dagegen ein Lichtſtrahl aus einem dichten 
Mittel in ein dünmered über, (z. B. aus Glas in 
Luft), fo wird er von dem Einfallslothe abwärts 
gebrochen. Auch hierbey ftehet der Sims des Eins 
fallswinkels, mit dem des Brehangewin 

SR im: Vethaͤltniß. 


114 


ey In beyden Faͤllen beharret der gebrochene Strahl 
in der ge m ach daraus m. Or 
"fernen. al m amse. 

Aumerkung. Hieraus ſolgt alſo, daß Lichtſtrahlen welche 
lothrecht auf DIE brechende Ebene fallen, in ihter vorigen 
Richtung, alſo ungebrochen, hindurchgehen: denn bier vers 

ſchwindet der Einfallewinkel, folglich auch fein Sinus, und 
eben fo der im beftändigen Verhaͤltniß mit ihm ſtehende Sir 

nus Des Brechunzewinkels, Dahtr.allchäber Brechungswinkel 
* felbk ; und es ‚ag daher er ‚Dredjung * Bart Fider 


. 36.; ee rn 

Nah den darüber angeſtellten Erfahrungen finder 
fh, daß, ohne einen merklichen Fehler zu begehen, daß 
Brechungsverhaͤltniß des Lichtes, wenn folches aus der 
kuft in das Glas üßergehet,- wie: 3:2, wenn es dage⸗ 
gen aus der‘ kuft im Waſſer uͤbergehet, wie 45 396 
ſetzt werden Far. Hieraus folgt alfo; daß die brechen: 
de Kraft des Glafes zu der des Waſſers ſich verhaͤn, 
wie tr: 1 - ba * wie de 3, oder wie east 2% | 


\ 


u 17. N Aue 

Auf die Brechbarkeit des Lichtes, wenn foihee aus 
einem durchſichtigen Mittel in ein anderes von: verſchie⸗ 
dener Dichtigkeit uͤbergehet, beruhen alle Phaͤnomene des 
Sehens durch durchſichtige Körper, z. B. durch Glas, 
Waſſer, Luft, Oele ic) Wegen der Brechung des Lich⸗ 
tes, wenn ſolches aus einem dichten Mittel in ein din: 
neres übergehet, erſcheint unſerm Auge ein zur Haͤlfte 
im Waſſer liegender Stock zerbrochen; ein ziemlich tief 
im Waſſer ſchwimmender Fiſch, ſcheint nahe an deſſen 


12 


Ober laͤche· beſindlich zu ſeyn. Ein in einem leeren. Ges 
faͤß befindlicher dem Auge ſichtbarer Koͤrper, verſchwin⸗ 
det dem Auge, wenn er mit Waſſer begoſſen wird, ꝛc. zc. 
Wie das Brechen des Lichtes in Kugelflãächen von verichtedenen Krüm⸗ 


‚mungen eriolat, wird im Den-Borleiungeg etlautert, und durch Berſuche 
vernnnu chet. 


J ag 
9 Da ” 28 
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goꝛrbigtes Eiche, prismatifche Sarben, j 
Man fange in einen finftern Zimmer das einfals 
lende Sonnenlicht durch ein dreyeckigtes Prima von 
weißem Glas auf, fo werden die vorher paralleien Strah⸗ 
len nun gebrochen werden, und nach dem Brechen gleich⸗ 
Som: gefpaltet auseinanderfahren. Dean fange diefe. ger 
-brochenen Strahlen. misteift, einer weißen Ebene auf, fie 
werden darauf ein laͤnglicht vierecfigtes. Bild entiwerfen, 
das. oben und unten mit Erummen Linien begrenzt. ift, 
und viele-in einander ſich verlaufende Farben zu erfenr 
nen giebt, in weichen man, von unten nach oben ge⸗ 
rechnet, in verfchiedenen Abſtuffungen folgende fiesen 
Farben, ald North, Orange, Schmwefelgelb, Grün, Hin- 
melblau , Indigblau und Violet, auf einander gehäuft, 
und mitihren Kanten: gleichſam im einander gefiofien 
entdeckt. Jenes gefärbte Fichte, wird ein Farbenbild 
(Spedrum), und. die daran wahrzunehmenden Farben 
werden prismatiſche Farben genannt. 

— "gig. a ».9 
Jenes Phaͤnomen wurde von —— cbereus 
16857 zuer ſt enchect von Newton ‚aber, im Jahr 


J— 
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1666) gehoͤrig entwicelt. Er fand naͤmlich das Farben⸗ 
bild fuͤnfutal ſo lang als breit, da ſolches doch, weil, 
nach dem allgemeinen Geſetz der Brechung, parallele Licht⸗ 
frahlen nach der Brechung in einer Ebene parallel blei⸗ 
im, — —— * age — 200 
GR 21 — 20: u ae 1 A Bu 
Da indeffen die Ausbreitung des —— * 
daß die Lichtſtrahlen von ihrem Durchgange durch das 
Prisma bis zur auffangenden Ebene beobachtet, diver⸗ 
giren auseinanderfahren), fo. nahm er an, daß jeder 
Acbtſtrahl aus Theilen. von verſchiedener Biechbarteit 
beſtehe und weit das Farbenb ib viele ſich in einander 
verlaufende Barden jeigte, bie in ‚der ſchon beſchriche⸗ 
ner. Hrönling auf, einander folgten, fo ſchloß er, daß 
jene Farden ſtrahlen in eine iu berſchiedenen Grade, und 
‚bat die vothen am wenigſten, die "siofeiten hingegen 
am meiſten brechbar waͤren. 


—E8 = * Fr \ gT- 24 Wr ’ 444 * 
Lınal az 1,4 u * rob J er J ms: 31% 4 


after, ae 22 SL 2m u Zinn sad amt 
Er Teile Pe jeden inf jellet 
Strahlen, mittel einer ſchicklichen Forrichtung,. durch 
ein; gwented Prisma: es wird ſich ergehen, daß det ro⸗ 
the Strahl unter allen am wenigſten, der vtdbette 
dagegen Unger Allen am meiſten gebtöchen wird: Durch 
vlele Verſuche Und ihre ziemlich übereinſtimmenden Reſul⸗ 
tate, fand. Wen ton das — ante ed 
bergang. aus der ‚gut i in das Giash83 
für das rothe Licht 77 bis —* 5% 
für das orange ⸗ BETTER 5 


= 14 
fuͤr⸗ das fehwefelgelbe Licht PR: San. 
für dadıgrüne > sn. "25 mm. 778: 50:1 
für Das himmelblane‘; --ı =. .=..©.. 774: 50% 
für dns indigblaue2 ”»..2 2773: 50. |; 
für daß violette...s ..) > 773 bis 78: 50. 
daher er das mittlere Brechungsver haͤltniß aus der * 
in Glas, für dad grüne Licht wie 31: 20 feſtſetzt. 


%,, . 
..s 
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j Man fange nun aber jene ſieben farbigten eich 
firöhlen mit einer plan: oder biconveren Finfe, (einen 
Brennglas) auf, ſie werden ſich dadurch vereinigen, 
und, im Vereinigungspuntkte aufgefangen, ein weißes 
Sid entwerfen; hinter dieſem Punkte aber, mo ſich 
die Strahlen durchkreutzen, werden die gedachten Far⸗ 
ben aufs neue, aber in umgekehrter Ordnung, zum 


Vorſchein Fomimen. 


Anmerkung. Außer den Derfuchen imit dem Prisma, laſſen 
fich jene Säge auch mit eimer ſich um ihre Are bewegenden, 

i und nach fieben Sectoren mit den ($. 18.) befchriebenen fie 
F ben Farben, nach beſtimmten Verhaͤltniſſen ausgemahlten 
douꝛernen Scheibe verſinulichen. Um die Perypherie des Krei— 
sa Yes ſoichen Scheibe Behdrig aussumahlen, theile man 
31 Die Sectores nach —— Graden: fuͤr die rothe Farbe 
ins? für Die Orange 27°, fuͤr Die Gelbe 48°, fuͤr die. Grüne 
...69? ,süt Die Himmelblaue 60° , für die Indigblaue ‚40° „ für 
"ie Vioiette 80°. Drebet mau eine ‚nach diefer Vorſchrift 
neß mabite Scheibe ſchnell um ihre Are, ſo erſcheint alles 
weiß. Beobachtet man andre Shertvethäteniffe jener Fatben 
gẽgen einander, ſo erfolgen bey ber — der un 


- 


um ihre Are andre Farben: ⁊ 
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& 23. — 
Jene Erfahrungen leiten ung ganz ungezwungen 
zu der . Vorfiellung, daß das weiße farbenfofe Licht, 
als ein zuſammengeſetztes Weſen, als das Produkt der 


Miſchung von ſieben — — kichtarten, 
berracheet werden muß: | 


$. 24. 

Sjenem gemäß muß daher die weiße Farbe, als 
dad Mefultat der Vereinigung. der oben erwähnten fies 
ben Farbigten Lichtarten: die f chwarze Farbe im Ge⸗ 
gentheil, wie auch das Phänomen des Schattens 
lehrt, als der Erfolg vom Mangel ‚des * ange⸗ 
ſehen vewven. = 


— ig. r — | 
: Einfache Farben. Grundfatben. 


In ſo fern es nun als erwieſen angenommen wer⸗ 
den muß, daß die ($. 13) erörterten farbigten Licht⸗ 
ſtrahlen Feiner fernern Zertheilung in ein anderes far⸗ 
bigtes Licht faͤhig ſind, ſind wir daher berechtigt, die 
durch ſie erregten Farbenphaͤnomene, als einfache oder 
Grundfarben (Colores ſimplices. Colores primitivi) 
anzuerkennen; aus deren Vermiſchüung unter verſchiede⸗ 
nen Berhältniffen, Farbennuancen, die nun als ge⸗ 
miſchte Farben (Colores ſecundarii. Colores mixtae)' 
anzufehen find; hervorgebracht. werden můſſen. | 

Anmerfong: Bey der Betrachtung des erörterten Gegen⸗ 


ſtandes bin ich aus dem Gründe bios den Refultaten, und’ 
der en zur Erklaͤrung dienenden Hypotheſe Newtone ge 
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folgt, weil, wenn auch in de Amahl ber angenommenen 
Grundfarben, ſich eine Vereinfachung gar wohl als moͤglich 
denken läßt, doch dasjenige, was bisher Wüunfch (in deſſen 
Koemologiſchen Unterhaltungen. 1. Band. 1778. und in ſei⸗ 
gen Verfuchen und Beobachtungen über Die Farben det Lich— 
tes. 1792), und andere neuere Naturforſcher Darüber gejagt has 
ben, gleichfalls noch wicht völlig als evident angeſehen mers, 
den kann. Doch iſt der Unterſchied jener Dorfielungen von 
ber Newtonſchen, in den Vorleſungen zu erörtern. 


Bu 24 6 48: 
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Wenn gleich ed alſo als erwieſen angefehen wer⸗ 
den muß, daß ohne Daſeyn des Lichtes keine Farbe denk⸗ 
bar iſt, fo. koͤnnen ‚wir doch eden fo wenig mit einigem 
Hecht die Farben als Modifikationen des Lichtes betrach⸗ 
ten, die durch feine Refraktion oder Keflerion veranlaſſet 
worden find. Die Farben beftehen vielmehr in urs 
ſpruͤnglichen und eigenthuͤmlichen Eigenſchaften des Lich- 
tes, die in verſchiedenen Strahlen verſchieden find, fo 
daß einige Strahlen die rothe, andere die gelbe, andere 
die blaue, andere die gruͤne Farbe, durchaus aber, ſo lange 
ſie rein ſi nd 2 feine andere Zarbe zu ‚erregen vermögen. | 

Ri: | $, 27. | 
x Hieraus folgt alſo, daß unter einem gieichartigen 
oder einfachen Lichte (Lumen homogenum) nur ein, 
ſolches begriffen werden kann, welches aus lauter Strah⸗ 
len von gleicher Brechbarkeit beſteht, die weder durch 
die Brechung, noch durch die Zuruͤckwerfung/ noch durch 
irgend eine andre Urſache verändert werden koͤnnen. 
Wenn dagegen alle SPORLEERE ‚Sieben ‚einfachen, Licht: 

’ ſtrahlen 


ſtrahlen unter gehörigen Verhäftniffen mit einander in 
Miſchung treten, jo wird aus gan en — Bea 
7 — en nr J 


2 Y . —M 
53%. 477 in. 


| $ 28. ann | 
Farben der: Körper iberfanp. — 54 


Die Optic im allgemeinen lehret und hinreichend, daß 
ohne Dafeyn des Lichtes überhaupt feine Anſchauung 
irgend eines Objectes moͤglich iſt; und die Katoptrif ing: 
befondre überzeugt und, daß wir erfeuchtete Objecte nur 
in fo fern mittelft dem Organ des Geſichts wahrnehmen 
koͤnnen, in ſo fern ſolche wenigſtens einen Theil des ſie 
erleuchteten Lichtes noch unſerm Auge zuruͤckſtrahlen. 

Anmerkung. Leonh. Eulers Vorftelung wie die Körper Far 
ben zeigen uͤbetgehe ich hier aus dem Grunde, weil fie die Du 


potheſe von Newton nicht füslich verdrängen. kann, In den 
Vorleſungen wird fie hiſtoriſch erwäͤhnt werden. — 


J - . +2 
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Erfolgt jene Zuruckſtrahlung fo, daß daß kicht rei 
bey in feiner Mifchung unveraͤndert bieidt, fo erfiheint 
der das Licht veflekrirende Körper weiß: Wird dage⸗ 
gen das Licht durch den refleftirenden Körper, vor feis 
her Neflerion, auf irgend eine Art, in feiner Mifchung 
verändert, oder wird dag quantitative Verhaͤltn ß feiner 
einfahen Miſchungstheile geftöhrt, fo muß unfern Auge - 
der Körper in derjenigen einfachen oder gemifchs 
ten. Farbe erfcheinen, welche dem zuruͤckſtrahlenden 
Theile des Lichtes zukommt. 


Hermoͤſtadt's Färbefunft, B 
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5,5 Um: das hier Vorgetragene zu — —* nes 
in einem finftern Zimmer den gebrochenen Lichtſtrahl auf 
Carmin oder Mennige, fie werden ihre Farbe nicht 
nur unverändert behalten, fondern folche wird überdies 
noch in einem lebhaftern Glanzeserfoheisen. Man leite 
dagegen den homogenen bimmelblauen. Lichtſtrahl, auf 
eben jene Objecte es wird alles Licht erfinden, fie 
werden ganz ſchwarz erſcheinen. 


arus koͤnnen wir ke den Schluß ziehen, dag 

*88 Gegenſtaͤnde aus dem Grunde das darauf 
gefallene rorhe Licht unverändert zurückwerfen mußten, 
weil zwifchen ihnen und dieſem Lichte ein Mangel an 
Anziehung erifürte, und eine daraus folgende Abſtoßung 
veranlaffee wurde. Dagegen wird das blaue Licht von 
eben denfelben Körpern, vermöge einer ihnen beywohnenden 
Anziehung zu felbigem, eingefangt, und es felbft dem 
Auge verfehmwindend gemacht. 
qAumerkuuß. Einige diefer Erfahrungen: gründen ſich anf 
1, gang neue bis jetzt noch nicht. bekannte Merfuche; die mir 
vom Hrn. D. Weiß gefällig mirgerbeilt worden find. 
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Aus gleichem Grunde müffen mir daher annch- 
men, daß alle übrige Zarben, fie mögen homogene 
öder gemifchte feyn, unter welchen und nasärliche Kör- 
per erfcheinen, davon abhängig find, daß das fie er— 
leuchtende Licht in ſeiner Miſchung durch ſie verändert, 
und fo verändert zurück geſtrahlt wird: * folglich ge⸗ 


| 19 
dachte Veränderung daranf gegründer iff, daß der Kör: 
per nur jedesmal badjenige einfache ‘oder. gemiſchte Licht 
anjiehenden Wirkung eher; — das ——— 
fegte Eiche, von ihm angejpgen, verſchluckt, und dem Auge 
veiſchwindend gemacht wird. —— A 


9 33. 

— folgt .alfo, daß DaB, was wir Farben Heiz 
nen, bios Phänomene find, die wir, durch die wechfels 
feitige "Einwirkung des. Lichte mit- andern: Koͤrpern ver⸗ 
anlaſſet, mittelſt dem: Auge wahrnehmen. In dem ung 
alfo. irgend ein Körper farbige erſcheint, haben toi 
zweyerley dabey zu erwägen: 

a) den Koͤrper, welcher den — — zur 

Veranlaſſung des farbigten Phaͤnomens enthaͤlt. 

b) Das Phänomen ſelbſt. Jener wird. Pigment 
oder Farbeſtoff (Pigmentum); leßteres wird 

Dr (Color) genannt. 
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Hieraus folgt "alfo ferner, daß Farbeſtoff und 
Farbe, wie Urſach und Wirkung, von einander ver; 
ſchieden ſind; daß es folglich zu den Hauptmomenten 
einer rationellen Faͤrbekunſt gerechnet werden muß, die 
Mittel und Wege zu deſtimmen, welche angewendet wer⸗ 
den muͤſſen; um durch die Miſchung heterogener Stoffe 
unter beſtimmten Quantitaͤten, ihre Qualitäten fo zu 
verändern, daß fie dadurch fähig werden, ‚dad auf jie 
wirkende Licht zu zerlegen, -und zur beſtimmten farbigs 
ten Zuruͤckſtrahlung zu Disponiren. 
Da 


$. 35. 
Bon den zufälligen Farben. 


Don den urfprüngliden und gemiſchten 
Farben verfchieden, find die zufälligen (Colores acci- 
dentales). Diefe find nicht felbfiftändig und von ber 
Zerlegung des Lichted abhängig wie jene, fondern der 
zureichende Grund ihrer Entſtehung kann überhaupt fehr 
verfchieden feyn. Ich begreife unter zufälligen Farben 
alle diejenigen, welche erzeugt werden Eönnen: 

1) von einer Franken Befchaffenheit des Auges, mie 
.. bey den Gelbfüchtigen, welche die Farben alleınal 
- anderd ald bey einem gefunden Auge erblicken. Dder 
2) wenn irgend ein vorzüglich glänzender Gegenftand 
unerwart fange betrachtet wird. Oder 
3) wenn man. einen Gegenfland durch einen andern 
durchſichtigen betrachtet, 
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Aus dem zuletzt erwähnten Grunde, erſcheinen uns 
ferm Auge manche Objecte vom einer ganz andern far« 
bigten Beſchaffenheit, als ſie außerdem erſcheinen wuͤr⸗ 
den. So ſehen wir: 

a) die Sonne oder ein andres helles Licht, durch ein 
ſchwarz angelaufenes Glas betrachtet, bluthroth. 
- b) Ein am ſich ſchwarzer Körper durch einen weißen 

Flohr betrachtet, erfcheint dem Auge blau. 

. €) Eben fo erfcheint und das in unfers Adern ſich 
‚bewegende dunkelrothe Blut, durch die weiße aut 
I blau. | | Te 2 


81 


4) In einem verfinfierten, aber durch Wachs⸗ oder 
Talglicht erleuchteten Zimmer, erſcheinen und: helle 
roth gefärbte — nn blaue * ꝛc. 


& 37 ' 
Die e Särbefun iſt von der Mahlerkunſt verſchieden. 


Von der Faͤrbekunſt verſchieden iſt die Mahlerkunſt 
(Ars pictoria. Ars pingendi). Der Mahler (Pictor) 
unterfcheidet fih vom Färber (Infedor) dadurch mes 
fenefich, daß jener blos die Dberflächen der Körper, 
mit ſchon exiſtirenden farbigten Materien (Mahlerfar⸗ 
ben) mechaniſch bedeckt; wogegen der Faͤrber die far⸗ 
benloſen Gegenſtaͤnde in ihren kleinſten Maſſentheilen zu 
durchdringen bemuͤhet iſt; und indem er zwiſchen den 
Pigmenten und den zu faͤrbenden Stoffen eine wahre 
chemiſche Miſchung zu veranlaßen weiß, letztere in den 
Stand ſezt, beſtimmte Farbenphaͤnomene zu erregen, die 
nicht ſelten aus der Miſchung zweyer an ſich farbenlo⸗ 
fen Objecte hervorgehen. Folglich iſt auch die Faͤrbe⸗ 
kunſt von der Mahlerkunſt vorzüglich dadurch ver⸗ 
fchieden, daß Erfiere fih mit Mifhungen (innern Durch» 
dringungen), Legtere aber ſich blos mit Mengungen 
(mechanifchen RINGEN) befchäftiget. 


3% 
Mit der Farbefunft nahe verwandt ift die Druckerkunſt. 


Indem wir irgend einen farbenloſen Gegenſtand, 
mittelſt einem Pigment, zur Erregung farbigter Phaͤno⸗ 
men vorbereiten, oder ihn faͤrben, kann ſolches auf eine 
mehrfache Are geſchehen, und zwar: ' 
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..a) Einmal, wenn des ganzen Körpers Dberfläche, 

“ir, zur Reflexion einer beſtimmten und homogenen Farbe 

: » Sorbekeiter wird; und dann iſt der- Erfolg Färben 
im eigentlichen Sinne des Wortes. 

b Zweytens, indem der farbentofe Körper nur am 
einzelnen Siellen zur Erregung homogner, oder auch 
Sheterogener Farben didponit: wird, und imn dieſem 
Fall ‚wird der Er — N 

ea — —8 Dich 


\ 
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.,; Die Kunſt Zeuge zu faͤrben, und die. Kunſt Zeuge 
zu drucken (die Zrugdruckerkunſt) beruhen-alfo ganz anf 
einerlei Grundfaͤtzen, und beyde find blos in der An— 
wendung und Ausuͤbung der dabey zum Grunde lite 
genden Regeln verſchieden; einander aher immer ſo ſehr 
verwandt, daß fie, in. Hinſicht der Urſachen worauf ahre 
Erfolge ſich ſtuͤtzen, —— — einander verbun⸗ 
ben bleiben. » 


nn Daß die — — nur homogene, 
‚Be Druckerey hingegen heterogene Farben auf den far⸗ 
benloſen Zeugen verantaflet, und überdies auch Farbenphaͤno⸗ 
mene von befimmten Umriffen barzuftellen bemüher ift, macht 
foiche zwar kuͤnſtlicher und muͤhſamer als die Färberey, unter: 
fcheider fie aber keinewegs mefentlich von berjelben, wie 

« , biefes bie. Folge mehr beweifen wird. _ 
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Bin nur ‚eine einjige Farbe Frifiete, 9 wirben nik 
vhaſeitig, außer ei Formen, feinen andern — 
ſchied der uns im Weltraum umgebenden Gegenflände 
wahrzunehmen nn | a 
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—E Borfehiiig ſcheint jene Einfachh eit fuͤr die a 

endlichkeit ihrer fſo ovfetiſchen Kraft in: Eihgefäpräntt Yu 
hillten⸗ zu Haben) daher gab fe der Natur das Ver 
moͤgeln, Ob jecte won berſchiedenen! Fulben "fir ſchaffen 
die, wie taͤglich die Erfahrung lehrt, in ſich ſelbſt, un⸗ 
ter verſchiedenen Jahreheiten — — unter⸗ 
worſen find. BEN —— J— sm, a. e 


* smerkung. Man Senbachte Thieie — Vfamen ii ven 
ſchledenen Sakresfeiten, bie vorgehende Deränderung ibret 
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— Farben ,-Borzünlich beym Geſchlecht der Bögel, wird ſolches 
beftät'gen. Welchen Farbenmechfel entdecken wir nicht an den 
‚meitien Blumen, vom Anfang des Aufblühens bis zum Abs 
fierben; welchen Farbenwechfel bieten uns Obſt und Beeren: 
früchte dar! 


Die BC Ir 4 233, 
Der Färbefunft Zweck ift es, farbenlofe Gegen» 
Hände der Natur und Kunft fo zu verändern, daß fie 
unfern Augen, unter. denfeiden Farben erfcheinen, welche 


die Natur taͤglich entſtehen läßt, 


43. E28 

Die Färbefunft iſt alfo eine Achte Nachahmerin der 

Natur, fie weiß derfelben Stoffe zu entlocken, und ſolche 

ur Dervorbringung der ſchoͤnſten Farben zu verwenden, 

die mit denen der Natur nicht blos wetteifern, ſondern 

ſolche, in Hinſicht der Schoͤnheit und Feſtigkeit, in vie⸗ 
len Faͤllen uͤbertreffen. 


44. 
| Jene Phänomene zu veranlaffen veranfialteg die 
Sörbefunft, oftmals ſich ſelbſt unbewußt, Mifchungen 
und Zerlegungen, die wir aus. dem Grunde mit- denen, 
weiche ſich die Natur bedient, für analog halten. dir: 
fen, weil fie in. ihren Effecten jenen ‚gleichartig find. . 
Indem alfo die Färbefunft fih mit Miſchungen und 
Zerlegungen der Naturkoͤrper befchäftiger, macht ſie einen 
einzelnen Theil der allgemeinen Chemie Miſchunsslehre) 


* 
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aus, welcher . die. Zerglieberung :farbigter Naturſtoffe 

Gigmente), ihre Mifchung unter fich, und. mit andern 
Subſtanzen, ſo wie. die- Erregung neuer —— 
wene . Kant aw oa bat. 


3 nennt m) $ 3 

Wäre indeffen der Zweck der Faͤrbekunſt nur einzig 
und allein auf die Hervorhringung farbigter Phaͤnomene, 
in farbenloſen Stoffen. beſchraͤnkt, dann wuͤrde ſie, außer 
der Beförderung des Geſchmacks und des Luxus, welche 
freyiich beyde mit der zunehmenden Verfeinerung des 
individuellen Menſchen und ganzer Voͤlker, unzertrennlich 
verbunden fi ind, „Der menfchlichen Geſellſchaft keine we⸗ 
ſeutliche Vo iheile gewähren. | 


ER G: dr 

Mer indeffen fih die Mühe giebt, die Bone im 
allgemeinen zu analyfiren, welche Fultivirte Nationen, 
ja die ganze menfchliche Gefellfchaft, aus den Befchäftie 
gungen der Faͤrbekunſt erzielen, dem wird es eineuch⸗ 
tend werden, daß eine rationelle : Ausübung  derfelben, 
auf das allgemeine Intereſſe großer. und: Eleiner Staa⸗ 
ten ,. einen nähern, oder enitferntern, aber immer. wichtis 
gen Einfluß. haty woraus alfo ihr Nutzen im allgemeis 
nen, ohne gezwungene Entwicelung, von felbft. einleuch- 
tend, und ihr Werth, als eine der wichtigften und 
nuͤtzlich ſten Kuͤnſte für gebildete Nationen, dargethan wird. 


| $ 48. | 
Jemehr die Menfchen an den Gebrauch der Pros 
dukte der Färbekunft gewoͤhnt find, je weniger pflegen 
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fie ihren Werth und Mutzen zu Fühlen; und dies iſt 
ohnſtreitig der zureichenden Grund, warum ihr’ die Auf⸗ 
merkfamkeit Bisher noch wicht geſchenkt worden iſt, die 
in wohlgeordneten Staaten ſo manche andre Kunſt fich 
ruͤhmen darf, der die Faͤrbekunſt in keinem Fall nach⸗ 
geſeht zu werden Su — 
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Pur n daher die Sr bie jet Ämmer. nur 
68“ don ihrer mechariifchen Seite Betrachtet, und eben 
aus Bien Grunde Feiner weitern Aufmerkſameit und 
du sbilouig wwerth geachtet worden iſt, ſo liegt der zu⸗ 
reichende Grund davon ohn ſiteitig mehr in einer fehler⸗ 
haften Anſicht derſelben, als in einem Mangel innerer 
Faͤhigkeit, ſich von einer ratlonellen Seite as 
au. leflemıc:- >: "Ina sur. ' 
4 Bi V er — a | 
Wer ſich in —— nice PORN, dieſe Kunſt u 
affen den Einheiten‘; worgus fie zuſammengeſetzt iſt/ zu 
zergliedern, der wird bald uͤberzeugt werden, daß bie 
Zwecke, welche durch ſie für die menſchliche Geſellſchaft 
erzielt werden koͤnnen, aus einem dreifachen Geſichts⸗ 
punkte, in pſychologiſcher, phyſiſcher, und fnanzieler 
Hinſicht Be meh mie: - ä 


a TE 0 N. a: ar EN 
| sn. 
Als Grgenftand der Pſychologie, iſt die Särbe- 
kunſt der menschlichen Geſellſchaft nicht viel weniger werth 
als die Toönkunſt. Dieſe wirft durch das Organ des 
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Gehört; jene durch das Organ des: Geſichtes: Der Ef⸗ 
feet von Behden ſtimmt die Seele des Menſchen iu Em⸗ 
Mindungen, die‘ einander ſehr ‚analog — 

An merfung, "Shen im Sahr ‚1735. Augerte 9 6. ‚Cape ie 
| feiner Sarift, Clavecin oculaire ‚ertzett), die Site, ‚gu, einer 
a Sarbenmunt ein —— der von Krüger (im Hamburs | 


a I 


lich von Mailr an cin den «M&meoineside | — de Pa- 

ris 1737. pag- 61.) für ein bloßes Spiel der Phantafie ers 

Plärt mird, aber demohngeachtet einer genanern - unpars 
heliſchen Pruͤfung werben no © 5a nm 
ee. nee 2 
Aus eben · dem "Grunde werden unſre Empftudun⸗ 
gen) ſowohl behnn Anblick einſtiner einfacher Fatben, 
als beym Anblick einer nach" beſtimmten Gradleitern ge— 
ordneten Zuſammenſtellung differenter Farben, anf eine 
eben! ſo angenehme Are gereizt als· durch eimelne Töne 
und ganze Harmonien im’ der Muſtk; fo’ nie im Gegen— 
theil gewiſſe Farben, gleich den Mißtoͤnen in der Mu—⸗ 
ſik, die widerlichſten Emprüde, auf. unſre Sieg, mas 


Sen vermögend Nm, 1 Quui⸗ 31%} an 31113 101) 
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Sobald. man Daber.. anfangen ‚wird, die Faͤrbekunſt 

in pfychologifcher Hinſicht mehr zu ſtudieren, wirde fie 

uns mit Reſultaten belohnen, die fuͤr jene Kunſt ein 

ganz neues Feld zur Erforſchung darbieten, das bis jetzt 

faſt noch gar nicht bearbeitet worden iſt. Daß auch Ir: 

terſuchungen dieſer Art zur Vervolllommung der Faͤrbe— 

kunſt im Allgemeinen das Ihrige beytragen můſſen be⸗ 
darf keines weit hergeholten Beweiſeß. Mn 
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Anmerfune Schon von: dem älteften Mölfern- an-mählten 
bie Menichen befondre ‚Farben zu ihrer Bekleidung, und noch 
jetzt enticheider die Wahl der. Farbe für den Geſchmack, deſſen 
der fie wählte. Noch immer deutet die Farbe der Bekleidung 
auf Alter, Denkart, und bevorfiehendes Ereiguig bin. Sollte 
‚nicht alles dieſes einen vſochologiſchen Grund in ſich enthalten? 


Die Farbe der Bekleidung hat einen unmittelbaren 
phyſiſchen Einfluß auf unſere Körper. 


— de 54 

Man bedede von mehrern harmonirenden Thermo- 
metern die Kugel eines jeden einzelnen, mit Tuch oder 
Wolle von unterfchiedenen befliimmten Farben, und fege 
folche einer gemeinfhaftlichen Einwirkung des Sonnen 
lichtes aus. Die Ausdehnung des Dueckfilberd in ihr 
nen, wird unter den dunfeln Farben immer am flärk- 
fien, unter den hellern dagegen fchwächer, und am als 
Ierfchwächften unter den farbenlofen Zeugen ſeyn. 


$. 55. e- 
Hieraus folgt alfo, daf die dunfeln Farben für das 
Licht eine ftärfere einfaugende Kraft, als die hellern be- 
fißen, und aus eben dem Grunde unfern Körper mehr als 
jene erwärmen. Jene Erfahrungen beftimmen uns daher die 
Wahl der Farbe in unferer Bekleidung, für den Sommer 
fd wie für den Winter, und ihr Einfluß auf die phnfifche 
Beſchaffenheit unſers Koͤrpers, iſt alſo von der groͤßten 
Wichtigkeit. 
Anmerkung. Man vergleiche hiemit auch dasjenige, was 
($. 6.) über die erwärmende Eigenfchaft dunkler Gegenflände 
erörtert worden iR, 


\ 
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56 we Zur .,. Bay 

Wie und auf welche Are verfchiedene gefärbte Stoffe 

Wärme zu erzeugen vermögend find, iſt freylih noch 

nicht ewident ertwiefen, es iſt noch nicht ausgemacht, ob 

fie als Leiter für die Wärme, oder als zerlegende Mit⸗ 
tel für das Licht wirken, 


$. 57. 


Wenn man aber erwägt, daß ein gleichförmiges, 
folglich mit einerley Temperatur begabted Licht, auf 
Subſtanzen von verfchiedenen farbigten Oberflächen ges 
leitet, fehr verfchiedene Temperaturen zu erregen vermoͤ⸗ 
gend iſt; wenn. man ferner ‚erwägt, daß. einige dieſer 
Temperaturen höher find, ald die ded auffallenden Lich⸗ 
tes war: fo werden wir zu der Vorſtellung bingeleiter, 
daß die verfchiedenen Temperaturen einzig und allein als 
verfchiedene Effekte einer vorgegangen Zerlegung des 
Lichtes, und der dadurch veranlaffeten Abſcheidung der 
Wärme aus ihm, betrachtet werden müflen. 

| % 58. k 

So lange und indefjen das; Licht ald ein firahlens 
ded, folglich bewegliches Fluidum erfcheint, koͤnnen wir, 
bis zum evidentern Beweis, und mit der Hypotheſe bes 
guügen, daß wir das Licht, von dem daffelbe erzeugens 
den Stoffe, mie. Wirfung und. Urfache unterfcheiden ; 
daß wir ferner Das Licht, als leuchtendes Fluidum ber 
trachtet, ald aus einem eigentbümlichen Lichtzeugenden 
Stoffe (Photogenium), und. dem Wärmezeugenden 
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Stoffe. (Theéermogenium), in beſtimmten Verhaͤltniſſen 
gemiſcht, auſehen. 


2 
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Ehen wir daher Iwiſchen der an ſich nicht beweg⸗ 
tichen Bafis des Lichtes (dem Lichtzeugenden Stoffe), und 
der Subſtanz, auf welche das Licht wirkt, eine miſchende 
Kraft (eine Einſaugung, eine Anziehung) feſt, ſo wird 
es einleuchtend, daß nach dem Maaße, wie ein ſolcher 
Körper, eine größere oder” geringere Mafe' des darauf 
wirkenden Lichtes zeriegt, ſolcher auch eine’ größere oder 
geringere Quantitaͤt des darin gebunden gewefenen Waͤr⸗ 
mezeugenden Stoffes in Freyheit fegen, und eine damie 
im Verhaͤltniß ſtehende Temperatur zu erregen geſchickt 
ſehn muß; und alle Erfolge der freyen Wärme, welthe 
bey der Einwirkung des Lichted auf gefärdte Subſtanzen 
dargeboten werden, laſſen fi dataus * tie ſehr 
Re Art erklären, 
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Die — "eröffnet der Stoatsökonemie. und 
dem Handel eine der ergiebigften Quellen. 


© Die Färbefunft iſt indeffen nicht blos in phyſiſcher 
und pſychologiſcher Hinſicht betrachtet der menfchlichen 
Gefelifchaft wichtig; fondern fie bietet uns auch eine 
überaus ergiebige Duelle des Handeld- und der Staats⸗ 
Einkünfte dar. Sie veranlaffer und befördert. die Kul⸗ 
tur, fo wie den Debit, und die Verhtbeitung fo vieler 
Pigmente (Sarbenmaterialieh), und anderer Stoffe (Fürs 
Dermaterialien) ; und indem fie auf bie „Dervordringung 
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ſchoͤner und dauerhafter Garden: bedacht iſt, wird fie rzu 
einem eben fo wichtigen ols ſichern Mistek; ſehrviele 
mit ihr in Beziehung ſtehende Manufafeuren in Auf⸗ 
nahme zu bringen, und so Abſatz ihre Fabrikate zu be⸗ 
ſchleunigen. — EUER PER RER, 
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So lauge indeſfen die zcblunſ nach Kegeln. und 
Vorſchriften blos mechaniſch ausgeuͤbt wird, wird der 
Staat niemals die wefentlichen, Vortheile daraus. „erzies 
fen, die zu ‚verfhaffen, fie fo_fehr fähig iſt. Noch klebt 
man in. der ‚angübenden.. Faͤrbekunſt immer zu ſehr am 
alten Herkommen. Noch iſt der Hang. und ‚die ‚Liebe 
zur Wahi und, Anwendung, ſolcher Farbenmaterialien 
und anderer Hfser forerm ſe⸗ die auf fremden Boden, 
unter fremden Himmelsfizichen gewachfen find, weit groͤ⸗ 
ger‘, ’ ald er es ſeyn ſollte, ais er, es ſeyn PAnAlS: Aber 
Bewegung zu feßen, — ächte Valerlandsliebe und 
Nationalehrgefuͤhl uns zur ernſten Pflicht. 

ELF ES DE See 77 PR ae DE. Dr 

Roh gehen aus den Koͤnigl. Vreuß iſchen Staaten 
für Sndige, Echenille, Saftor; aid, Gallaͤpfel, Schmack, 
und verſchiedene Farbehoͤlzer, Wurʒelu und Rinden; ſo 
wie fuͤr berſchiedene andre ‚in der’ Särberey nöthige 
Huͤlfsmittel, als Beinftein, Salpeter, Citronenfaft, 
Gränfpan, Maärfeiller Seife ü. f. w. jährlich mehrere 
Millionen Thaler ind Ausland, die dem Ötaate (viels 
leicht ganz, wenigſtens zum Theil) erhalten werden koͤnn⸗ 
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ten, wenn dad Mechanifche der Faͤrbekunſt, ſich mit bem 
Wiſſenſchaftlichen, deſſen fie fähig iſt, mehr vereinbarte, 


% 63. 


Dem denfenden Färber wird und muß ohnftreitig 
Tchon oft der Gedanfe eingefallen feyn: können die aus: 
ländifchen Farbenmaterialien nicht erſpart? koͤnnen folche 
nicht im Vaterlande erzielet werden? Giebt es auf dem 
vaterlaͤndiſchen Boden nicht ſchickliche Suͤrrogate, die ihre 
Stelle ohne Nachtheil für den Erfolg in der Anwen: 
dung erfegen Eönnen? — ich wage ed zu behaupten, 
daß jene Aufgaben fänmlich auf eine befriedigende Art 
gelöft werden koͤnnen, daß wir auf dem vaterländifchen 
Hoden genug Sürrogate befigen, welche die Fofibarern 
auständifchen Bedürfniffe für die Färberey auf eine 
wohlfeile und völlig zweckmaͤßige Weife erfegen; und 
ich werde Gelegenheit finden, an einem andern Orte 
in diefem Buche mweitläufiger davon zu reden. 


64. 


Sollen aber jene Bortheile für den Staat, fo weit 
felbige mit der Färberey, und einigen der mwichtigften 
Manufakturen, in enger Beziehung fiehen, erreicht werden, 
dann muß der Gelehrte ſich mit dem Künftler verbinden, 
beyde müflen gemeinfchaftlich, Hand in Hand, an der Be: 
förderung und Vervollkommung einer Kunſt arbeiten, die 


auf das allgemeine Staats-Intereſſe, einen fo ausge - 


breiteren Einfluß hat. 


J. 65. 
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Aber auch der Staat ſelbſt muß mitwirken, wenn 
dieſe Kunſt einen raſchen Schwung bekommen, wenn ſie 
durch den Beweis von der Entbehrlichkeit auslaͤndiſcher 
Beduͤrfniſſe, zur Erzielung inlaͤndiſcher Surrogate anges 
feiert werden, ind deren Produktion befördern fol. Sehr 
treffend fagt in dieſer Hinficht Biſchoff: „Wenn its 
‚gend eine Manufaktur oder ein Handwerk bie Auf 
„merffamfeit und Unterſtuͤtzung großer Fürften, und 
„patriotiſcher Staatsmaͤnner verdient, wenn je bie Bes 
„arbeitung. und Verbeſſerung einer Kunſt den tühmfichen 
„Fleiß des Gelehrten, vornemlich aber des Chemiker, 
„erfordert, und durch neue Entdeefungen belohnt, fo 
‚ist es die fo mäßliche, angenehme, und MOaeffninige 
„Kunſt zu faͤrben.“ | 
*) al Verſuth ine Sata der Färserung, vendat 2.88 
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Bon dem Unterſchiede zwiſchen der Wollen», Sei. 
den⸗, Baumwollen⸗ und Leinenfaͤrberey. 


Sowohl die rohen Naturprodukte als die daraus 
verfertigten Fabrikate, die als Gegenſaͤnde ıder Faͤrde⸗ 
kunſt betrachtet werden: muͤfſen, laſſen ſich ſaͤmmtlich in 
vier, Hauptabtheilungen bringen, und in: wollene, ſeide— 
ne, baumwollene und leinene unterſcheiden. Die beyden 
erſten ſind animaliſcher, die beyden letzten aber vegeta⸗ 
biliſcher Abkunft; aber bey alledem zeichnen ſie ſich in 
Hinſicht ihrer Faͤhigkeit, Pigmente aufzunehmen, ſehr 


verſchieden: ein Unterſchied, wovon der zureichende 
Oermbſtãdi's Farb⸗kunſt, € | 
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Grund ganz allein in ihren von einander abweichenden 
Mifchungstheilen, und den verfchiedenen Mengenverhält: 
niſſen welche fie gegen einander beobachten, zu finden iſt. 


5. 67. 

zum Beiveife des bier — bringe man 
gleiche Quantitaͤten Wolle, Seide, Baumwolle und 
Zwirn in Scharlahbrühe, und erhalte alles in einem 
gleichen Zeitraume ſiedend. Beym Herausnehmen wird 
die Wolle ſchoͤn hochroth gefaͤrbt erſcheinen. Die 
Seide wird ſich durch eine blaſſe Farbe auszeichnen ; 
Baummolle nnd Leinen werden gar Feine “Farbe 
angenommen haben. Ä 
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Sene,in der Faͤrberey faft allgemein. bekannte Er— 
fahrung, fann keinesweges ald eine Folge der größern 
oder Eleinern Zwifchenräume Cpori) angefehen werden, 
toelche zwiſchen den erwähnten Stoffen erifliren, mie 
ſolches fonft wohl allgemein angenommen, und auf 
eine miechanifche Weife erklärt wird; fie iſt vielmehr ein 
edidenter Beweis, daß zwifchen einem und eben demfel- 
ben Pigmente, gegen farbeniofe Stoffe von verfchiedener 
natürlicher Grundmiſchung, ein eben ſo verſchiedenes 
Verbindungsvermoͤgen (Anziehung) als exiſtirend ange⸗ 
nommen werben are 


20 Mn daher die: Pigmente auf Stoffe von einer un- 
terſchiedenen natürlichen Beſchaffenheit anziehbar zu 
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machen/ und dauerhafte Farben in ihnen zu veranlaſſen, 
iſt es nothwendig, Durch die Beymiſchung mit andern, 
an ſich nicht faͤrbenden Materien, ihre Grundmiſchung 
zu veraändern, und ihre Affinitaͤt zu den Pigmenten auf 
eine kuͤnſtliche Weiſe zum. erzwingen; und jene: Verbin— 
dungsmittel, welche zur Vorbereitung der zu faͤrbenden 
Stoffe angewendet werden, find die fo genannten Beis 
jen (mordants), welche in der Färberey und d Druckerey 
ganz, unentbehrlich And. IE ae aueh Aa * 


Wenn daher nicht gelaͤngnet werden kann, und 
die Erfahrung es taͤglich beſtaͤtigt, daß, um wollene, 
feidene, baumwollene und leinene Zeuge mit einerley 
Barbe- zu färben, ‚gang. verſchiedene Mittel und Wege 
‚eingefchlagen werden muͤſſen, fo darf es uns auch 
nicht wundern, wenn man fchon von den früheren ZFeis 
m an, die Faͤrberey uͤberhaupt unter. en — 
cheilungen gebracht, und ſolche ran ers 
a) in die Wollen + oder Schönfärbereys „#4 
b) in die Seidenfärberey, und , | 
c) in die Peinewand s -oder ee 
uelhirdm en eg | = 


E® zu 
Wie in ber — weiter gezeigt werden ſoll it nn 
Volle, als ein völlig animalifches ‚Produkt, ‚zur Ans. 
nahme der Pigmente am geſchickteſten. Leinwand 
und Baumwolle find vegetabiliſche Stoffe, fie laſ⸗ 
fen ſich weit ſchwerer Acht färben; und auch zwifchen 
| &g 
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ihnen exiſtirt in. der: Annehmbarkeit der Pigmente ein 
‚merklicher Unterſchied. Die Seide ſcheint in Hinſicht 
‚ihrer Grundmiſchung zwifchen animalifcher und vegeta⸗ 
bilifcher Natur das Mittel zu Halten, ‚und fie liegt 
auch, in Hinficht der. Fähigkeit Pigmente aufzunehmen, 
— u de in * — — ar i 


Pr 


109 72. | 
Entwickelung des zureichenden Grundes', welcher 
jene Eintheilung noͤthig macht. 


= Wenn es alſo bon den aͤlteſten Zeiten Her Sitte 
geweſen ift, die Färbefünft im Allgemeinen nach ihter 
Ausuhung, ünter die oben ($. 70) angegebenen drey 
Zweige zu wertheilen, To leitet uns Diefes ganz na- 
irlih Auf die Frage: 2) ob dieſe Abtheilung im der 
Natur des Gegenſtandes gegruͤndet iſt; 2) ob folche durch 
perfoͤnlichen Eigenfinn veranlaſſet worden; 3) ob fie auf 
die Hervorbringung der Farben einen weſentlichen Ein⸗ 


flug Hat? 
$. 73. 

Was die erfle Frage betrifft, fo iſt ſchon vorher 
erörtert worden, daß die Objekte der Faͤrbekunſt, ihrer 
innern Natur nach, unter drey Abtheilungen gebracht 
werben muͤſſen; daß eine jede Klaſſe diefer Objekte ein 
eigenthuͤmliches Verfahren, in der Methode, fie zu färs 
ben, nöchig macht; und dag alfo eine folche Abtheilung 
‚der Faͤrberey in drey Zweige, allerdings als in der 
Natur gegründet angefehen werden kann. 
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Was bie Beantwortung der zweyten Frage Bei, 
fo iſt keinesweges zu leugnen, daß es im Grunde nur 
eine einzige allgemeine Faͤrbekunſt giebt, welche die Faͤr⸗ 
bung aller Naturerzeugniſſe zum Gegenſtande hat; folg⸗ 
lich daß man von einem rationellen Faͤrber auch mit 
Recht verlangen kann, er muͤſſe in jedem einzelnen 
Zweige der Särbefunft bewandert fegm. | 


$. 75. 

Wenn man hingegen bedenkt, daß. der Umfang ber 
Zärbefunft im Allgemeinen überaus weitläuftig iſt, daß 
jede einzelne Klafie der beſondern Naturprodukte auch 
eigene Materialien, und eigene Methoden in der Bes 
handlung beym Färben erfordert, fo wird es einleuch⸗ 
tend, daß eine folche Abtheilung zur Ueberſicht des Gans 
zen, fo wie zur beſſern Ausübung einer jeden einzelnen 
Branche der Särbefunft, nicht nur bequem iſt, ſondern 
ſelbſt nothwendig wird; obgleich eine gefetzmaͤßige Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Abtheilung, aus keinem Grunde 
weder hervorleuchtet, noch vertheidigt werden kann. 


58. 76. 

Was endlich die Beantwortung. der. dritten — 
betrifft, ob die gedachte Abtheilung auf die Erzeugung 
vollfonmener Farben, einen wohlthaͤtigen und weſent⸗ 
lichen Einfluß hat, fo. geben und viele andere Fabriken - 
and Manufakturen, in welchen verfchiedene Branchen 
nach nerfchiedenen Abtheilungen Bearbeiter werden, hier⸗ 
von den Beweis, daß derienige, welcher immer nur 
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einen und eben denfelben Gegenftand bearbeitet, eine fo 
vollfommene Routine darin erhält, daß er den Refultas 
ten feiner Arbeiten den möglichfien Grad der Vollkom— 
menheit zu geben vermag. Folglich laͤßt ſich daher auch 
wit einiger Zuperfiht erwarten, daß der, welcher ſich 
nur mit einer Adrheilung der Färberey allein beſchaͤftigt, 
darın eine größere Routine, nnd in der Erzeugung aͤchter 
und ſchoͤner Farben eine groͤßere Geſchicklichkeit erhalten 
muß, als es beym Gegentheil der Fall ſeyn wuͤrde. 


———— Wenn ben alledem jede einzelne Abtheilung 
- der Färbefunn noch immer mit fo wielen Unvollkommenheiten 
zu kaͤmpfen hat, fo liegt der gureichende Grumd hiervon wohl 
allein darin, daß. das Gange der Färberey bisher immer zu 
mecanifch, und noch gar zu menig nach wiſſenſchaftlichen 
SGrundſaͤtzen betrieben worden if. 


Gefchichte der Faͤrbekunſt, aus der ältern, 
mittlern, und neuern Zeit. 
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Geſchichte der Altern Zeit, 


Nichts in der Welt ſtellt fich uns ‚gleich bey feiner 
erfien Entftehung in dem Grade der Vollkommenheit 
dar, den ed anzunehmen vermoͤgend iſt. Der menfchliche 
Berftand fucht aber dasjenige zu vervollkommnen und zu 
verfchönern, was fein Forfchungsgeifi enthuͤllte. Died 
iſt das Schieffal alter Känfte, und auch die Färbefunft 
ſtellt uns das deutlichſte Beyfpiel von der a je. 
nes Satzes als. auf. 
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I. 78. 

Der Urfprung ber Faͤrbekunſt verliert fich fo fehr 
in die dunfelften Zeiten des Alterthums, daß fih davon 
ſchlechterdings nichts mit Gewißheit ausmitteln läßt; 
und man kann daher vollkommen demjenigen beytreten, 
was Biſchoff N daruͤber ſagt, indem er annimmt, 
daß die dem Menſchen angeerbte Eitelkeit, die Begierde 
zu gefallen, und der Hang ſich vor andern ſeines 
gleichen auszuzeichnen, den erſten Keim ihrer Erfindung 
abgegeben hat. | 


*) In feinem Verſuch einer Geſchichte der Färbekunft ı« 
Stendal 1780. ©. 34. "welches Buch ich bier größtencheild benußt, 
die darin gegebenen Nachrichten aber, da wo ed mir möglich war die 
eitirgen Originalwerke zu bekommen, immer ſelbſt verglichen dabe.) | 


$. 79. 
Wenn man indeffen bedenkt, daß die Schönheit 
und Mannigfaltigfeit der Farben, womit die Natur 
eine fo überans große Anzahl ihrer Geſchoͤpfe geziert 
bat, auch auf die roheſten Menfchen einen gefälligen 
Eindruf machen, und fie zu fanftern Einpfindungen zu 
reizen geſchickt ſeyn Fonnte, fo glaube ich nicht zu ir⸗ 
ven, wenn ich annehme, daß eben diefe Gegenftände der 
Natur, durch den Eindruck, welchen ſie auf die aͤlte⸗ 
ſten Menſthen machen mußten, in ihnen zuerſt den 
Keim zur Nachahmung erweckten, und ſo die Baſi 8 zur 
Erfindung der Färbefunft legten. 
Anmerkung. Noch in unfern Zeiten lehren die Nachrichten 
den Weltumiegler, daß die roheſten Völker, in Ermanglung 


der. Kleidung, ihren Leib oder auch ihre ihnen zur Bedeclung 
dienenden Thierbäute ꝛc. mit Einfchnitten, Garben und ger 
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dern verzieren, fich die Haut und die Naͤgel bald braun, bald 


roth befchmieren, und alles ang Eitelleis, weil «4 ibarn eine 
Zierde am ſeyn fcheint, | 


& 80% 
Ohnſtreitig war es die Erfindung zu färben, welche 
die Baſis zur Erfindung der Gerberey und der Wollen; 
iveberey legte, indem man mittelft falzigten und au⸗ 
derern Stoffen, die zur -Bederfung ausgewählten Thier⸗ 
felle vorzubereiten, und vor der Verderbniß zu ſchuͤtzen 
lernte, und fo bahnte diefe Erfindung den Weg zu 
einer zweyten, memlich die Haare von den Thierfellen 
abzuſondern, ſie in Faden zu ſpinnen, aus dieſen Zeuge 
zu weben, und ſolche zur Bekleidung zu verarbeiten. 


$. 81. 

Erwägt man aber, daß mit der zunehmenden Der: 
mehrung des menfchlichen Gefchlechts die Bedürfniffe def 
felben wachſen, und durch die mit beyden im Verhaͤlt⸗ 
niß fichende Zunahme der Kultur, den Geſchmack ver 
feinern mußte, fo läßt-fich erwarten, daß die Hervor⸗ 
bringung fchöner Farben, ald eine ganz vorzügliche 
Zierde der äußern Bederfung, unmöglich vernachläffigt 
bleiben konnte: indem wohl von jeher die Menfchen darauf 
bedacht waren, mehr die Bedürfniffe ihrer Eitelkeit, als 
ihrer Nahrung, auf eine elegante Art zu befriedigen; 
und fo entftand der Anfang der eigentlichen Faͤrbekunſt. 


| S. 82. 
Mit der Anwachſung des Menſchengeſchlechts muß- 
sen auch feine Bedürfniffe zunehmen, und nun die Ges 
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ſchaͤfte ſich vermehren. Man fing an die gotted- 
dienſtlichen Handlungen von den bürgerlichen 
zu trennen, und fo entſtand der Unterſchied vers 
ſchiedener Stände und Würden. Um dieſe auch aͤußer⸗ 
lich zu. unterſcheiden, und um beſondere Kennzeichen und 
Symbole für heilige, Fröhliche, und traur ig e Hand⸗ 
lungen einzuführen, ſchien den Menſchen nichts ſchickli⸗ 
cher zu ſeyn, als die Farben: daher ſchon in den älter 
fien Zeiten, zur Auszeichnung in der Bekleidung für die 
Heerfuͤhrer, die Richter, die Priefer, fo wie für die Ten 
pel, befondre Farben ausgewählt uud angenrönet wurden. 


$. 83. | 

Die erfle Farbe, son derem Urſprung und die 
Denkmäler des Alterthums einige Nachrichten aufbe— 
wahres. haben, war der Purpur. Nah Goguer, *) 
wurde der Purpur von einem Tyrier Namens Hers 
kutes zuerſt entdeckt. Er überreichte die Reſultate 
ſeiner erſten Arbeiten dem König von Phönicien, der 
davon ſo ſehr eingenommen wurde, daß. er den Pur- 
pur zur vorzüglichften Zierde der Könige machte. Eis 
nige Schriftſteller fegen die Erfindung bed Purpurs 
unter die Regierung ded Königs von Tyrus Phöni x 
des Zehnten, einen Sohn Agenors, und Bruder des 
Cadmus, welcher im Jahr 1519 vor Chriſti Geburt 
nah Griechenland kam. Andere fetzen jene Erfindung 
in die Zeit da Mines in Creia regierte, welche 
etwa in das 1439fle Jahr vor Eprifti Geburt faͤllt. 


*) Goguet de l’origine des Jois, des au et des Sciences, 
Baris 78, 


. a 
8. 84. 


Welcher Methode ſich die Alten zur Faͤrbung des 
Purpurs bedient haben, iſt bis jetzt nicht ganz mit Zu⸗ 
verlaͤßigkeit ausgemittelt worden. Die meiſten Schrift⸗ 
ſteller kommen aber darin mit einander uͤberein, man 
habe ſich dazu des Saftes einer Art Meerfchnecke bedient, 
die bey den Hebräern Argaman, bey den Griechen 
woQvga, ben den Römern Purpura (murex, oftrum) 
Hieß, und von welcher man die Gehäufe in unfern Na⸗ 
turalienfanmmlungen findet; mwie in der Folge näher bes 
ſchrieben werden fol. | | 
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Außer dem Burpur waren den Alten auch bereits 
andre Farben bekannt, ja fie fannten ſolche ohnſtreitig 
ſchon früher, lernten fie aber fpäterhin erſt verfchönern 
und haltbar machen. ach dem Plinius % lernten 
die Griechen zur Zeit Aleranderg ded Großen und 
feiner Nachfolger, die ſchwarze, dunfelblane, gelbe, grüne 
Zarbe u. f. w. fehöner darſtellen, und auf Leinwand ber 
fefligen. 


*) Plinius, Hiftoria naturalıs etc. 19. I. 
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Dach Plutarch *) fanden ſich unter den verfchie- 
denen Iunungen und Zünften, welhe Numa zu Rom 
errichtete, eine befondre Färberzunft (ein Collegium 
tinctorum), welche in der erften Zeit vielleisht blos aus 
Purpurfaͤrbern befand. Spaͤterhin erhob ſich aber Die 
Faͤrbekunſt bey den Römern mehr, und man fing an die 


45 


Farben in allgemeine (prineipales), und beſondre 
(minus principales) einzutheilen, je nachdem ſolche 
von beyden Geſchlechtern, oder nur von dem einen oder 
dem andern ausſchließlich getragen wurden. Nach dem 
Plin ius *) war die geſbe Farbe dem weiblichen Ges 
ſchlecht allein eigen, und wurde zu ben. höchzeitlichen 
Schleyern der Braͤute (Flammeis) benutzt. 


2) Plinius, Hiſtoria naturalis. a1: 8. 
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Eben fo unterfchieden. fich die vier Partheyen (Fa- 
ctiones) in. den Zirzenfifchen Spielen, durch vers 
fchiedene Farben von einander, welche daher auch Zirs 
zenſiſche Farben (Colöres Circenles) genannt wur⸗ 
den. Jene Farben befinden aus der grümen (Color 
Prafinus), der Aurorafarbe(C. ruſſatus), der Aſch⸗ 
farbe (C. venetus), welches vorzüglich die Farbe. der 
Matroſenkleider und Schififegel war; und der Weißen, 
mit welcher letztera ſich vorzuͤglich die Fallones, welche 
ſo wohl weiße als farbigte Kleider wuſchen, beſchaͤf⸗ 
tigten, indem ſie ſelbige durch Schwefeln, durch Harn, 
durch Beſtreichen mit Kreide u. ſ. w. — 

nn Pliriuvs.,.%%. 35 17. | 


4. 88. 


Die Gaͤllier, weige den Römern: jenfeitö der 
Alpen wohnten, verftanden zwar, nach Plinins *), die 
Purpur- und andre Farben durch verfchiedene Kräuter 
hervorzubringen; wußten folche aber noch nicht. feft zu 
machen. Und die Aeghptier **) mußten ſchon, ins 
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dem fie die Zeuge mit an ſich farbenlofen Tinkturen 
überzogen und bemahlten, und hierauf in einer faͤrbendet 
Brühe Eochten, fie mit dauerhaften und mannigfaitigen 
Farben zu zieren: ein Beweis, daß folche von unferer 
jegigen Golgas⸗ und Kartundrucferen bereits eine 
ziemlich richtige Vorſtellung Hatten. 

*) Plinius, Hiftoria natur, 29, 2. 

**) Derielde a. a. Di 35, 11. | 
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Nach dem Herodot verfianden gewiſſe Völker am 
Easpifhen Meere. die Kunft, mittelſt einer Art 
Baumblätter, welche fie im Waſſer weichen ließen, auf 
ihren Zeugen Gemälde von Thieren, Blumen u. f. w. 
die fehr dauerhaft waren, hervorzubringen; und eben 
diefes thuen noch jezt die Wilden in Chili % mittelſt 
faͤrbender Saͤfte und Pflanzen. 

79) INA a 2. B. 2. Buch. aaritel 
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2m den Perfern war die Farbelunſt ſwon ſehr 
früh im Anſehen. Bey ihnen wird eine Faͤrberey 
Chriſtuswerkſtaͤtte *) genannt, And zwar aus dem 
Grunde, weil fie den Glauben hegen, dag Chriſtus 
ein Färber geweſen ſey. Nach der Erzählung von 
Sife **) trat Chriſtus bey einem Faͤrber in die Lehre, 
der ihm befahl, Zeuge von verfchiedenen Farhen zu fürs 
ben, Chriſtus that fie alle in einen Keffel, und da 
der Faͤrber ganz erſchrocken fie wieder heraus z0g, hatte 
jedes Einzelne feine beftimmte Farbe. 
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) Anbeli-de la Brofle, — Derlicum, unterm 
Worte Chriftona ars, — 

20) Sike not. ad Evangel, Infantiae Salvator, Pag, 5. etc. 


‚se 91. 
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Bey den chiucſern trug — ti, einer der 
fruͤhern chineſiſchen Beherrſcher, zuerſt einen blauen 
Rock, als die Farbe des Himmels, und einen gelben, 
als die Farbe der ‚Erde =. Um die Hohen, Niedern, 
Armen und Reichen in ſeinem Lande durch die Farbe 
der Kleidung zu unterſcheiden, lieg er fie, in verfchie: 
dene Barden, wie fie Die Dinimn und Vogel hatten, 
kleiden — 


*) Martini Hiftoire u * Shine Liv. 1. Pag. 4. Ae | 
**) Goguet a. a. O. 3. 2. 8. 336. etc. 


a u 
Auch unſern deutſchen Voraltern war die a zu 
färben nicht ganz unbekannt. Nah Tacitus mußten - 
ihre Frauen leinene Kleider zu: derfertigen, und diefe 
ſchoͤn purpurroth zu färben; und obaleich einige bes 
haupten wollen, daß dieſes Färben blos im Eintauchen 
der Kleider in Blue von Menfchen und andern Thieren 
beſtanden haͤtte, ſo laͤßt ſich ſolches doch keinesweges als 
wahrſcheinlich annehmen, da man mit Blut keine ange⸗ 
nehme und dauerhafte Farbe hervorbringen kann. Da⸗ = 
gegen läßt ſich mit mehrerem Rechte vermuthen, dag 
die Deutſchen, die mit. den Galltern fo genau vers 
einigt waren, auch in der Särberen, in welcher diefe nach 


a 
dem Plinius *) fchon unterrichtet waten, sie Sort: 


fehritte gemacht hatten. 
*) d. a. O. 


ie der mittlern Zeit, 
— 93. | nee 

Denn ı man. dem Auflande der Farbelunſt gm fünf. 
ten Jahrhundert an nach forſchet, ſo erſcheint fü ie in ber, 
That viel verworrener als in. der Ältern Zeit, Die im 
mer. häufiger eindringenden Schwärme barbarifcher und 
Eriegerifcher Nationen, welche die meiften Wiſſenſchaſten, 
Künfie und Manufafeuren aus dem Occident vertrieben, 
verſcheuchten auch die Faͤrbekunſt; und wenn ſich hin 
und wieder gleich noch einige Spuren von der Faͤrberey 
finden, wie ſie in italieniſchen Kloͤſtern oder ſonſt be⸗ 
trieben worden iſt, ſo ſind ſolche doch von der Art, daß 
— kaum nenne zu werden berdienen. 


8. 9% 


. Yo fünften Jahrhundert an war daher. die eisents 
Jiche Färbefunft aus dem Decident gänzlich verſchwunden, 
und nur noch im Orient zu finden. Aber auch hier achtete 
man nicht.auf neue Erfindungen und DBerbefferungen in 
biefer Runft, fondern man begnügte fich mit dem Befige 
der fehon früher befasnt. gemwefenen, bereits gedachten 
Sarben. :So- blieben die Griehen und Saracenen 
lange im alleinigen Befige diefer Kunſt, und verfahen 
den Decident mit gefärbten Zeugen, vorzüglich mie Pur: 
pur;. bi6 fich endlich der Geſchmack änderte, und man 
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anfing, die damalige Scharlachfarbe dem Purpur gleich 
zu feßen, und gar vorzuziehen ; wodurch um das zwoͤlfte 
Jahrhundert auch der Purpur im Dsient ganz in Ders 
geffenheit gerieth. | 


| $. 95. Ä Ä 
Durch die befannten Kreuzzäge ins eilften und dem 
folgenden Jahrhundert, welchen die Chriftlichen Fürs 
fien beywohnten, brachten diefe viele griechifche Kuͤnſt⸗ 
. ter mit in ihre Staaten zurüc, und da die Kreuzars 
meen meift auf italienifchen Schiffen nach dem gelobten 
Lande geführt, und von daher wieder: zurück gebracht 
wurden, "wurden die Italiener in den Stand geſetzt, 
die Färberey entweder in Griechenland felbft zu erlernen, 
oder gefshichte Färber von dorther bey fich einheimifch 
ju machen. Daher fingen nun die Jtaliener, und 
vorzuͤglich Die Venetianer am, fich im diefer Kunſt ” 
| al ne 


% 
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Bon diefer Zeit an finden fich auch fon Bier 
von einigen neuen oder vorher wenigften® nicht bekannt 
geivefenen Farbematerialien. So wurden, fchon im 
Fahr 1194, nach einem Bertrag zwifchen den Einwoh— 
nern ve. Bonona und Ferrara, die Brafiliensförner 
-(Grana de Brafile), und der Indig (Indigo), ald Waa- 
ren verſteuert. Od jenes. aber unfer jezt befannte 
Indig, oder eine andre Farbenſubſtanz geweſen iſt, 
welche Plinius Indicum nennt, welche nach ihm als 
ein an Rauthen haͤngender Schaum beſchrieben wird, 


# 
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und vieleicht eine Maferfarbe — iſt ft 
— genau aus zumitteln. | mM 
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Im Jahr 1300 entdeckte ein Kaufmann aus 8 Slo- 
renz, der einen Handel im der Levante trieb, ald er auf. 
dem Felde den Urin ließ, und dad Moos auf welches 
derſelbe zufälig floß, feine grüne Farbe in eine ange, 
nehme blaurothe umändern fahe, ıdie in der Folge für 
die Seidenfaͤrberey fo, wichtig gewordne Drfeille, 
und erwarb fich mit diefer Erfindung, die er lange ge 
beim hielt, ein anfehnliched Vermögen. *) Jenes Moog, 
welches im Spanifchen Oreiglia heißt, und die dar⸗ 
aus verfertigte Orſeille, wurde in der damaligen Zeit 
für die Florentiner fo einträglich, daß man die Mache 
£ommen des Erfinderd, wovon moch jejt ein Gefchlecht 
in Stalien haufet, Rucellai (Ruſcheller, Orſchel⸗ 
ler) nannte. 

*») Domenici Mannı Commentarium de Florentinis in- 

ventis. Ferrara, 173i. 
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Bon jener Zeit an, erhoben fih die Manufakturen 
in. Stalien immer mehr; und im Jahr 1429. erfchien in 
Venedig die erfte, (und im J. 1510 emendirte), Särbe 
ordnung, in welcher den Färbern die Betreibung ihrer 
Kunft vorgefehrieben wird *). Ein gewiſſer Giovani Ben 
tura Rofetti, welchem ſelbſt die neu emendirte Faͤrber⸗ 
ordnung nicht vollftändig genug zu feyn ſchien, reifete hier⸗ 
auf mit vielem Koftenaufwande in ganz Jtalien und andern 

Rändern 
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Landern herum, um ſich in der Fatwbekunft zu unterrich⸗ 
ten, und fchrieb nach feiner Zuruͤcktunft, unter dem 
angenommenen Namen Plictho **) ein eigenes, viel 
leicht das erſte Werk über die Faͤrbereh ***), das die 
Baſis zu vielen — —— derſelbeũ | 
legte. 
“) Ant. Zuhdn Lettere del’ Agricoltura, delP Arti e dell? 
Commercio in Venezia 1764, Tom. I. P. IE. Lett. vr 
*s) Plictho dell’ arte de: Tenteri che infegna tenger pannz, 
tele bambafi, et fede fi per l’arthe maggiore, come 


per la commune. Vinezia 1548. Am Ende des Buchs 
nennt fich der Verfaſſer Giovano Ventura Rofetti 
Provifionato nello Arfenal. 


er) J. Beckmanné Anleitung jur Technologie 4 Aus; 
Babe 1796: ©. 133 x. 


} 
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Meift zwehhundert Jahre beſaßen die FJtaliener, | 
und insbefondre die Venetianer, faft allein das Mo— 
nopol der Faͤrberey, und zogen dafür außerordentliche 
Summen von ihren Nachbarn, ohne eben auf die Ers 
meiterung und Verdollfommnung der Kunſt die min⸗ 
deſte Aufmerkſamkeit zu verwenden; und ſo war Ro⸗ 
ſetti gleichſam der erſte, welcher im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, durch ſein eben gedachtes Buch, die Farbe⸗ 

kunſt in einem hellern Lichte darftellte, und andere Nas 
tionen; Sranzofen, Engländer und Deutfche, zu 
ihrer gleichmäßigen verdeſſeruden Bearbeitung anfeuerte. 


F. 100. 


Während diefer Zeit gab Cohngefähr im Jahr 1630) der 
Oermobſtadt's Färbefunft; DD 
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bekannte. Phnfiter Cornelius Drebbel zu Alkmar, 
durch einen Zufall, die erfie Veranlaſſung zur Entdek⸗ 
kung der Scharlachfarbe, indem ihm das ans eine 
zerbrochnen Glafe heranslaufende und an den. mit Zinn 
verloͤtheten Feuſtern herabfließende Koͤnigswaſſer, in eine 
Cochenilltinktur floß, und dieſe aus der kirſchrothen 
Farbe auf der Stelle in die ſchoͤnſte hochrothe umaͤn— 
derte. Er erzählte dieſe Bemerfung feinem nachmaligen 
Schiwiegerfohn, dem Schönfärber Kuffelar (einem 
Deutfchen von Geburt) zu Leiden, welcher nach einigen 
Derfuchen jene Kunft zur Vollkonnmenheit brachte. Dies 
durch entſtand unter dem Namen Kuffelars = Couleur 
eine neue Modenfarbe, welche, da fie Kuffelar ei 
nige Zeit in feiner Färberen geheim hielt, ihm viel 
Geld einbrachte. 
$. 101, | 

© Endfih kamen van Guͤltch und van der Vecht 
faſt zugleich auf die Entdeckung dieſes Geheinniffes. 
Bon diefen lernte e8 Gilles Gobelin, der damit in 
Berbinsung mit feinen Bruder in Sranfreich (unter der 
Regierung König Franz des Erſten) fein Gluͤck machte. Da: 
her diefe Farbe in Frankreich noch jezt Gobelind Schar— 
lach (Ecarlate des Gobelins) genannt wird, fo wie ein 
don ihm hinterlaffenes Gebäude, gegenwärtig eine Tapes 
ten» Sabrif, nach ihm benaunt wird, 
| $. 102. | | 

Einen Beweis von der damaligen Denkungsart 
gibt folgende Anerdote %. Gobelin erbauete in einer 
Vorſtadt von Paris, an einem Eleinen Bade, Bievor, 
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deffen Käfer er ur Shartachfärketen Vorzüglich zeſchickt 
fand, eine Farbereh. Da ‚man? durchaus der Meinung 
(wat, daß diefes Unternehmen dem Sobelin mißghicfen 
müßte , fo‘ ward jenes Gebaͤude la Folie - Gobelin 
( Gobelins Thorheit **) genannt. Da aber Gobe⸗ 
lin fein Unternehmen glücklich durchſetzte, und man ſich 
nicht überzeugen konnte, daß er ſolches ohne Mitwir⸗ 
kung einer uͤbernatuͤrlichen Huͤlfe habe bewerkſtelligen 
koͤnnen, ſo entſtand bald folgende Geſchichte: Goͤbe⸗ 
lin habe einen Pact mit dem Teufel gemacht, daß ſol⸗ 
cher ihn dieſe Farbe verfertigen lehren ſolle. Gobe⸗ 
lin lernte fi ie, und gewann einige Jahre viel Geld das 
mit. Als ader der Termin heran nahete, und Gobelitt 
einftend mit dem Fichte uͤber den Hof ging, da fam 
der Teufel ihm abzuholen. Gobelin bat um Fri, als 
lein der Böfe wollte ihm Feine gefte ittent. EL bat 
ipn Gobelin nur fo lange noch ſich zu ge den, biß 
das Stückchen Licht, das er in feiner Hand habe, auf 
gebrannt ſey; dieſes wurde erlaubt. Gobelin warf 
aber den Leuchter in einen Brunten, und ließ ihm foz 
gleich zumerfen. Der betrogne Teufel machte ſich zor⸗ 
nig davon, und Gobeli in gewann Zeit, gegen kunftige 
Anfaͤlle dieſer Art, ſich eine geiſtliche Garde suzulegen. 

») Histoire de l’academie da „Sciences et belles. ‚Lettres 
de Berlin, pour l’An 1767. — &c. 


ee) Ant. Zanon Lettere dell’ Agticoltura, dell, — ‚dell 


Comrhercib in Venezia i784- Tom, vn. „Leit: Il. en 
| Zr ER 
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Ohngeachtet indeſſen durch die Gobelins die 
J— 
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Shdarlachfarbe nun in einen regelmäßigen Gang gebracht 
worden war, fo blieb ed doch mit allen übrigen - Bran⸗ 
hen der Faͤrbereh immer beym Alten, bis endlich, unter 
bir Regierung Ludwigs des Vierzehnten, der große 
Staats miniſter Colbert ſich der Sache unterzog, die 
Einrichtungen und Sehler der franzöfifchen Faͤrbereyen 
ünterfuchen ließ, und durch einen Herrn von Albo eine 
au sführliche Särberordnung abfaffen ließ, die ums Fahr 
1669 *) zu Paris publicirt und 1672 gedruckt wurde. 
Le Teinturier parfait, ou Inftruction generale pour la 
ü teinture des laınes et manufactures de laine de toutes 
couleurs, et pour la Culture dei drogues ou ingrediens 
J u'on y employe. Paris 1678. 12mo. ‚Bon diefem 
- Buche erfchien 1708 in Lepdem eine neue Ausgabe in 8. 
Im Jahr 1726 Fam folches in zwey Theilen heraus. Mehr 
Nachrichten darüber finden fich in den Leipsiger Samm⸗ 
‚ „lungen von wirthſchaftlichen, Policey⸗, Kamerals und Fi⸗ 
hanggeben, 1746. EB. ©. 101 ꝛc. 


S. 194. 

Sehr treffend fagt der Derfaffer jenes Buchs, gleich 
im Anfang deffelden: „Wenn die Seiden-, Wollens 
„und Leinen» Manufafturen diejenigen find, welche am 
„meiften zur Unterhaltung und Aufnahme der Hands 
„fung beytragen, fo ift die Faͤrberey, die ihnen die 
„Mannigfaltigfeit der Farben fhenft, wodurch fie die 
„ſhoͤnſten Sachen in der Natur nachahmen und aus⸗ 
„drücken, die Seele davon, ohne welche der Körper nur 
„ein ſchwaches Leben haben würde. Die Wolle und 
„Seide würden in ihrer natürlichen Farbe eher ein 
„nlumpes Weſen unfrer Zeit, als menſchliche Kunft 
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„und Erfahrung verrathen, und nur innerhalb des Lan⸗ 
„bes Abſatz finden, wenn ihnen die Faͤrberey nicht dies 
„enigen Reize gäbe, welche fie auch den roheſten Natio⸗ 


‚nen angenehm und werth machen. j 


$ 105, —J— 
Es blieb indeſſen nicht bey der gegebnen Anord⸗ 
nung allein, ſondern man ging weiter; man ließ durch 
beſtallte Commiſſarien auf die genaueſte Befolgung die⸗ 
fer Verordnung in den Gätbereyen wachen, und ein‘ 
Mitglied: der Pariſer Akademie wurde beſoldet, um an⸗ 
haltend neue Verſuche und Verbeſſerungen zur Verſcho⸗ 
nerung der Farben anzuſtellen. Die gemachten Ent⸗ 
deckungen wurden der Akademie vbrgelegt, und ſolche 
machte ſodann jene Entdeckungen den Särbern zur Auss 
übung befannt. So entſtanden die vortrefflichen Werke 
einiger franzbſtſchen Gelehrten uͤber die Farbekunſt, ei⸗ 
nes duͤ Fay *), Hellot te)y, Macquer *9, und 
andere, die billig von jedem FZarber gekannt ſeyn ſollien 
) du Fay Obfervations Phyfigues fur 1e melange "ge que. 

' ques Couleurs dans la teintüre, " den-sehtoiiun”t 

: Vacadem, de Paris 1737, : 

»*) Art de la Teimture des Laines. ‚et: de Etoſſes de Hine; 
par Mr, Hellot. ‚Paris 1750, Daſſelbe Buch deutſch, 
unter dem Titel: Hellots, Farbekunſt, oder Unterricht; 


vom Färben der Wolle und mollenen Zeuge ıc. Neue Aufl... 
se) P, Macquer Art de la teinture en loie, Paris 17634 
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Man fing num immer mehr an, von ben aud nen 
entdeckten Ländern nach Europa gebrashten Farbewaa⸗ 
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ren, vorplgtich dem Indig und der Cochenille, Bor 
theile zu ziehen; und die Niederländer inäbefondre mas 
ven befliffen, fhöne. lebhafte und dauerhafte Farben 
zu erfinden. Den Grund zum eifrigen Betrieb der Faͤr⸗ 
bekunſt in den Niederianden, legte Peter Kloeck, ein 
Niederlaͤndiſcher Maler, der auf ſeinen Reiſen nach der 
Tuͤrkey und. im. ganzen Orient die ſchoͤnſten Farben auf 
Seide und Wolle zu befeſtigen erlernt hatte. Dieſer 
brachte. in feinem Vaterlande die Färberey-fehr in Auf⸗ 
nahme, und trieb ſie ſelbſt bis zu feinem 4550 erfolge 
ten. Tode. ‚Der Flor der Färberey ür den. Niederlanden 
war. bald. fo groß, daß in der Folge Deutſchland, 
England. ‚und felbft — — Aa en 
Särber daber kommen ließ. 
u rn ee 2 u 25 
Dr er $ 107% | 
"zu England ‚Hatte man zwar ſchon feüßer die Fir⸗ 
erw zu kultiviren angefangen. "Schon im vierjehnten: 
Jahrhundert ließ Eduard der Dritte Faͤrber aus 
Flandern nah England. kommen. Im Jahr 1472 
waren die Faͤrber in London. ſchon fo zahlreich, daß 
Eduard der DBierte eine befondre: Kompagnie von : 
ihnen "errichten konnte,welche noch gegenwaͤrtig exi⸗ 
fire, ihr eigenes Wappen führe, "and thre Niederlage 
in Domgate- Su hält, Nah. dei Endeckuns von 
Amerika kamen die neu entdeckten darbewgaren in Eng⸗ 
land im Gebrauch. Aus Mißtrauen gegen dieſelben wurs 
de aber nicht nur unter .der Koͤnigin Eliſabeth der 
Gebrauch des Indigs eingefchränft, fondern auch das 
Särden mit Kam pech en holz gänzlich verboten, und. 


a0 
bis» 
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folhed, wo man ed fand, verbrannt; weiches Verbot 
aber unter: Cart dem Zweyten 1661 unter "den Vor⸗ 
wand: „weil man gefunden babe, daß die Fürber mit, 
„Kampechenholz eben fo: dauerhaft ald mit andern Hothze 
„arten Kae Eönmen, u. pieder ur — 


Im Jahr 1643 brachte vu ein Deu Ger crach 
Scharlach zu färben, nach — Er etablirte fi $ 
zu Dom, einem Flecken ohnweit N und baper 
Sm 1 Jahr 1667 brachte ein. — Farber/ Nas, 
mens Brauer, die Wollenfärheren in England zur. 
erft auf einen Grad. ber Vollkommenheit, und machte, 
daß auch „die Englifchen Gelehrten ſich die Bearbeitung, 
diefpr Kunſt amgelegen ſeyn ließen. 


. 109. 
* den an welche: in ber mittlern Zee | 
überhaupt in Kultur der Känfte und Maͤnufakturen noch 
weit zuruͤck waren, Fam die Färbefunft am allerſpaͤteſten 
in Aufnahme. Schöne Hohe und lebhafte Farben kauf⸗ 
ten fie. von den Stalienern,' welche folche ‘von den Gries 
chen erhandelten; und außer der fchwarzen und brau⸗ 
nen Farbe, wevon die erfte zu Ehren- und Galla⸗ 
Kleidern, die letztere aber von Moͤnchen und andern 
Leuten gewählt wurde, kannte man Feine andere. Ueber⸗ 
died trug; man jene Farben meift nur auf Leinwand 
und fchlechte wollene Zeuge, und mußte ihnen nicht ' 
einmal einen gehörigen Grad von Feftigkeit zu geben. 


s 
- *2 


56 
$. Mo. 


ce allgemeiner diefe Farben waren, umb je weni⸗ 
ger fofibare Zuruͤſtungen folche erforderten, um fo mehr 
Menfchen fingen an fi mit ihrer Darftellung zu bes 
fchäftigen; daher: denn die erften. deutſchen Färber fich 
gendthigt fahen, in eine Zunft zufammen zu treten, 
um ihr Gewerbe vor den Eingriffen Andrer zu fibern; 
uhd dieſes gab den Urfprung jur heutigen Schpwarzfärs 
be: Innung | | 
2° Kr 6 u, 
Algs endlich Kaiſer Friedrich der Erſte im 
zwoͤlften Jahrhundert Meiland jerſtoͤhrte, wodurch viele 
Kuͤnſtler und Handwerker nach Deutſchland flohen; 
als die Deutfchen bey Gelegenheit der Kreuzůge 
im Orient mit Wollen = und andern Manufafturen bes 
Eannt twurden, und die erlangten Renntniffe in ihr Das 
terland zurüc brachten; und als endlich im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert die durch ‚den Rheiniſchen und 
Hanfeatifchen Bund ſo fehr im Aufnahme gebrachte 
Schiffarth und Handlung der Deutſchen mit andern 
Nationen, fie zur ernfien Betreibung der. inländifchen 
Manufafturen aufmunterte, fing auch die Faͤrberey an, 
ſich bey ihnen allmälig zu vervolllommnen. 


Sun, 


‚ Die Deutfihen bemüßeren ih nun, aus Stalien 
und den Niederlanden, wo die Färberey ſchon mehr flo⸗ 
rirte, geſchickte Kuͤnſtler in derſelben zu bekommen. Jene 
wurden Waidfärber genannt, weil fie den Waid 
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ganz vorzüglich zur Hervorbringung der blauen und grüs 
nen Farben anwendeten. Auch nannte man fie Tuchs 
färber, weil fie ſich blͤäs mir dem Färben feiner Tuͤ⸗ 
cher beſchaͤftigten; und endlich auch Rheinifchfärber, 
weit die rheinifchen Bundesſtaͤdte ſich insbeſondre auf 
die en ſchoͤner Sarben ER L 


S. 113, 


Eben jene gedachten rheinifchen Sunbedftädte waren 
ed, ; welche zuerſt durch verſchiedene Geſetze und Verord⸗ 
nungen die Faͤrberey in Deutſchland mehr vervollkomm⸗ 
ten; und ſeit dem Jahr 1418 fing man in Deutſch⸗ 
land an die Faͤrber in zwey Gattungen zu unterſchei⸗ 
den: zu der einen wurden die Waid⸗, Tuch» oder 
Rheiniſch— Faͤrber, zu der zwehten die Schwarz 
Särder ud Schechtfaͤrber genannt,) ‚gerechnet. J 


| $ ar 
Bon nun an entflanden in Deutſchland auch Sei⸗ 
den» Manufafturen; und da, bie Seide eine eigenrhilms 
liche Methode in der Farberey erfordert, ſo entſtand 
hiedurch eine neue Gattung von Faͤrbern, die Seiden⸗ 
faͤrber, wovon ſchon in den Reichsgeſetzen vom Jahr 
| 1594 geredet wird. | 


| $. 115, 
Mehrere neu entdeckte Länder. Kieferten nun neue, 
foftbare und feltene Sarbenmaterialien nach Europa, 
- welche die italienifchen, franzöfifchen und hollaͤndiſchen 
Faͤrber, welche ſich derſelben zuerſt zu bedienen anfingen, 
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in den. Stand ſetzten, mit: wenigern Koſten ſchoͤnere Far⸗ 
ben hervorzubringen, als es bis dahin moͤglich geweſen 
war. Da indeſſen die Deutſchen jene neuen Farbenma⸗ 
terialien entbehren mußten, fo begaben ſich mehrere nie⸗ 
derlaͤndiſche und franzoͤſiſche Faͤrber nach Deutſchland, 
vereinigten: ſich mit den Tuch- und Waidfaͤrbern daſelbſt, 
und nahmen nun in dieſer Verbindung den Titel Kun ſt⸗ 
Waid- und Schoͤnfärber an; und Johann Nico 
fans: Schmid, ein Niederländer von Geburt, etablirte 
in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, zu Gera 
im ——— vielleicht die erſte — 


5. 116. * 
Waren ‚indeffen nicht ſchon bisher die Waidfkar⸗ 
ber von den Schwarzfaͤrbern angefeindet worden; 
ſo nahm dieſe Mißgunſt und Verfolgung gegen die Neu⸗ 
angekommenen nun immer mehr zu. Man bemuͤhete 
ſich die Schädlichfeit der neuen Farbematerialien zu bes 
weiſen, und bewog deu-Kurfürfen Johann Georg dem 
Erften von Sachfen (umd Jar. 1650), fo wie den Herz 
zog von Gotha. Ernf den Srommen (ums Jahr 1666), 
zu mehrern malen den Gebrauch des Indigs zu verbieten, 
und erklaͤrte denſelben auf dem Reichstage fuͤr eine ſchaͤd⸗ 
liche freſſende Zeufeld- und Corroſiofarbe. 


9. 117. 
Man hatte fich aber von den Vorzügen der Neuen 
Farbematerialien ſchon zu ſehr uͤberzeugt, und ihren 
Gebrauch zu ſehr ausgedehnt, als daß ihre Verdraͤn- 
gung moͤglich geweſen waͤre; und man befeſtigte dagegen 
die bis dahin ſchon bey dem franzoͤſiſchen und hollaͤndi⸗ 
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ſchen Färbern ſtatt gefundene Eintheilung, in Schön 
und Schlechtfärber. Nachdem endlich die alten 
Schwarz⸗ oder Schlechrtfärber, vorzüglich in Sach⸗ 
fen, einige gute: Farben auf ‚Leinen: und haͤlbwollenes 
Zeug zu ſetzen lernten, fingen felbige an, fih Schwarz 
und Schönfaͤrber zu nennen, und ſich dadurch von 


den eigentlichen Schlechtfaͤrbern oder Lein wand⸗ 


reißern zu unterſcheiden. Im Jahr 1505 wurden aber 
beyde durch eine Kurfächfifche Landeeherrtiche Verord⸗ 
nung, unter dem Namen der Schwarz: und Shin 
färber in eine Zunft gebracht. In jener Verfaſſung 

befindet ſich die un Särbery ar noch in unfers 
Zeiten. | 
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8. 1 u ar 
Mens gleich — jetzt —— —— 
daß die Faͤrbekunſt, ſo wohl im Allgenmzeinen, als nach 
ihren einzelnen Branchen, ‚noch: gar nicht auf ‚den 
Grad der Vollkomnienheit gebracht worden iſt, den: fie 
anzunehmen vermag ,- fo iſt doch auch. nicht zu leugnen, 
daß ſie, und zwar vorzuͤglich im vergangenen Sekulo 
bie. zum Anfang ded jegigen, die Be — 
gemacht hat. 


6. 19, 
Die Chemie, die fich über alles verbreiter, was 
zur mehrern Kenntniß der in der Matur erfchaftenen 


Dinge, ihrer Grundmifhung, und ihrer Anwendung 


- 
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als Beduͤrfniſſe der menſchlichen Geſellſchaft abzielet, 
bat auch der Faͤrbekunſt fo manche Unterſtuͤtzung darge⸗ 
bösen, von welcher fie die mwichtigfien Folgen für fich, 
und für die Beförderung fo vieler andern mit ihr in 
non Beziehung fiehenden Manufafturen gezogen hat. -: 


$. 120. 

Jenes war vorzüglich von der Zeit an ber Fall, 
als die Gelehrten, Phyſiker und Chemiker, die Härbes 
| kunſt zu einem Gegenſtande ihrer Unterſuchung machten, 
und als viele Beſitzer anſehnlicher Faͤrbereyen anfingen, 
ſich die wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtze der Phyſik und 
Chemie zu eigen zu machen, und ſolche auf die praftiz 
ſche Ausübung ihres Erwerböweiged anzuwenden. 


mu .. 
Die Farbekunſt ſelbſt hat ſich dadurch immer mehr einer 
wiſſenſchaftlichen Form genaͤhert, und ſie wird bald als ein 
einzelner Zweig der chemiſchen Naturlehre betrachtet und be⸗ 
handelt werden, ſo bald ſelbige nur uͤberall, ſo wie im Preuſ⸗ 
| fifchen State, die Aufmerffamfeit hefffehender und patrio⸗ 
uiſcher Staatsmaͤnner auf ſich ziehet, die ſich ernſtlich ange: 
legen ſeyn laſſen, deren Kultur und Vervollkommung durch 
Landesherrliche Unterſtuͤtzung zu befördern. Sie wird unter 
diefen Bedingungen fih hald auf einen Grad der Zus 
verläffigfeit und Vollkommenheit emporfchwingen ’ der 
ivenig oder nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. 


_ $. Iı2. 
Zu den Gelehrten, Naturforfchern, Chemikern, und 
Technologen, welche fih im ber neuern Zeit, und ganz 
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vorzuͤglich im — and“ dem nen -angefahgenen: 
Sekulo, um die Vervollkommnung der Särbefunft ders 


dient gemacht haben, fönnen mit Necht gezählet werden: = 


a) Unter den Deutfohen: Bartholdi, Beckmann, 
Denfo, Gmelin, Goͤttling, Gren, Haec⸗ 
quet, Hausmann, öd. Heßler, v. Jufli, Kor 
tum, Kulenfamp,-. Neuenhahn, Poͤrner, 
v. Schreber, Seiffert, Succom, Vogler. 

b) Unter den Franzoſen: Beaume, Bertaud, 
Berthollet, Chaptal, Dambournay, Dyons 
wall, Dü Kay, Foucroh, Dü Hamel, Del 
lancourt, Hellot, Macquer, Dü Trone. 

c) Unter ven Engländern: Forſyth, — 
Fritſch, Hoile, und Kirman, | | 

d) Unter den Schweden: Geyer, Hord, Det. 
Kalm, v. Linnee, und Weſtring. 

e) Unter den Italienern: Fabroni. 

H Ünter den Spaniern: Vasco. 

.g) Unter den Dänen: Toch fen. — —— 
Ihre ſpeciellen Verdienſte um die Farbekunſi wer⸗ 

den in. der Folge weiter erörtert werden, ’ 

Aumerfung . Ich befchließe Diefen Gegenkand für jetzt, ba 

das, mas bie weitere Ausführung der neuern Gefchichte der 

Färbefunft betrift, mit dem ferner in diefem Buche abzuhandeln⸗ 

den Grasnfänden, in der engken Verbindung ſteht, und ale 

Sortfegung des Gegenwärtigen angefehen werden kann. 
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3weyter Abſchnitt. 
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Chemifhe Grundfäge der Faͤrbekunſt. Körper uͤberhaupt. 
‚ Eigenfhaften derfelben. Natürliche und Fünftliche Körper. 
E Mifhungstheile und Gemengtheile der Körper. Chemis 
ſche Elemente und, deren Nomenclatur. Naͤhere Metrach— 
tung der Elemente. ee 


3 


$. 123. 
Chemifche Srundfäge der Farbekanſt. 


Die Faͤrbekunſt macht einen einzelnen Theil der allge⸗ 
meinen Chemie aus, der die Erzeugung beſtimmter Fars 
ben auf farbenlofen Dbjerten, ihre -Befeftigung und 
Nuͤancirung, fo mie die Erforfehung und Benrtheilung 
des zureichenden Grundes von ihrer Entſtehung zum 
Endzweck hat. Als einzelner Zweig der allgemeinen 
Chemie oder Miſchungslehre (Chemia) betrachtet, 
Herdient fie daher mit Recht Farbenchemie oder Far⸗ 
benmiſchungslehre (Chemia Uinctoria) genannt zu 
werden 
Ina 

Bevor wir und daher mit der Antwendung phih⸗ 

fifher und chemiſcher Grundfäge auf die Erzens 


| . 


gung und Verſchoͤnerugg der Farben beſchaͤftigen koͤn⸗ 
nen, iſt es nothwendig, jene ſelbſt erſt etwas naͤher zu 
entwickeln. | 

Rabe — | 
Die Vbhy fit dber Koͤrperlehre (Phylica) be: 
| Ihäftige fi ch damit, die. allgemeinen Eigenfchaften aller 
im Weltraume erfchaffenen, und für die menfchlichen 
Sinne wahrnehmbaren Gegenflände zu erforfchen, ohne 
dadurch eine Veränderung in. ihrer Grundmiſchuns zu 
beranlaſſen. 


§. 126. 

Die Chemie oder Miſchungslehre (Chemia), 

hat dagegen die Erforſchung der Grundmiſchung der im 
Weltraum exiſtirenden Gegenſtaͤnde zum Endzweck. Sie 
begnuͤgt ſich indeſſen nicht blos die Miſchungstheile 
oder Beftandiheile der Körper zu erforſchen, ſondern 
fie beftimmt auch die quantitativen Verhaͤltniſſe, unter wel⸗ 
chen fie mit einander. gemifcht waren; und indem ſie felbiz 
ge unter ſich, oder mit andern Materien unter beſtimmten 
Quantitaͤten zu vereinigen fucht, weiß fie ihre Quakitäten 
auf eine fehr beftimmte Art zu entwickeln. 


$. 127. 

Der allgemeine Endzweck der Chemie iſt alfo, natuͤr⸗ 
liche Körper in ihre Miſchungstheile zu zerlegen, fo wie 
ans den Vereinigung derfelben, unter verfchiedenen quan⸗ 
titativen Werhältniffen, entweder. die zerlegten Körper; 
der auch. ganz. nene vorher nieht erifiirte, wieder zu 
erzeugen; und folche zum Beflen der menfihlichen Ges 
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ſellſchaft, fo wie zur Befriedigung v. Vedarfuiſ⸗ 
in Anwendung zu bringen. 


$. 128. 

Indem die Chemie ſich mit der Zerlegung (Entmi⸗ 
fhung), und Zufammenfegung(Mifchung), der Koͤrper 
befchäftiget, geht fie dabey nach beſtimmten Grundfäßgen zu 
Werke, die aus frähern Erfahrungen über die Grundmi⸗ 
{hung der Körper, und das wechfelfeitige Berhalten ihrer 
Beſtandtheile, entwickelt find. Sie ift alfo Feinesweges bloß 
empirifche Kunft, fie ift eine Erfahrungsmiffen- 
ſchaft, die aus einzelnen Erfahrungen und Beobach—⸗ 


tungen Theorien erbauet, und felbige zu einem east | 
tifchen Ganzen verbindet, 


$. 129. 

Die Faͤrbe kunſt iſt ein einzelner Zweig der allges 
meinen Chemie, welcher die Anwendung der Grundfäße 
der Chemie und Phyſik auf die Hervorbringung und 
Beurtheilung der Farben zum Gegenftande hat: fie muß 
alfo gleich jener, einer ratiohellen Ausübung mach bes 
ſtimmten Grundfägen fähig ſeyn. 


g. 130. 
Von den Koͤrpern uͤberhaupt. 

Alles was im Weltraume exiſtirt, uns umgiebt, 
und auf unſre Sinne wirft, wird Körper genannt. 
Wir haben daher an einem jeden individuellen Körper 
zweyerley auffallende Merkmale zu unterfcheiden. 
Ä a) Daß 
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a) Das, wodurch derſelbe überhaupt im allgemeinen 
Weltraume einen begrenzten Raum ausfuͤllet. | 
b) Daß, wodurch derſelbe auf unſre Sinne wirkt. 
Jenes wird Materie oder Stoff, dieſes wird 
Eigenfgaft oder Qualität genannt. - 


| $. 131. | 
Die — der Koͤrper ſind entweder von 
der Art, daß fie allen zukommen, und mit dem Begriff 
von ihrer Eriftenz unzertrennlich verbunden find. - Dder 
fie äußern fih bey den Körpern nur unter gemiffen Um⸗ 
fänden,. vorzüglich denn, wenn ihre Pie ge 
verändert wird. 
a) Im erſten Fall —— ſie — 
b) im zweyten Fall werden fe BAONDEE Eigenfchaften 
genannt. 


2° 135 
Die und im Weltraum — erver ſind 
entweder natürliche Oder kuͤnſtlich e. Zu den erſtern 
gehören alle diejenigen, welche und die Natur die 
befondre Mitwirkung der Runft, darbieter.: Zu den 'feg- 
tern gehören die, welche entweder durch kuͤnſtliche Ab⸗ 
fonderungen einzelner "Theile aus den natürfıchen Köt- 
pern; oder durch die Verbindung mehrerer natürkichen 
Körper, oder auch ihrer SrRaitipete,” untereinander 
hervorgebracht worden find. ' A 
a) Wolle, Saumivorle, und Seide PER — 
Koͤrper. 
b) Tuch, Flanell, Kottun, Zafet, Flachs und Lein⸗ 


wand, ſind kuͤnſtliche Koͤrper. 


Hermbſtãͤdt'a Farbekunſt. E BER 
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6. 133. 

Die kuͤnſtlichen Körper, ald Gegenftände ber Che 
mie betrachtet, find entweder blos abgefonderte Theile 
aus den ratürlichen Körpern, und heißen denn Educta. 
Der fie find durch die Verbindung heterogener Stoffe 
unter einander gebildet worden, und werden dann Pro⸗ 
ducta genannt. 

a) Salpeterſaͤure (Scheidewaſſer); Schwefelſaͤure Bir 
trioloͤl)j; Pottaſche, Weinſtein und Indig, ſind 
Educte. 

B) Zinfolntion, Koͤnigswaſſer, Alaun, Bley⸗ ze 

Salmiaf ꝛc., find Producte, : 


$. 134. 
Gemengtheile der Körper. 


Bey der Betrachtung der natürliden oder 
kuͤnſtlichen Körper, . bieten und felbige entweder einen. 
gleichartigen (homogenen), oder. einen ungleichar- 
tigen (heterogenen) Zuftand ihrer kleinern Theile dar. 
Im erften Fall werden fie gleichartige, im legten 
Fall ungleichartige, oder auch gemengte Körper, 
und ihre Theile Gemengtheile genannt. 

2) Salmiaf, Salpeter, Beinftein, Alaun, Arſenik, 

Grünfpan, Vitriol ꝛc., find gleichartige Koͤrper. | 

b) Soda ift ein gemengter Körper, Natrum Kohle 
und Erde find Gemengtheile derfelben. 


\ $. 135. 
Aus den meiften gemengten Körpern laſſen ſich die Ge: 
mengtheile durch Zerfiückelung abfondern, und abgefon- 
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dert von einander darſtellen, ohne daß in der natuͤr⸗ 
lichen Grundmiſchung des einen oder des andern 
eine Veraͤnderung veranlaffet wird. Sie laſſen fi 
ſchon durchs bloße Anfehen ald heterogene Stoffe erfen- 
nen, die nicht leicht mit einander zu verwechfeln find; 
und unterfcheiden fih hiedurch von den gleichartigen 
Theilen der Körper, die unter fich einander volfommen 
‚gleich find. 


$. 136. 
Miſchungstheile. Beſtandtheile der Ringe 


Bon den Gemengtheiken verfchieden, find die 
Mifchungstheile oder Beffandtheile der Körper, 
aus welchen die Körper nicht blos gemengt, fondern 
gemifcht oder zufammengefege find. Gie find unter 
einander mwefenitlich verfchieden, und laffen fih nur durch 
eine wirkliche Entmiſchung (Zerlegung) der —— 
aus ihnen abſondern. 
2) Ein Staͤubchen von — Eifenvitriot, 

ift ein gleichartige Theilchen defieiden Schw 

felfäure. und Eifenorid RK EL ORRER 

a deſſelben. 


$. 137. 

Die Trennung eines Rörperd in feine leiharit 
gen. oder auch Gemengtheile, wird eine: Zerſtuͤcke— 
lung: die Trennung deffelben in feine Mifchüngstheile, 
wird eine Entmifhurg oder auch Zergliederung 
genannt. Wenn die Zergliederung eined Körperd in 
feine Miſchungstheile vorgenommen worden iftz fo find 

€ a 
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dieſe oftmals ſelbſt einer nochmaligen Zergliederung für 
hig. Daher werden die Mifchungetheile der Körper 
in nahe (proxima), m is —— ee un⸗ 
terſchieden. | 
2) Eifenvitriot läßt ſich in Eifenorid and 
Schmwefeliäure zerlegen. Dieſes find feine 
naͤchſten Mifchunastheife. 

b) Das Eiſenoxid laͤßt fih ferner in .Eifen und 
Sauerſtoff; die Schwefelfäure aber‘ in 
Schwefel und Sauerſtoff zerlegen. Sie ma⸗ 
"den alſo die ——— Miſchunstheile des 

“ Vuriels ans. 


Ev 
⸗ 


$. 138. er 
Elemente, Srundfteffe der Körper, 


venn die chemiſche — der Miſchungs⸗ 
ni eine oder mehrerer Körper fo weit fortgefegt 
Bird, daß die daraus gefchiedenen Theile Feiner fernern 
Entmifhung in heterogene Materien fähig find, fo wer⸗ 
den fie in diefem Zuftande chemiſche Elemente, oder 
auh Grumdfioffe genannt; und fo lange ald che— 
miſch einfach betrachtet, bis die Möglichkeit einer ferz 
nern Zergliederung an ihnen ermiefen wird. 
Anmerkung. In dem Weltraume Reben“ alle materielle Ge⸗ 
genſtaͤnde in einer ſteten wechſelſeitigen Wirkung auf einan⸗ 
der. Aus dem Grunde iſt alſo die Exiſtens eines einfachen 
Weſens, im ſitengen Sinne des Wortes, unmöglich. Weun 
Daher die Elemente der Körper chemiſch einfach geyannt 
merden, fo heißt dag fo viel als unzerlegt, feinsgmeg: N 
abır unzerlegbar. 
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& 139. 

‚Die fortgefegte chemiſche Zergliederung der natuͤr⸗ 
fichen Körper, hat und bis jetzt mit einundvierzig 
ſpeziſiſch verſchieden gearteten Elementen bekannt ges 
macht, welche durch beſtimmte und karakteriſtiſche Na 


men ausgezeichnet fwerden. Gie bejichen in folgenden. | 


A. Sn acht ziemlich allgemein verbreiteten Stoff. n. 


Dahin gehoͤren: 1) der Waͤrmeſtoff; 2) der Lichtfloff; e 


3) der Sauerſtoff; 4) der Kohlenſtoff; 5) der Salz 
peterftoff; 6) der Wafferfioff; 7) der Schwefel; 
8) der Phosphor. 
B. In zwey alfalifchen Salzen. Dahin gehören: 
1) dad Kali; 2) das Natrum. 
C. In zehn. verfchiedenen Erden. Dahin gehören: 
1) Kalferde; 2) Talferde; 3)" Thonerde; 4) Baryt⸗ 
erde; 5) Strontinerde; 6) Glücinerde; 7) Gadolins 
.) erde; 8) Agufterde; 9) Zirkonerde; 10) Kiefelerde. 


.s 
D. In einundzwanzig verſchiedenen Merallen. 


Dahin gehören: 1) Gold; 2) Platin; 3) Silder; 


4) Queckſilber; 5) Bley; 6) Kupfer, 7) Eiſen; 8) 
Sinn; 9) Zinck; 10 Wismurhf 11) Spießglanz; 


12) Nickel; 13) Kebald; 14) Arfenif; 15) Mangas 


ned; 16) Wolfram; 17) Wolyddaͤn; 18) Uran; 
19) Titan; 20) Chrom; zı) Tellur. 


Jener eınundvierzig Elemente bedient ih die Nas 


tur, um die überaus große Anzahl der mannigfaltigen 
gemiſchten Koͤrper im Weltraum aus ihnen zu erzeugen. 
Sie ſind ſaͤmmtlich fuͤr die Faͤrbekunſt wichtig, und muͤſ⸗ 


fen daher vom rationellen Faͤrber wohl gekannt ſeyn. 


+ 
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Nähere Berrachtung der chemifchen Elemente. 


Die ftete wechfelfeitige Einmwirfung, in welcher die 
chemifchen Elemente zu einander fiehen, fegt uns nicht 
immer in den Stand, fie abgefondert für fich darftellen 
zu fönnen, und mir müfen uns im gedachten Fall das 
mit begnügen, ihre Eriftenz aus ihren Wirkungen zu 
beurtheilen. Wir wollen fie einzeln einer nähern Bes 
trachtung unterwerfen. 


Erſte Abtheilung. 


$. a41. 
Von dem Waͤrmeſtoffe. 


Die Empfindung der Waͤrme und Hitze, iſt das 
Produkt der Wirkung eines eigenthuͤmlichen Stoffes, 
weicher Wärmefioff. Caloricum), richtiger Wärme: 
zeugender:Gtoff (Thermogenium) genannt wird. 
Waͤrmeſtoff und Wärme, find alfo wie-Urfach und 
Wirkung von einander. verfchieden. 


$. 142 

Der Wärmefioff liegt im - Welfaume überall 
verbreitet: bald in einem freyen, bald im gebundes 
nen Zuſtande. Go lange der Waͤrmeſtoff an andre 
Stoffe gebunden ift, hört er auf ald Wärme auf unfer 
Gefühl zw wirken. So lange derfelbe aber mit irgend 
einem andern Stoffe gemifcht ift, wirft er als ein aus 
dehnendes Mittel für denſelben, und führt ihn aus dem 
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feſten in einen flüßigen Zuſtand über. Er iſt daher 
bie allgemeinen Urfache aller Fluͤſſigkeit in der ganzen 
Natur, Gaͤnzliche Abweſenheit des Waͤrmeſtoffes, wuͤr⸗ 
de alle flüfige Gegenflände im Weltraume erflarrend 
machen. | u | | 
a) Eis ift Waffer, dem der MWärmefioff entzogen wor⸗ 
den iſt. | | 
b) Fluͤſſiges Waſſer ift alfo aus Eis (feftem Wafler), 
und Wärmeftoff gemifcht. 


$. 143- 

Wenn der Wärmeftoff and dem Zuflande feiner Mis 
ſchung mit andern Körpern getrennt und in Freyheit 
geſetzt wird, ſo dehnt er ſich in einer ſtrahlenden Be⸗ 
wegung nach allen Seiten aus, und zeigt ein Beſtreben 
wieder neue Miſchungen einzugehen. In dieſem freyen 
Zuſtande wirkt derſelbe auf unſer Gefuͤhl als Waͤrme, 
oder Hitze. 

a) Man gieße z. B, auf acht Loth gebrannten Kalk, 
ein Loth kaltes Waſſer. Der Kalk wird dad War 
fer allmaͤlich einfangen, ohne eine Spur von Feuch⸗ | 
tigkeit erfennen zu laſſen: aber es wird ein großer 
Grad von Hige entwickelt werden. Hier wurde 
alfo der fefte Theil ded Waſſers an den Kalf ges 
bunden, und der Wärmeftoff daraus in Freyheit 
gefebt. 

b) Aus gleichem Grunde bringen Waſſer und Di 
trioloͤl, wenn beyde mit einander gemiſcht werden, 
einen großen Grad von Hitze hervor. | 
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Wenn der freye Waͤrmeſtoff auf andre Materien 
wirft, fo werden ſelbige dadurch ausgedehnt. Diefe 
Ausdehnung, in Beziehung auf die Materie unſers eis 
genen Körpers, erweckt in ung: dag Gefühl der Wärme, 
In andern Körpern erfennen wir fie, aus der dadurch 
 beranlafleten Vergrößerung ihres Umfangs. 
a) Ein Glas in welchem Luft eingefchloffen if, zers 
plagt aus dem Grunde, wenn folches erhigt wird. 
b) Eine Kugel, die falt durch einen King fältt, thut 
ſolches nicht, wenn le erhigt wird. 
© Waſſer kommt in der Hitze zum fieden, und dehnt 
ſich in Dänipfe aus. 


| $. 145. 

Um die größere oder geringere Menge des freyen 
Waͤrmenoffes, durch die Grade der Ausdehnung welche 
derfelbe auf andre Materien veranfaffer, beurtheilen zu 
koͤnnen, bedienen wir und des Thermometers (Wär: 
memefferd). Es befieht aus einer mit Queckſilber ges 
füliten gläfernen Kugel, die fich in eine lange Inftleere, 
gläferne, oben zugefchmolzne Roͤhre endigt, welche mit 
einer Skale verſehen iſt, die die verſchiedene groͤßere 
oder geringere Ausdehnung des Queckſilbers, nach be⸗ 
ſtimmten Graden anzeigt. 


$. 146. 


Zur genauern Beſtimmung ſolcher Waͤrmegrade, 
unterſcheidet man an jedem Thermometer zwey feſte 
Punkte für die Kälte und für die Hitze. Der unterſte 
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heißt der Gefrierpunfe, und beſtimmt den Zuſtand 
der Ausdehnung des Queckſilbers bey der Kälte, wo— 
bey reines Waffer gefriert oder Schnee ſchmelzt. Der 
zweyte wird der Siedpunkt genannt, und beſtimmt 
die Ausdehnung des Queckſilbers bey der NN wo⸗ 
bey reines Waſſer ſiedet. 


§. 147. 

Unter mehrern befaunten und zum Gebrauch einge: 
führten Ihermometern, wird dad mit der Neaumür: 
ſchen, und das mit der Fahrenheitfchen Skale am 
bäufigften angewendet. Am eritern iſt die Skale ziwis 
fhen dem Gefrierpunfte und dem Siedpunkte 
des Waſſers in so gleiche Theile abgerheilt. Am letz⸗ 


tern theilt ſich die Skale zwiſchen dem Siedpunkte 


und dem Gefrierpunkte des Waſſers in 180 Grade, 


fo daß 1 Grad Reaumuͤr mit 23 Grad Fahrenheit, 


allemal im Verhaͤltniß ſtehn. 


$. 148, ° 
Die Skale am Fahrenheitfchen Thermometer, ift 
aber vom Nullgrad bis zum Siedpunkte des Waſ— 
fer, in 222 Grade getheilt. Hierbey iſt indeſſen zu 


bemerfen, daß der Nullgrad am Fahrenheitſchen 


Thermometer eigentlich einen Fünftlihen Gefrierpunft 
andentet, welcher entfieht, wenn Schnee und Gal- 
miaf, oder auch Schnee und Kochfalz, zu gleichen 
TIheilen mit einander gemengt werden. Der wahre 
Gefrierpunft am Fahrenheitfhen Thermometer, ift daher 
der 32fle Grad, von Null aufwärts gezählt, welcher 


I 
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Grad mit dem Nullgrad am Keaumürfchen Thermome 
ter gleich iſt; das heißt, der Grad, wobey Schnee‘ 
ſchmelzt, und Waſſer gefriert. 


Zu $. 149. 

Außer den angegebenen Graben zwifchen dem Ge 
frierpunfte und dem Siedpunfte des Waflerd, ' 
ift das Thermometer aber auch vermögend, noch böhere 
Grade von Kälte und Wärme anzudenten, wenn fein 
Rohr und die damit verbundene Skale nur lang. genug 
find. So fleigt das Queckſilber im Sabhresheitfhen 
Thermometer, wenn deffen Kugel in ſiedendes Queckſil⸗ 
ber getaucht wird, vom 212ſten Grade, noch um 388 
foiher Grade Höher, und in dem Reaumuͤrſchen 
Thermometer, ſteigt ed vom often Grade an, noch 
um 1723 folder Grade. Daher fagt man, das 
Queckſilber ſiedet bey 600 Grad Fahrenheit, und 
ben 2524 Grad Reaumür. Eben fo zieht ſich das 
Queckſilber, wenn folches ſelbſt gefriert, in dem Keaus 
mürſchen Thermometer von Null an abwärts ges 
zähle, bis auf 3: Grad zufammen; und in dem Fah⸗ 
renheitfehen Thermometer fällt ſolches, von Null 
an abwaͤrts gezaͤhlt, bis ar 34 Grad herab. 


' s 150. 

Der durch dad Thermometer beftimmte Grad der 
freyen Wärme irgend eines Körpers, wird feine Tem⸗ 
‚peratur genannt. Die Temperatur des ‚gefrierenden 
Waſſers iſt alfo Nullgrad, und die des fiedenden Wafr 
ford go Grad Reaumür; und fo laſſen ſich alle an⸗ 
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dre Temperaturen der Wärme mittelſt folchen Ynftrus 
menten ausmitteln. Sie find daher in der ausübenden 
Särbefunft, wo die Temperatur auf die Hervorbringung 
und Nuͤancirung der Farben oftmals von fo großem 
Einfluß ift, ganz unentbehrlich. 


Anmerfung Da die Thermometer nur höchftens ben 
Siedpunft des QDueckfilbers: anzugeben vermögend find, fo 
bat der befannte Engländer Wegdwood ein Inſtrument 
ausgemittelt, welches dazu beſtimmt ik, die höchfien Grade 
der Schmelzhitze anzugeben, und Byromerer genannt wird. 
Diefes Infirument beſteht aus einer meffingenen Platte, auf 
melcher drey Stäbe Mefling fo uebeneinander befejtigt find, 
daß der erfte unb zweyte, da mo die Skale anhebt, an dem 
einen Ende ;;, an dem andern aber z„% eines Zolles; der 
sweyte und dritte-hingegen „4 an dem’einen, und „ eines 
Zolles an dem andern Ende von- einander abftehen, fo daß 
die Weite des erften Kanals von Null anhebt, und bis 120 
geht, bie des zweyten aber von 120 anfängt, und bis auf 
240 verengernd zuläuft: wobey jeder Zol in 10 Linien, folgs 
lich die ganze Skate in 24° Zoll, und diefe wieder in 240. 
gleiche Grade oder Linien getheilt find. -Um bie Grade ber 
Hitze mittelſt diefem Pyrometer zu befiimmen, wird eine 
eigne Art meißer fayence Thon angewendet, der fich in der 
Hitze zuſammenzieht, ohne fich in ‚der Kälte wieder aussus 
dehnen. Don diefem Thon find fat eylindrifch ; geformte 
Stücke fo angefertigt, daß ihre Seiten bey 212 Grad Fah— 
renbeit „5 ZoN betragen, und nur mie ihrem aͤußerſten 
Ende in dem erften Kanal bineinpafien. Um mittelft dieſem 
Snftrumente die Stärke der Hige bey irgend einer Arbeit zu 
befimmen, wird eim folcher Thonkörper, in einer irdenen 
Kapfel eingefchloffen, dem Feuer ausgefeßt, nach beendigter 
Arbeit erfälter, und num in den Kanal des Infiruments ein: 
gefhoben: da denn die entſtandene Zufammenfegung im 
Feuer, durch die auf dem Pyrometer angebrachte Skale ber 
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fiimmt wird; bie daher auch um ſo ſtaͤrker ſeyn muß, je and, 
fer der Grad. der, Hitze wat, welchen der Thonkoͤrber ausbielt- 


(Aofiab Wegdwood Beſchreihung und Gebrauch 
eiges Thermometers, die hoͤhern Grade der Hitze zu meſſen, 
wor ber rothen Hitze an bie zur allethoͤchſten, welche irdene 
Gefäße ertragen Fönnen. London 1786.) 


| & Ist 
Der, freye Waͤrmeſtoff vertheilt ſich unter homo⸗ 
genen: Körpern: gleichmaͤßig, oder ſetzt ſich ins 

Gleichgewicht. 

Wenn der freye Waͤrmeſſoff auf einen gleichartigen 
feſt en oder ſtuͤßigen Koͤrper wirkt, fo durchdringt er 
denſelben nach allen ſeinen Maſſentheilen, er ſetzt ſich 
darin ins Gleichgewicht, und der Körper erhält dadurch 
eine durchaus übereinſtinmende Temperatur. Dieſe 
Waͤrme, die ein Koͤrper enthaͤlt, ohne Ruͤckſicht auf 
fein Gewicht, oder feinen Umfang, wird ſeine abſolute 
Waͤrme genannt. 


9. 152. 

Werden daher zweyh gleichartige Subſtanzen von uns 
terfchiedenen Temperaturen mit einander gemengt, 3. DB. 
Wafler, von go, und Waſſer von 7o Grad Reaumuͤr, 
fo. fest: ſich die Wärme zwifchen beyden ins Gfeichge- 
wicht, d. i. das waͤrmere Wafler gibt einen Theil: feiz 
ner Waͤrme ab und erkaͤltet ſich, und das kaͤltere nimmt 
jenen Theil an, und erwärmt ſich dadurch, bis alles auf 
eine gemeinfchaftlihe Temperatur gefommen tft; umd 
diefe Temperatur wird jederzeit gefunden, wenn man 
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die Gewichtsmaſſen diefed Waſſers mir ihren Tempera 
‘turen mtftipkicirf‘, die Produfte zufammen addirt, und 
nun das Ganze durch die Summe der Maffen dividirt, 
da denn der Quotient die gefuchte Temperatur: anzeigt: 
und diefed gilt für die Vertheilung der Wärme unter 
allen übrigen gleichartigen Materien. 


— 2* 


$. 153. 


Aus jener Eigenfchaft des Wärmezengenden Stof— 
fe8 ‚zu andern-Materien, fließen für die Manufafturen 
und Künfte, und für die Särbefunft inöbefondre fehr 
wichtige Vortheile. Man fege z. DB. den Fall, es fol 
Waifer oder eine andre FiüffigFeit gebraucht werden, 
deren Temperatur 96 Grad Fahrenheit beträgt. 
Man habe aber eine "Portion von’ diefer Fluͤſſigkeit, de: 
ven Temperatur 65 Brav"iftz und eine andre, -"deren 
Temperatur 180 Grad ausmacht. Wie viel Huf von 
einer jeden genomnien werben), um durch die Bermen- 
gung die verlangte Temperatur von 96 Grad zu ’erhalten? 


a rn er 6 

Aus der vorher erwähnten Negel, daß“ fich die 
Temperatur des Gemenged von zweyen gleichartige 
Materien verhält, wie der Quotient aus den Produkten 
ihrer Gewichte oder Maſſen in die Temperaturen, folgt 
auch: daß die groͤßere Maſſe ſich zur kleinern ver» 
hätt, tie die geſuchte Temperatur weniger der nie 
drigern, zur höhern Temperatur weniger der ges 
ſuchten. Wird dieſes auf den oben angezeigten Fall 
angewendet, fo wuͤrde man 96 weniger 60, zu 180 we⸗ 
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niger 96, das iſt 36 zu 88 haben. Da ſich nun aber 
36 zu 84 wie 3 zu 7. verhält, fo werden, um eine ges 
mengte Flüfigfeit von 96 Grad Temperatur zu befoms 
men, 3 Theile von 180, ‚mit 7 Theilen von 6o Grad 
Temperatur gemengt: werden müffen. 


Anmerkung. Hier. it 96 die gefuchte, 180 die höhere, und 
6o die niedrigere Temperatur, | 


$. 155. 
Kapacität der Körper für die Wärme. 


Wenn dagegen fpecififch verfchieden geartete Mate 
rien mit einander - gemengt werden, fo findet feine 
gleichförmige Vertheilung der Wärme zmwifchen ihnen 
flatt, und die vorige Regel kann nun nicht mehr in 
Anwendung gebracht werden. Dean menge 3. B. eine 
abgewogene Quantität Leindl von 70 Grad, mit einer 
gleichen Quantitat .Waffer von 100 Grad Fahren 
heit, ein in bad Gemeige getauchted Thermometer, 
wird 90 Grad Temperatur zu erkennen geben, da doch, - 
wenn eine gleichförmige : Vertheilung der Wärme flatt 
‚gefunden hätte, die Temperatur des Gemenges nur 85 
Grad- hätte feyn können. Hier bat alfo das Waſſer 
ao Grad Wärme an das Del abgegeben, und ſich bis 
‚auf: go Grad- erfältet; diefe 10 Grad Wärme haben 
aber dad Del bis auf go Grad, folglich um 20 Grad 
in der Temperatur erhöher. Hieraus folgt alfo, daß 
dad Waſſer eine zweymal fo große Kraft befigt, den 
Darauf wirkenden freyen Wärmefloff verborgen und uns \ 
mirffam zu machen, als das Leinöl. 


19 

ee $. 156. 

Aus jenem Erfolg ergiebt fih alfo, daß went 
gleiche Mengen Leinoͤl und Waffer eineriey Tempe: 
ratur haben, Ießtered immer zweymal ſo viel Waͤrme⸗ 
ſtoff enthaͤlt, als das erſte. Jene Faͤhigkeit ſpecifiſch 
erſchieden gearteter Koͤrper, bey einerley Temperatur 
unterſchiedene Quantitaͤten Waͤrme zu enthalten, wird 
ihre Kapacitaͤt fuͤr die Waͤrme (ihre Faͤhigkeit Waͤrme 
verborgen zu machen) genannt, Wir finden dergleichen 
Phaͤnomene bey mehrern Körpern, wenn fie mit einans 
der gemengt werden; und man Fann ihre fpeciellen Kas 
pacitaͤten für die Wärme. beſtimmen, wenn man die des 
Waſſers für felbige zur Einheit anninme, und die der 
übrigen Sorper damit vergleicht. | s 


g. 157. 

Die unterſchiedene Quantität der Wärme, welche 
ſpecifiſch verſchieden geartete Subſtanzen, zufolge ihrer 
Kapacitaͤten ‚ bey gleichen Maſſenverhaͤltniſſen und Tem⸗ 
peraturen enthalten koͤnnen, wird ihre eigenthuͤmliche 
oder ſpecifike "Wärme genannt. In ver Färbefunft 
kommen überaus häufige Operationen vor, toben die 
Köiper vermöge ihrer Wärme- Kapacitäten einen Effect 
ausüben koͤnnen, der auf dem Erfolg ded Ganzen eine 
wichtigen Einfluß hat. Die genaue Kenntniß und Be⸗ 
urtheilung diefer Eigenſchaft, iſt daher dem — un⸗ 
ungaͤnglich nothwendig *). 

Anmerkung. Beyſriele von den aus dei Kapacitaͤten der 


Körper für die Wärme abhängigen Erfolgen, finden fich ih 
der verfehiedenen Temperatur der Garbeflötten, welche fie im 


- 


g0 
Kochen erkennen laſſen. Nicht felten wirken die unterfchies 
denen „Kapacitäten, anf eine anfangende Zertͤhtung der zu 
faͤrbenden Zeuge bin. 


. *) Erlänterung des vntctichiedes zwiſchen zecttit⸗r und retatider 
Warme der Koͤrper. 


5. 758. 
Woaͤrmeleitung. 


Wenn man Holz, Metall, Glas, wollnes und lei⸗ 
nes Zeug einerley Waͤrmegrad ausſetzt, ſo geben ſie 
eine ſehr verſchiedene Temperatur zu erkennen, wenn ſie 
mit der Hand, oder mit einem Thermometer in Beruͤh⸗ 
rung gebracht werden. Wir erfennen alfo offenbar, 
daß gedachte Gubftanzen, der aus einen in den andern 
Körper uͤbergehenden Wärme, einen fehr verfchiedenen 
Durchgang gefiatten. Jene Eigenfhaft wird Leitungs- 
-ähigfeit der Körper für die Wärme genannt, 

ER „159. 

In der augübenden Särbefunft fehen wir faſt be⸗ 
ſtaͤndig Erfolge, die von der unterſchiedenen Leitungsfaͤ— 
higfeit der Körper für die Wärme abhängig find. So 
kommt das Waſſer, oder eine Sarbenbrühe,. in einem 
kupfernen Keſſel früher zum ſieden, als in einem zin- 
nern; weil Kupfer ein ſtaͤrkerer Leiter fuͤr die Waͤrme 
iſt, als Zinn. Eben ſo ſehen wir eine Farbenbruͤhe 
heißer werden, als eine andere. Woltne Zeuge, die 
warm gefaͤrbt ſind, kuͤhlen ſich langſamer ab, als 
leinene ꝛtc. 

$, 160. 


a 
S. 160. 
SEieden der. Fluſſigkeiten. Verdampfung chen 


Er man in einem Gefaͤße Waſſer oder eine andte 
Stäffigfeit übers Feuer bringt, fo jelge “ein hineinge⸗ 
fauchtes Thermometer, eine immer “mehr zunehmende 
Warwe derfelben, endlich erheben cz auf der Obel⸗ 
fläche ſichtbare Dampfe und die ganze Fluͤſſigkeit der 
Hg in eine wallende Bewegang/ watche dae Kochen 
genannt wird. 


EN a | — 

Wenn die —— einmal bis zum — erbige 
r (wenn fie focht), dann zeigt ein hineingetauchtes 
Thermometer keine weitere Temperaturerhöhung, wenn 
auch das Feuer unter Berfelßen noch fo fehr vermehre 
wird. Aber Die. ganze Fluͤſſigkeit wird num nach: um nach 
in seinen. elaſtiſchen Dunft uͤbergefuͤhrt, fie nerfchwinder 
allmaͤlig ganz aus dem Gefäße‘ (fie verk och t oder. Ser: 
dampfth, und laͤßt, wenn ſie feſte nicht fluͤchtige — 
— — ſede Boden nn 


#3 „.; f Fir 


i . 
3 * & — ‚th a, 


Wenn die kochende Floͤſſigkeit Waſſer war, und pa hie 
—9— aufſteigenden Dämpfe auf die Hugel eines Thermo⸗⸗ 
meters wirken läßt, fo zeigt diefes diefelbe Timperatur an 
ihnen, mie im fiedenden Waſſer (d. i. 80 Grad Reaum. 
oder 12 Gr, Fahrenh). Aber die aufſteigenden Dämpfe 
werbitfen füch wieder, went. ſolche mit der. kalten Luft mn 
Berührung kommen/ und fließen in Tropfen ua 
die nun nicht mehr heiß ſid. 


Hermoſtadt's Färbelnnſt. 7 


163. 

Die Formumãnderung ſolcher Fluͤſſigkelten aus dem 
Aropfbaren Zuſtande in den Daͤmpffoͤrmigen, 
wenn ſelbige mit Waͤrmeſtoff in Miſchung geſetzt wer⸗ 
„den, gruͤndet ſich alſo auf die dem Waͤrmeſtoff zukom⸗ 
mende Eigenſchaft, „alle: Koͤrher zu durchdringen, und 
eine ausdehnende Wirkung auf ſelbige zu veranlaſſen 
CH 142%. Aus eben dem. Grunde kann daher ein 
einmal im Sieden befindliched Waſſer durch. flärfere 
Seuerung keinen greößern Grad der Hige annehmen, 
weil alle fernerweitig darauf wirfende Wärme nun zu 
feiner Ausdehnung in | den dampffoͤrmigen Zuftand ver⸗ 
wende wird, Ä 


$. 164. 
Aber nicht 6168 die fluͤſſigen Subſtanzen webn 
Ddurch die darauf wirkende Wärme ausgedehnt, und in 
Dämpfe: verwandelt, ſondern auch bey vielen feſten 
Körpern finder ein gfeicher Erfolg fläte, wenn fie: dene 
Feuer ausgefegs warden "Go; mwerden Salmiaf, Arſe⸗ 
nie und Queckſilberſublimat in Daͤmpfe verwandelt, 
wenn man fie erhigt; To fleigen aus gleichem Grunde 
von dem brennenden Holze kohlichte, dlichte, und falzigre 
Theile in den Schornſteinen auf, und bilden dein Ruß 


§. 165 
Diejenigen Koͤrper, welche die Eigenſchaft sehen 
ſich durch die Wärme: in Dämpfe umändern zu laſſen, 
werden daher fluͤchtige Körpern: genannt. Sie unter: 
feheiden ſich dadurch von denen, weiche füch nicht: vers 


* 


bã 
flüchtigen laſſen, und feuerbeſtaͤndige Körper ges 
nannt werden: Haben die -an-, fich feſten aber nicht 
flüchtigen Materien die Eigenfchäft im Feuer Mifig zu 
werben/ ſo werden ſie f chmelzbare Körper genaͤnnt. 


a) Waffer, Brandkein, Salmiak, und, Arfenik ob 
flaͤchtige Körper, | 


2 Vortafihe, Soda, und Eiefoäne find feheihy 
„fändige Körper. Sr eng 


i ag Metalle und viele Sahe in fdmehban 
Körper, Kt Pr 71; 


| —— g. Die Audcigreit ber PEN \ etwas ſehr Hip 
latives: fie iſt gewoͤhnlich von dem Grade der auf den Kön 
„der wirkenden Wärme abhängic. „. Bon den. ganz fiu chei, 
gen Körpern unterfchleden find die balsflüctigen, welche 
in der Hitze hur einzelne Cheile vom ſich laſſen? Weluſteim 
Sudig, Alaun, und Vitriol ſind —2 Koͤrper. 
Zu 


u 


— 6. 166; 
Die Eigenfchaft fo vieler Körper, ii it der Hibe 


au derflüchtigen, ſetzt uns in den Stand; ſolche gewiſ⸗ 


ſen Operationen unterwerfen. zu koͤnnen, die auf ihre 
Brauchbarmachung einen entſchiedenen Einfluß haben. 
Sene Hperationen werden, achbem ie entweder ‚mit 
tröpfbärfüffigen oder mit Feten Körpern veran⸗ 
ftaltet werden, in die Defitlatisn. und die Susli 
hatten unteifchieden, — 


‚Anmerkung. Deſchiehet das Verftichiigen, einer Flãtietee 
durch die Wäre ih offenen Gefaͤßen, fo wird der Erfolg eine 
Verdampfung oder Abdämpfüng, Auch ‚Eindiduns 

voder Abbuͤnſtung, "genannt: ze Zee 


re 


in 


x LIE 1225 2 ES 
SEN Deftillation. © | i 

Hm die Deftiflation einer ttopfbaren Stäfigfeit 4 zu 
veranſtalten, bedient man ſich der Retorten mit Vorla⸗ 
Gen,’ der Kolben mit Helmen, oder auch im Großen 
der Deſtillirblaſen von Kupfer oder Zinn. Die Deſtilla⸗ 
on aus gfäferhen Geſchirren, wird im Sandbade, die 
aus metallenen Geſchirren, im freyen Feuer veranſtaltet. 
In beyden Faͤllen nennt man den Prozeß eine Deſtilla⸗ 
tion auf dem naſſen Wege. Sollen dagegen trockne Mate⸗ 
zien deſtillirt werden, bey welchen Fein Zufag einer Fluͤſ⸗ 
figfeit angewendet werden darf, dann werden fie: aus 
riſernen, irderien, "oder auch aus mit Thon befchlagenen 
glaͤſernen Retorten, die man in einen Referberirofen 
legt, deſtillirt, und nun der Erfolg eine Deſtillation auf 
dem trocknen Wege genannt *). 


”) Die Handgriffe bey den Deftitiationen werden in den Bertifungen 
erlãutert, und durch einen Projeß verſinnlichet. 


8. 1 68. u 
Subfimation. 


Die Sublimation wird ganz fo wie bie Deflil 
*F veranftaltet, nur daß man hier mit trocknen in 
der Wärme flüchtigen Materien operirt. Sie fleigen 
dabey in Daͤmpfen auf, welche ſich im obern Raume 
der Sublimirgefaͤße wieder verdichten, und zu feſten 
Maſſen (zu vielen auch lockern Maſſen) erſtarten, welche 
Sublimote genannt werden *). 


Auch die Sublimation wird in den Vorleſungen meht erlautert, 
und durch einen Prozeß verſinnlichet. 


w> S 
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| $. 169. Kr Be 
Die Deftiltation ſo wohl als- die — 
tion find Operationen, welche in der praktiſchen Faͤrr 
berey Anwendung finden, oder doch finden follten, wenn 
fie nach Grundfägen ausgeübt wird. Sehr oft kommen 
Fälle, vor, wobey die Anwendung des deſtillirten Waſſers, 


vorbringung einer Farbe, einen ganz umnterfehiedenen 


Erfolg veranlaffer, ohne daß man außerdem auch nur 
einen zureichenden Grund davon anzugeben vermögend 
if; wie folches weiterhin mehr bewiefen werben wird, 
Anmerkung. Auch die Sublimation findet in den Färbereven 
oftmals Aatt, ohne daß man daran denke, Beym Schwes 
fein wollener Zeuge, fteigt nicht felten eine Portion Schwe⸗ 
fel in Pulvergeſtalt aufs Dies iſt wahrer ſublimirter Schwefel. 


Er. | ‘6. 170. 
Bindung der Wärme, Gebundener Waͤrmeſtoff. 


So lange der Wärmefloff im Berührung mit ges 
wiffen Materien, folhe in einen dampfförmigen Zufland 
überführt, iſt derfelbe gemeiniglich nit mit ihnen wirk⸗ 
lich gebunden, ſondern ihnen nur adhaͤrirend. Daher 
koͤnnen Daͤmpfe ſolcher Art nur ſo lange exiſtiren, als 
fie. in derſelben Temperatur erhalten werden, bey wel⸗ 
cher ſie gebildet wurden; und fie fliegen in Tropfen zu⸗ 
fanmen, wenn ihnen jene Temperatur entzogen wird, 
Wenn Dagegen irgend ein Stoff mit dem Wärme 


in einem wirklichen Zuſtande der Miſchung oder Ber 


bindung ſtehet, denn aͤndert er blos die feſte Form 
des Koͤrpers in eine fluͤſige um, ohne auf unſre we 
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sen als fühlbare Wärme zu wirfen: und in diefem Zus 

ſtande eriftiresjener Stoff gebunden, und wird ur 

ai Wärmweroff genannt, 
—* Beyſpiele von der vorgehenden Bindung des Bird 
meſtoffs geben und ı) das Schmelzen des Schnees 
und Eifes; 2) die Kälte weiche entſteht, wenn 

* kriſtalliſirtes Glauberſalz und Salpeterſaͤure 

ar EEE rar werden. 

4. 174 

Wenn dagegen der in irgend einem Körper. gebuns 

* Waͤrmeſtoff eutbunden und in Freyheit geſetzt wird, 

ſo entfleht jederzeit fuͤhlbare Wärme, dere⸗ * 

oftmals fehr beträchtlich iſt. 

a) Aus dem Grunde entſteht eine beträchtliche Hige, 
wern Eoncentrirte Schwefeiſaͤure (Vitrioloͤl) mit 
Waſſer ($..143. b.) gemengt wird. 

* Aus eben dem Grunde erfolgt Hitze, wenn Ins 
dig in Schmwefelfänre aufgelöft wird. 

® Desgleichen beym Loͤſchen des gebrannten En 
wer 13. 2.) mit Waſſer 


Im 
I 


ı Haus r 
a eutſteht da allemal Temperaturvermin⸗ 
derung oder Kälte, wo Waͤrmeſtoff verſchluckt und ge⸗ 
bunden wird; mogegen da, wo derfelbe aus feinem ges 
bundenen Zuſtande entwickelt und in Srepheit geſeht 
wird, Waͤrme oder Hiße hersorfonimt.' Daher ſe⸗ 
hen wir immer Käse entfichen beymꝰ Uebergaug der 
fefien Koͤrper in die eier oder Sufeförmige Gefiait 


— * 
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und in allen umgekehrten Fällen ; wind Wärme oder; 
Hige erregt, weil denn ber vorher oetandene Waͤrme⸗ 
ſtoff in Freyheit geſetzt wird. | E ; 
Anmerkung. Jene Erfolge, wovon in der praßtifchen Farbe⸗ 
rey ſehr oft Beyſpiele vorkommen, werden in dem Vorleſun—⸗ 
gen mehr erläutert, und durch Beweiſe nerfinnlichet, 


Bon dem Licheftoffe und dem. Eichen, — 


S. 173. | 

Wir haben bereits das Licht ald urſache der Far⸗ 

ben betrachtet, und es iſt durch Verſuche mit dem 

Prisma erwieſen worden, daß das reine weiße Licht in 

ſieben einfache Farbenſtrahlen zerſpaltet werden kann. 

Gegenwaͤrtig ſoll unterſucht werden, wie das Licht ſich 

in feinem freyen, und in feinem gebundenen Zuſtande 
verhält. 


6. 17% 2 
— Wenn wir alle Erſcheinungen, welche und das 
Licht in feinem Verhalten zu andern Stoffen darbietet, 
genau beobachten, ſo erkennen wir ſehr bald, daß das 
Licht, als leuchtendes Fluidum betrachtet, von einer daſ⸗ 
ſelbe erzeugenden Urſache, unterſchieden werden muß. 


§. 1785. 
Jene Lichterzeugende Urſache, oder die eigentliche 
Baſis des Lichtes, wird Lichtſtoff oder auch Lichts 
ae Stoff (Photogenium) genannt, . DIE - 


= 


was den Lichtſtoff zum Lichte. ausdehnt, iſt der 
Bärmeftoff. Lichtſtoff und Licht, find daher wie. 
Urſache und Wirkung verfchieden, und dürfen billig: 
nicht mit einander verwechſelt werden. 
ıH:, . ‘ 176. t 
Weun daher der Lichtſtoffti in ARD: mit 
dem Wärmeftoff Licht zw erzeugen vermag, und 
wenn es in- der Chemie ermwiefen iſt, daß zwey fich 
gleich bleibende Stoffe, wenn folche unter verfchiedenen 


‚quantitativen DVerhältniffen mit einander gemifcht ters 


den, gemifchte Produfte, von fehr unterfchiedenen Qua⸗ 
wären zu erzeugen geſchickt find:- fo folgt daraus, daß 
auch. der Lichtſtoff, wenn felbiger unter verfchiedenen‘ 
quantitativen Verhaͤltniſſen mit dem Wärmefloff ges 
mifht wird, Lichtgattungen von verfihiedenen Qua⸗ 
litäten erzeugen muß, = 
— — 

Wird dieſes aber auf die verſchiedenen farbigten 
eichtgattungen angewendet, im welche das weiße Licht 
mittelft dem Prisma — werden kann ($. 18. ): fo: 
folgt daraus: 

a) Daß das reine weiße oder fürbeniofe Bit, c als: 
dad Produkt der neutralen oder. geſättigtent 

Berbindung zwifchen dem Licht- und Wärmeftoff, 

Betrachtet werden muß. 

:d) Daß dagegen, aus der hölfigen Bindung and Eins 
faugung des Lichtfioffeß, durch irgend einen Körper,‘ 
die Schwarze Farbe, als Nefaltat hervorgehet. 
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c) Daß die zwifchen den weißen und ſchwarzen Fars 
ben liegenden farbigten Lichtgattungen (die prißma⸗ 
—— Farben), als die Produkte der nicht mens 
tralen Miſchungen des Licht-⸗ und Waͤrmeſtof⸗ 
fes anerfannt werden ‚möffen, | — 

S. 178. 


Wenn alſo das farbenloſe Licht, als leuchtendes 
bewegliches Fluidum betrachtet, ein gemiſchtes Weſen 
ausmacht, ſo muß ſolches in ſeine Miſchungstheile zer⸗ 
legt werden koͤnnen; und aus der Wiedervereinigung 
jener Miſchungstheile, unter gegebenen Ereylich nicht 
leicht beſtimmbaren) quantitativen Verhaͤltniſſen, muͤſſen 
nun Lichtgattungen von unterſchiedenen Qualitaͤten, 
neinlich von verſchiedenen Farben hervorgehen. 


$. 179. 

Wenn wir aber zugeben, daß der Lichtſtoff mit dem 
Wärmefiof in einer chemiſchen Anziehung ſteht, ſo muß 
derſelbe auch gegen andre materielle Gegenſtaͤnde, eine 
gleiche anziehende Wirkung auszuüben vermögend ſeyn. 


$. 180. 

Aus dem Grunde werden alſo die natuͤrlichen Körs 
per ſelbſt zu Mitteln "werden, melde das weiße Licht 
auf eine verſchiedene, ihrer innern Natur angemeſſene 
Weiſe zerlegen, hierdurch das quantitative Verhaͤltniß 
feiner Miſchungstheile (des Licht- und Waͤrmeſtoffes) 
abaͤndern, und ſolches nun mit neuen Qualitaͤten be⸗ 
gabt, als farbigtes Licht, zu reflektiren geſchickt ſind. 


— — VD — | 
Hieraus laͤßt ſich nun das Phänomen der Farben, 
welches bey der Einwirkung des Lichtes auf andre Ge⸗ 
genſtaͤnde hervorgebracht wird, ganz nach chemiſchen 
Grundfägen, auf eine befriedigende Art erklären; nemlich: 
a) Schwarz werden und diejenigen Körper erfcheis 
nen mäffen, die allen Lichtſtoff total anziehen, und 
nichts davon refleftiren. PRRTERE 
"5) Weiß diejenigen, welche gar Feine anjiehende 
or Wirkung darauf ausüben, fondern alles Ltcht uns 
entmiſchet zuruͤckwerfen. 
© Verfchieden gefärbt muͤſſen fe unferm Auge 
erſcheinen, „wenn nur eine gemwiffe Quantität des 
Lichtſtoffes eingeſaugt, der uͤbrige aber in einem 
abgeänderten quantitativen Verhaͤltuiß mit dem 
Wärmefioff gemifcht, zurügfgeworfen wird. 


nad ri ee a ut 

ESollen jene Lehrſaͤtze gegruͤndet ſeyn, ſo folgt dar⸗ 
aus, daß ein jeder Koͤrper, der das Vermoͤgen beſitzt, 
Lchtſtoff zu binden, folglich das Licht zu zerlegen, auch 
geſchickt ſeyn muß, den vorher damit verbunden gewe⸗ 
ſenen Waͤrmeſtoff in Freyheit zu ſetzen, und eine Tem⸗ 
peratur⸗ Erhoͤhung zu veranlaſſen; und daß dieſes ſich 
ſo verhält, beweifen die ($. 54.) erörterten Erfahruns 
gen, auf eine fehr evidente Art. — 


$. 183. 
Wenn dem gemaͤß bey jeder Farbe, unter welcher | 
md-ein Körper erfcheinen Kann, Licht und Wärme, ger 


| Ä | 9 
meinſchaftlich wirken, fo- folgt daraus, daß. beyde auf 
den Effeet der Farben einen wichsigen- Einſtuß baben 
muͤſſen: nemlich, daß das Licht bald als ein: Mittel zur 
Erzeugung, bald zur EIER für. die. en 
wirken kant, 2 


Ye 184. 

Als Mittel zur Erzeugung für die Farben kann 
das Sicht wirken, wenn die Pigmente ſo wohl unter 
fi ch, als mit andern Materien (z. B. mit ſalzigten und 
metalliſchen Stofen) fo genifcht, und in ihrer Grund: 
mifchung verändert werden, daß die damit ‘gefärbten 


Zeuge, beſtimmte — — von eicht > und 
BärmeRoff —— — 


—“ $: 185% 
Als Mittel’ zur Zerſtoͤhrung der Sarden r kann bad 
Licht wirken, wenn die durch feine Zerlegung in Freys 
heit gefeßte Wärme, die Einfaugung gemiffer Stoffe 
aus der Luft, Durch die Pigmente veranlaffet, und ans ° 
dere Mifchungen erzeugt, melche nur farbenloſes Licht 
zu reflektiren gefchicht find: obſchon auch in manchen 
Fällen eine. folhe Einfaugung ‚eine Prefhöncrung der 
Sarden nach fich, ziehet. 
a) Ein Beyſpiel von den Eiyfaugung gewiſſer Matez 
rien aus der Luft, und die Dadurch bewirkte Zers 
ſtoͤhrung der Farben, gibt und das Ausbleichen der 
ſo genannten unächten Farben, wenn felbige der. 
wemeinſchaftlichen Einwirkung des raue "ur 
Fer Luft ausgeſetzt werdhen. — 


ton 
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) Ein Beyfpiel von der Verſchoͤnerung der Farben 
unter folchen Umftänden, gibt uns der Uebergang 
aus dem fhmugigen Grünen, in. das ſchoͤnſte 
Blatt, wenn ein in der Waidkiepe gefärdtes Zeug 
mit der Luft in Berührung kommt. F 


$, 186. 

Wenn alſo  nicht-geleugnet werden kann, daß das 
Licht, ſowohl auf die Erzeugung als auf die Zerſtoͤh⸗ 
rung der Farben einen weſentlichen Einfluß hat, fo ers 
giebt. fih hieraus von ſelbſt, mie nothwendig. die Ers 
fenntniß feiner Eigenfehaften und der davon abhängigen 
Wirkungen demjenigen ſeyn muß, der ſich mit Hervor⸗ 
bringung der Farben befchäftiger, 


Anmerkung. Ein mehreres hiervon merden mir bey der 
 yunterfuhung über die gemsinfchaftliche Wirkung des Lich, 
108 und ber Luft auf Die Sarben erkennen. | 


$. 187. 

So lange daher der Lichtſtoff ſich nicht Mit 
Waͤr meſtoff in Miſchung befindet, iſt derſelbe ein 
fuͤr uns unſichtbares Weſen. Sobald derſelbe im Ger 
gentheil mit dem Waͤrmeſtoff in Miſchung tritt, erzeugt 
er Farben. Seine neutrale oder gefaͤttigte Miſchung 
mit dem Waͤrmeſtoff, erzeugt den farbenlofen (weiß- 
gefärbten) Zuftand der Körper. 


$. 188. 
Feuer. | in 
Reines weißes Licht: im Gegentheil, mit freyem 
Waͤrmeſtoff gemengt, bringt ein Phaͤnomen hervor, 
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welches: zugleich. leuchtet und wärme, und dieſes nen- 
nen wir Feuer; folglich dürfen auch. Feuer: und 
Wärme nicht mit einander verwechſelt werden. sur 
M daher das Produkt der gemeinfchaftlichen Wirkung 
dom freyen gichte und der freyen Wärme’ Ein 
ſtark hitzender Licht - oder Sonnenftrahl, ift alfo reines 
Teuer. Das Feuer vom brennenen NS der — ı. 
ift fein reines Feuer. 

Anmerkung. Auf wie vielen andern Wegen,‘ en durch 
welche Urſachen Feuer regt werden kann, wird in der Folge 
we —— werden. | 

/ Bon dem EEE ES und dem- — 
ſtoff gas. 


$. 189. 

 Sanerfof, oder auch Säuregengender Stoff (Oxy- 
genium, Principium oxygenium) wird ein eigenthuͤm⸗ 
liches Element in der Natur genannt, welches die Eis 
‚genfchaft befige, in Verbinduug mit vielen. andern Mas 
ferien, fie in. faure Satje oder ah ern umjuänbern, 


$. 190, 

Der . Sauerfloff liegt in der Natur. überaus 
reichlich verbreitet, er macht einen Mifchungstheil: aller 
srganifchen, fo wie auch fehr vieler unorganis 
her Körper aus. Aber die große Verbindungskraft, 
welche : derfelbe zu andern Stoffen befigt, und ſtets 
ausübt, erlaubt und nicht, den Sauerſtoff im Zus 
fande feiner Reinheit darzuftellen, und mir mülfen 
und begnügen, feine Eriften; ans den Wirkungen zu 


g 
erkennen, die derſelbe im feiner —— wit andern 
Stoffen — | — 
| Ss 195: | 

Gebunden erfennen. wit den Sauerßeff als einen 
Miſchungstheil, 1) in allen ſauren Salzen, ſo wie 
An den damit erzeugten Neutral» und Mittelfaß 
gen; 2) im teinen Waſſer; 3) in den oridirten Mes 
nen). — in a amosphaͤriſchem m; 


y a M. » 


—— 


So lange der Sauerſtoff ſich mit concreten Mate: 
rien verbunden Befindet, : erfiheint er ſelbſt concret. 
Wird derſelbe aber mit dem Waͤrmeſtoff in Miſchung 
gebracht, ſo geht er damit in einen gasförmigen 
oder luftfoͤrmigen Zuſtand uͤber, und das Produkt 
dieſer Verbindung wird man Eee (Gas 
exygenit) genannt: > MTAETCH — 
Anmerfuna. äh der Eheme wird — was eitlen (oil 
fdrmigen Zuſtand beſitzt, Gas genannt. Gacarten, gasſör⸗ 

mige Fluͤſſigkeiten, oder Luftarten find alſo gleichartige 

Matetien; fie unterſcheiden ſich daher von den Dünften 
oder dunfiförmigen Fluͤffigkeiten dadarch, daß letztere nur 
Pey einer. hoben Temperatur erifiten koͤnnen, bey vers 
minderter Temperatur hingegen ſich wieder zu tropfba— 

ren Fluͤſſigkeiten, oder eoncteten Maſſen verdichten; ſolg⸗ 

lich daß fie Feine permanente Elafiieität befisen, und dei 
ihuen bios adhärirenden Vaͤrmeſtoff, leithe wieder von ſich 
laſſen. Die wahten Gasarten im Gegentheil, in welchen 
per Wärmeſtoff nicht bios adhärirend, ſondern chemifch ger 
Binden if, muͤſſen Daher auch ihre Elaficität bey jeder vers 
‚mindeiten Tymperatus permanens, behalten: 


Im 


in» 


a. „in “ 


gm 21.73. 1.7, Tess Bere —— sein 
ee ——ù — 4 
eur, GSanerfloff aus feinem conereten nk 
in den einen gasförmigen Fluͤſſigkeit über zu führen, 
darf man nur diejenigen "Körper, welche ihn leicht ges 
blinden enthalten, mit dein: freyen Waͤrmeſtoff t in Bes 
ruͤhrung bringen. Bey einer hinreichend hohen Tempe⸗ 
ratur wird" ſich der Sauerſtoff mit dem Warm iſtoff 
miſchen und in dieſer Wiſchnns um Scireft 
9as ißgöbege werden. — ne —— 


— $., — er — 

Um: das Snterfiofgas: darzuſtellen; —8 mar 
eine Portion hit Sanerfioffgeinifchtes Queckfiber)icro- 
cthes Queckſuilberoxid), in eine Tanghälfigte glaͤſerne Mes 
torte. Man hänge den Bauch der Retorte in einen 
Dfen zwifchen glühende Kohlen, die Defnung ihres Hals 
ſes aber in ein Gefäß mit Waffer. Anfangs twird ſich 
die atmoßphärifche Luft aus dem leeren Raume der Re—⸗ 
torte: entwickeln, wenn dieſe aber zu gluͤhen anfaͤngt, 
wird ſich Sauerſtoffgas entbinden/ das in; wii Waſſer 
gefuͤlleten glaͤſernen Gefaͤßen aufgefangen werden kann. 
Sp wie das Sauerſtoffgas ſich entwickelt/ wird ſich das 
vorher mit dem Sauerſtoff verbunden geweſene Queck⸗ 


ſilber, nun wieder ih en nn re 


—— Item Lean 2 
1, ou, E59 2 ui Br 310. Mt 


Sa einer gleichen SER man Saverftofged 


wbelen wenn Braunſtein, oder auch Salpeter, auf 
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eine ähnliche Art behandelt werden; nur müffen im 
Iegtern Fall irdene Retorten angeivendet werden, deren 
Haͤlſe mit gefrämmten blechernen Roͤhren verlängert find. 
| 3 u 

Zenes Sauerſtoffgas— iſt alſo ein nuſſiges ela⸗ 
iſch⸗ Weſen, welches aus Sauerſtoff und Waͤrme⸗ 
ſtoff gemifcht iß. gt unterfcheidet ſich von Der atmes⸗ 
per ganz beträchtlich, und darf nicht mit, ihr. nermeshfet 
werden. Als Benfpiele diefes Unterſchiedes ſind zu be⸗ 
merken; ı) die Schnelligkeit, mit welcher blos glim⸗ 
mende Koͤrper (glimmendes Holy, Schwamm, Eiſen⸗ 
drath, auch ein gliumendes Licht) ſich darin ſlammend 
entzuͤnden; 2) die — ne fe darin 
— Se - 2 ern 
, am — 
Wenn ein wit — Sauerfiofigas in Berührung 
Nehender Körper eine größere Berbindungsfraft mit dem 
Sauerftoff. beſitzt, als dieſer mit. dem Waͤrmeſtoff befafi, 
fo nimmt er erſtern aus dem Sanerfiofigad in ſich, 
and ſetzt nun den. vorher damit verbunden geweſenen 
Waͤrmeſtoff wieder: in: Freyheit. Dieſer Erfolg: iſt daß, 
was wir eine Berbrennung nenngen, und mit ber 
Verbrennung, wird nun dad Sauerſtoffgas wieder ver 
nichtet. Brennen heißt alfo, das Sauerſtoffgas durch eis 
nen andern Körper entmiſchen, oder überhaupt einen Koͤr⸗ 
per mit: dem Sanerſtoff verbinden. Ein brennbarer Körper 
iſt alſo derjenige, welchen die Faͤhigkeit beſthzt, das Sauer⸗ 
ſtoff 


PT 
ſtoffgas unter gewiſſen Umftänden zu reften und, ‚den 
— daraus in ſich zu "Path, 


Mail 8 de,iee 
Ar re F. 1.7 Fiese ‚0; —E 
ie ke eines Körpers im Sauerſtoffgas 
Wi entweder blos mit Wärme, oder mit Wär end 
Licht zugleich begleitet, je nachdem der brennende 
Körper Achtſtoff in feiner Grundmiſchung enthielt oder 
nicht. Im letztern Fall wird die Verbrennuns mit dem 
Phaͤnomen des Feuers begleitet ſeyn © Ten Sum 


F. 199. 

Was mach dem Verbrennen eines Koͤrpers im 
Sauerſtoffgas übrig bleibt, if die ‚Verbindung dieſes 
Körpers, oder eines feiner Beſtandtheile, ‚mit dem 
Sauerſtoff. War der brennende Körper: eine Saͤmnr e⸗ 
faͤhige Baſis, das: heißt, war er vermögen: 
Verbindung mit dem Sauerſtoff ein ſauers Salz zu 
erzeugen, und war der Sauerſtoff in hinreicheuden 
Menge vorhanden, um mit dem brennenden Stoffe in 
neutrale Miſchung treten zu, koͤnnen, fo wird das res 
dukt dieſer Verbindung allemal eine Gaͤure oder ein 
faures Salz ſeyn; und die Verbrennung wird in diefem | 
Sal eine Säuerung eine Oxygenation genannt 

a) Man verdbrenne Phosphor oder Schwefel im 

Sanerfoffgas, fie werden beyde in ſaure 
Sahze —— ae eng 


g.o 200. 


Wenn dagegen der verbrannte Koͤrper entweder 


kein Saͤurefaͤhiger Etoff oridirbarer Sof, Säure: 
Kermpiiers Fäden G 


98 
fahiges Sudſtrat) war, oder wenn dad Sauerſtoffgas 
nicht in hinreichender Menge vorhanden war, um einen 
Säurefähigen Stoff zu fättigen, und im eine wirkliche 
Säure umzuaͤndern, fo wird der Erfolg eine Oxyd a⸗ 
tion, und. das edut! dieſer —— ein Dr 
genannt. > - 
a) Man ‚bringe an — Stelle lahend hemoches 
Eiſendrath in Sauerſtoffgas, es wird verbrennen 
und ſich in ein ſchwarzes Eiſenoxyd umaͤndern. 


$. 20% 


m Yonıd Sauerſtoffgas macht einen ſteten Ges 
mengtheil in der atmosphärifchen Luft aus, und ift if 
felbiger, dem Umfange. nach, in einem Verhaͤltniß von 
27 zu 73 Theilen mit einer andern Gasart gemengt, 
welche in der Folge ($. 208) näher erörtert werden wird: 
Vermoͤge des darin enthaltenen Sauerſtoffgaſes ift das 
her die atmosphärifche Luft gefchickt, - die Verbrennung 
trenndarer Körper, fo mie die Refpiration lebender Ger 
fchöpfe zu unterhalten. Beyde Funktionen kann fie aber 
ur fo fange ausuͤben, bis das in ihr enthaltene Saners 
fofiga® abforbirt worden ” | 
u 
6. 202, 

Ms Beyſpiel hiervon, bedecke man ein — — 
nendes Wachslicht mit einer glaͤſernen mit atmosphäris 
fcher Luft gefüllten Kiocke, und fperre ihre Deffnung 
mit Waſſer oder Queckſilber. Das Licht wird nach. Eur: 
zer Zeit verlöfchen, die zum Sperren gebrauchte Fluͤſſig⸗ 
keit wird fich zum Theil in der Klocke erheben, und 
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den vorgegangnen Verluſt des Sauerſtoffgaſſes anzeigen. 
In der ruͤckſtaͤndigen Luftmaſſe wird ein ——— 
tes Licht ſo gleich verloöſchen. er 
a) Entzünder- man Phosphor in ——— at⸗ 
mosphaͤriſcher Luft, ſo findet ein gleicher Erfolg 
ſtatt. Aber der Phosphor eeſcheint nun in eine 
Saͤure um geaͤndert. u, 


$. 203. 


Zn den Körpern, welche mit dem Sauerſtoff in 
einer großen Anziehung ſtehen, gehoͤren auch die Pig⸗ 
mente. Viele von ihnen werden durch die Miſchung 
mit dem Sauerſtoff in der Farbe erhoͤhet und lebhafter 
‚gemacht, andre im Gegentheil, und in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht alle, werden, wenn der Sauerſtoff in hinreichender 
Menge mit ihnen in Miſchung tritt, dadurch zur ‚Her 
sorbringung der Farben ganz — —— * 
werden verbleicht. 

a) Blaue Lackmustinktur im einem Glaſe mit — 
ſtoffgas in Beruͤhrung gebracht, veraͤndert ſich an 
einem dunkeln Orte nicht; am einem heilen, wo 
das Licht darauf wirkt, wird fie anfangs roth, 
und endlich verfchwinder alle Farbe. Das Gas 

‚geht lie groͤßtentheils — 


$, 204. * J r 5 — 

Hieraus erkennen wir alſo den zureichenden Grund, 

warum die Farben der Zeuge, wenn ſelbige anhaltend 

der gemeinſchaftlichen Einwirkung der atmosphaͤriſchen 

Luft und des Lichtes ausgeſetzt ſind, allmaͤhlig -verfehie- 
G 2 
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gen und verbleichen: denn der durch das zerlegte Licht 
frey gewordene Waͤrmeſtoff, erhoͤhet ihre Temperatutx, 
und die Miſchung des Sauerſtoffes mit sem Pigment, 
wird nun durch die erhöhete Temperatur befoͤrdert. 
Folglich iſt auch das Verbleichen der Farben an ber 
euft und Sonne, das Nefultat einer wahren, obgleich 
fehr Tangfaus vorgebenden Derbrennung. 


$. 205, 

Aus gleichem Grunde üben auch ſehr viele fanre 
Salze eine Zufiöjrung der Farben and, indem fie eir 
nen Theil ihres Zauerfloffes, der in allen einen Mir 
ſchungstheil ausmacht, an die Pigmente abſetzen, und 
ſelbige dadurch entweder in ihrer Grundmiſchung nur 
verändern, oder auch ganz zerſtoͤhren. Das Bleichen 
gefaͤrbter und gedruckter Kattune, es geſchehe an der 
Luft, oder mittelſt der Kunftbleiche, erfolgt alſo gang 
aus denfelben Urfachen, nemlich aus ‚der vermehrten 
— des Sauerſtoffes. | 


Won dem Samererftoffe und dem —— 
terſtoffgas. — 


FG. 206. 

Salpeterſtoff, auch Salpeterzeugender Sf (Ni- 
trogenium. Principium nitrogenium) wird ein eiges _ 
nes Element in der Körperwelt genannt, welches die 
Eigenfchaft befigt, wenn ed in einem Verhaͤltniß wie 
1 zu 4 mit dem Sauerſtoff gemifcht wird, die Salpe⸗ 
terfäure (Scheidemafler) zu erzeugen. 


i® 


J 
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‚iin wert m Sehr viele Ehemiler nennen den Salpveterſoff 
auch Stickſtoffz der Grund hievon iſt ſchwer auszumitteln. 


at 
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Auch der Salpeterſtoff findet fich im Beltraume 
überaus reichlich verbreitet, aber gleich dem Sauerfloff, 
und zwar auch aus gleichen Gründen, beſtaͤndig mit 
andern Gtoffen Zemiſcht. Unter den organiſchen — 
ſtanzen macht derſelbe, in alten animaliſchen Körpern, 
und vorzüglich in’ einigen ihrer Gemengtheile; ſo wie‘ 
cuch in einigen Geinengtheilen vieler vegetabiliſchen Koͤr⸗ 
per, einen Miſchunstheil aus. Weniger häufig, aber 
doch oft genug, findet er fih auch * ——————— in 


vielen unorgantfchen Körpern. " 
RE: 103 


&, 208. 
Salpeterſtoffgas. 

Wenn der Salpeterſtoff blos mit Warmeſt of f 
im Mifchung tritt, fo wird er dadurch in einen gasfoͤr⸗ 
migen Zuſtand ausgedehnt, und das Produkt dieſet 
rn: un nen genannt, —R 
| s 8. 209. ; its z 

In diefem Zuftande wird der — * der 
Faͤulniß und Verbrennung ſehr vieler organifch - anima⸗ 
lichen, und auch einiger vegetahiliſchen Materien ent⸗ 
wickelt, und in den Dunſikreis uͤbergefuͤhrt. Dies iſt 
wahrſcheinlich der zureichende Grund, warum wir das 
Salpeter ſtoffgas beſtaͤndig als einen Gemengtheil in der, 
atmosphaͤriſcher Luft gegentwärtig fuden. F 


\ 
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a) Faulender Schweiß, Urin, Blut, Speichel, Ex⸗ 
eremente, fo wie alle faulende animalifche Kötper 


überhaupt, und auch. viele. degetabiliſche, entwickein 
beſtaͤndig Salpeterſtoffgas. 


J 


—— Salpeterfioffgas. macht daher einen beſtaͤndigen 
Gemengtheil in der atmios phaͤriſchen Luft, aus, und fins. 
det. fih (dem. Volum nad) in einem, Berhälnig von 
73 zu 27 mit dem Gauerftoffgas gemengt. Folglich 
iſt diejenige Gasart, welche nach der Verbrennuug des 
Phoephors in der atmorphärifchen, Luft ($. 201), ſo 
wie nach der Oxidation der Metalle darin übrig bleibt, 
Salpeterſtoffgas. | 


| 5 re); 

In dem Salpererfioffaas kann kein thierifcher Koͤr⸗ 
per reſpiriren, kein ander Koͤrper brennen, und es iſt 
überhaupt noch unbekannt, ob: und in wiefern der Sal⸗ 
peterſtoff daraus von andern Materien eingeſaugt wird, 
und welche Veraͤnderungen derſelbe in ihnen hervorzu⸗ 
bringen vermag. 


1 | JE 212. 

Eben fo wenig iſt und daher dad — des 
— gegen die Pigmente und die damit ge⸗ 
faͤrbten Zeuge gegenwaͤrtig bekannt; und es ſcheint al⸗ 
fd,’ als wenn dieſer Stoff für. die — weiter 
gar von keinem Einfſuß wäre, 
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Wenn wir Dagegen erwägen, daß der Salveierſtoff 
ginen ‚Mifehungstheiler „aller animaliſchen Subflangen, 
folglih der Wolle, der. Seide, des Kameelhaars, det 
angorifchen Ziegenhaars ze. ausmacht , wenn wir behden⸗ 
ken, wie untlerſchieden. dieſe Stoffe ſich zu den Pigmen 
sen verhalten, ſo wird ‚ed einleuchtend, daß diefed, Differ 
sende Verhalten in. ihrer Grundmiſchung gegründet -iff, 
folglich. daß der Salpeterſtoff, ais einer ‚der vorzügliche 
fien ihrer Miſchungstheile, eine wichtige und weſent⸗ 
liche Rolle dabey ſpielt. Folglich macht derfelde auch 
einen Gegenſtand der  Färbekunfi aus, ohne deſſen ge 
nauere Kenntniß die-Erfolge in, den Faͤrberey animalifcher 
Daterien, aus keinem richtigen — beurtheilt 
werden koͤnnen. — nei tr 


+ re 
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Bom. Kohlenſtoffe und dem Koptenfaneen 
TEL u Gas, F Bd 


F. 214. "wur 


j Kohle nennt man den ſchwarzen Ruͤckſtand, wel—⸗ 
cher übrig bleibt, wenn organifche (egetabiliſche 
oder animaliſche) Subſtanzen entweder einer trock⸗ 
nen Deſtillation ($. 167) unterworfen worden find, oder, 
wenn man fie im offenen Feuer fo fange brennen. läßt, 
bis feine Flamme ſich mehr entwickelt, und daß bios, 
glimmende ſo ſchnell als moͤglich, { durch Erfättung, 
oder durch Bedeck N) ng in einem Gefaͤße) erloͤcht. 


104 
$ 215. 

"Wenn eine ſolche Kohle, in verſchloſſenen Gefäßen, 
=. einen gewaltſamen Feuer andgefegt wird, fe 
erfeider fie keine Beränderung. Wird Dagegen diefe 
Kohle, mit Beruͤhrung der armosphärifchen Luft, ge⸗ 
gzluͤhet, fo verſchwindet ſie nach und nach bis auf einen 
geringen Nückſtand farbenlofer Erde, melde dedoch 
nicht immer) niit falzigten Theilen gemengt it, und 
"ge genannt witd. 


Run. at, — 
Hieraus folge‘ Pr daß die Kohle ‚ein — 
—— oder; gemiſchter Korper iſt, in weichem wit: das; 
Wasıihrs voridem Einaͤſchern die ſchwarze Farbe ertheil⸗ 
te, von demjenigen was nach dem Ausbrennen Alf Aſche 
zurück bleibt, als ſeine Miſchungstheile unterſcheiden 
muͤſſen. Jenes fhwarzfärbende Weſen wird Kohlen⸗ 
ſtoöff (Carbonium. Brincipfum carbonum)? genannt, 
folglich ift die Kohle aus Kohlenſtoff nebfi erdige 
ten und falzigten Theile gemifcht *). 
*) Unterichied wiſchen animatifcher und vegetabitlifcher Kohle, 
BE BER 
Auch der Kohlenſtoff macht ein eigenes, aberau | 
a und fehr wichtiges Element in der’ Koͤr⸗ 
perwelt aus, ohne deſſen Daſeyn kein organiſcher Koͤr⸗ 
per eriffiren kann. Uber auch dieſes Element ſteht mit 
andern Elementen in ſo großer "Anziehung, daß wir 
En dermögend fi ind, ſolches jemals fuͤr ſich dar zuftel⸗ 
Denn auch in der Kohle iſt &8 ſchon mie Licht⸗ 


x 
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wer f, elleicht auch mit eine geringen Wenge Sauer 
off, gewifgt, : ne 


——— Der ——— der Eoftbarfie aller Erekeine, 
ſcheint blos ‚ons Koblenftoff, su, beſtehen, wie ſolches die Mes 
ſultate newer über feine Verbreunlichkeit angefiellter Ver⸗ 
a fuche erwieſen haben. Did er im Sauerſtoffgas gegluͤ⸗ 
bet, fo wird er fchwarggrau, er ändere ſich im Kohle um, 
folglich ſcheint die ſchwarze Faihe des Kohlenſtoffs in 
‚ber. Kohle, von. der. Beymiſchung einer getingen Menge 
Sauerſtoff abhängig iu ha 
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MUELLER Ecke VEaEe Bin 6 2 Ze. 374 
An andre Stoffe gebunden, — der æoblaiſteff 
einen Miſchungstheil in allen organiſchen Koͤrpern des 
Thier ⸗und Vflanzenreichs aus, und ſpielt vorzuͤglich 
bey den Pigmenten eine wichtige Nolte: "Daher lehrt 
uns die Erfahrung, daß in den meiſten Faͤllen blos 
Abänderung im "quantitativen: Verhältnß‘ des Ko h⸗ 
lenſtoffes gegen die übrigen nit ihm verbundenen 
Stoffe erforderlich iſt, um die Farben der Pigmente 
verfchiedentfich abznändern 2 oder tige au „gan ra 
zerſtoͤhren. | 
J 219. 


Wenn der Kohlenſtoff Ant Sauerftoff in Mi 
ſchung tritt, ſo verbinden ſich beyde zu einer neuen 
Subſtanz, von ſaurer Beſchaffenheit, welche Kohlen⸗ 
fäure genannt wird, Sin diefer Verbindung geht die 
fhwarze Farbe: verlohren, und er verſchwindet dem 
Auge ganz. | 
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a) Anıf ein Stück glühende Kohle leite man einen 
| Strohm von Sauerſtoffgas, ſie wird bis auf eine 
geringe Menge aa, mit einem lebhaften Glanze 
verbrennen. 
b) Geſchiehet dieſe Verbrennung in einem verſchloſſe⸗ 
nen Raume, fo wird ſich aus dem Kohlenfioff 
und dem Sanerfloff eine neue Gasart gebildet 
haben, welche Kohlenſaures Gas genannt wird, 
und ‚eigentlich eine BRAIN Säure — 


$. 220, 


In der Färberen und vorzüglich beym Bleichen, 
findet eine gleiche Verbindung des Kohlenſtoffes mit dem 
Sauerfioff gar oft flatt, und bringt wichtige Veraͤnde⸗ 
zungen hervor: wie ſolches am gehoͤrigen Orte weiter 
eroͤrtert, und praktiſch bewieſen werden ſoll. 
Anmerkans. Die Kohlenſaͤure fo mir. das Seblen 

» faure Gas, melde beyde Produkte ber. Verbindung des 
‚Roblengoffe mit dem Sauerftoff ausmachen, werben. 
bey den fauren Salzen näher betrachtet, - 


| Son dem Wafferftoff und dem Baffer- ö 
Bensa® 


s san or / 
der Bafferfoff oder Bafferzeugende- Stoff. 

( Hydrogenium. Principium hydrogenium) ), macht 
gleichfalls ein eigenthuͤmliches Element in der Koͤrper⸗ 
welt aus, das bey der Miſchung und Entmiſchung der 
Koͤrper, eine wichtige Rolle ſpielt, die auf die Opera⸗ 
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tionen der Färbefunft, einen weſentlichen Einfluß hat: 
Seine Kenntniß iſt deber — unentbehrlich. 
Bus, | 
— s a Ben 

Auch der Wafſerſtoff liegt im Weltrayme. 5 
fen organifchen und auch vielen unorganifchen Körpern, 
überaus reichlish ‚verbreitet, ‚aber. jedesmal mit- andern; 
Elementen gemiſcht. Er laͤßt fich nicht frey darſtellen, 
und muß daher aus feinen Eigenfchaften In Verbindung 
mit andern Elementen, feiner Exiſten; nach heurtheilt 
werden. 


cu mut gg” | 
Am reinſten finden wir den Waf ſerſtoff, tn einem’ 
Verhaͤltniß von 35 zu 85 mit Sauerſtoff gemiſcht, 
im reinſten Waffer, welches aus ‚jenen Stoffen zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. Er iſt das Einzige unter allen bekannten 
Elementen, welches, mit dem Sauerſtoff verdunden, 
Waſeer erzeugen kann, und iſt aus eben dem Grunde‘ 
Wafferftoff oder Barferiengenaer- Sibft ges 
nannt worden. 
s. 224. 
In gemiſchter Verbindung mit dem Sauerſtoff, 
Salpeterſtoff, und Kohlenſtoff, ; finden wir den. Waſſer⸗ 
ſtoff in allen: organifchen Körpern und ihren. Gemengs 
theilen gegenmwärfig; und auch die Pigmente enthal⸗ 
ten ihn als nothwendigen Miſchungstheil, wie hey ihrer 
nähern Betrachtung bewieſen werden ſol. 
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Wafferftoffgas, = mm ud 
So lange der Waſſerſtoff mit deu oben gedachten 
Elementen in Miſchung befindlich iſt, exiſtirt derſelbe 
Bad in concereter, bald in: tropfbarfluͤſſiger 
Form. - Wenn derfelbe aber aus jenen Mifchungen ab⸗ 
gefondert wird, fo geht er aufs neue mit Licht» und: 
Waͤrmeſtoff in Mifchung, und wird dadurch zu: einen) 
gasfoͤrmigen efaftifhen Fluͤſſigkeit —— — 
Waſſerſtoffgas genannt wird, Be un 


$. 226. 


Senes Waflerſtoffgas wird daher erzeugt und 
entwickelt, wenn das Waſſer ſeines Sauerſtoffes be⸗ 
raubt, und der Waſſerſtoff mit Waͤrmeſtoff und 
Lichtſtoff in Miſchung geſett wird: ‚ein Prozeß, der 
theils durch die Kunſt veranfaffer werden kann, theils 
aber durch die Natur bey der Faͤulniß organiſcher Ma⸗ 
terien des Thier⸗ ‚und Gewaͤchsͤreichs, beftändig veran⸗ 
laſſet wird. et — | 

— 227. ri [4 

Um das Waffer durch die Kunſt zw zerlegen, PR 
Waſſerſtoffgas daraus au entwickeln/ koͤnnen —* * 
eingeſchlagen werden. TE 

a) Indem man ein gläfernes;eifergeg ad nos 
ned Rohr mit Eifendrach fuͤllet, Tolches in einem Ofen: 
bis zum Glühen erhitzt, und nun kochendes Wafler: 
in Daͤmpfen darüber. hinfireishen laͤft. Das. Wafs: 
fer fegt hiebey ſeinen Sauerſtoff an das Eifen, 
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ab, und Ändert folches id Eifenorid um. Der 

Wafferfioff:geht dagegen mit dem Lichefioffe 
(der einen Miſchungstheil im Eifen ausmachte) 
und mit Waͤrmeſtoff. in Miſchung, und. wird 
—als Waſſerſtoffgas entwickelt. 


Eh Indem man Waffer mit dem achten 24 

— Schwefelfäure Bitriolöl), oder dem dritten 
— Theil Salzfaͤure mengt,-‚utid in diefem Geutenge 
Eiſen, Zinck, oder ein anders darin aufloͤsbares 
Metall⸗aufloͤſen laͤßt. Auch hiebey ſetzt das Waſſer 
ſeinen Sauerſtoff an das Metall ab, und Ändert 
foiches In Metallorid um, wogegen der Wafs 
ve ferfoff mit dem Lichtfioffe des Meralld, und 
mit Waͤrmeſtoff gemiſcht, als Wafferfioffgas 
8 entwickelt wird. Die Saͤure geht hiebey mit dem 
r gebildeten Metalloxid in Miſchung, * — 
als Metallaufloͤſnus zuruͤck. 


5. ‚228: RR — 


In den RE der Darin und Drude 
rey, geht eine gleiche Erzeugung des Wafferftoffs 
gaffes überaus oft vor. 3.2. 1) bey der Auflöfung 
des Zinned im Königsmwaffer oder der Salz 
fänre; 2) bey der Auflöfung des Eifens in Effig; 
3) beym Roſten des Eifens, wen ſolches mit Waffer 
benetzt hingeſtellt wird; 4) bey der Zubereitung der mei⸗ 
fen Beigen, zur Druderep: 5) beym Anftellen der 
Küpe, in der Blaufaͤrberey, ee vielen andern 
Dperationen mehr. :- Ä ze u 
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Das Wafferfioffoas iſt in — ganz reinen 
Zuſtande geruchlos, im unreinen Zuſtande riecht es aber 
wie abgeſchoſſenes Pulver. Es iſt das leichteſte unter 
allen Gasarten, und verbrennt, wenn es mit Sauer⸗ 
ſtoffgas oder atmosphaͤriſcher Luft gemengt war, beym 
Anzuͤnden mit ſtarker Exploſton. Der Waſſerſtoff 
geht hiebey mit dem Sauerſtoff ur neue in Mis 
ſchung, und erzeugt Waſſer. 

a) Wenn = Theile Wafferfioffgas und ı Theit 
Sauerſtoffgas mit einander gemengt werden, 
ſo gibt dieſes Gas beym Anzuͤnden einen fuͤrchter⸗ 
lichen Knall, und wird aus dem Grunde auch 

Nnallgas oder Knallluft genannt. 

Anmerkung Auch mit den andern vorher erörterten Ele⸗ 
menten, geht der Waſſerſtoff in Miſchung, und bringt ganz 
eigenrhümliche Zufammenfegungen hervor, die erſt im der 
Folge näher abgebandelt werden Fönnen. 


Bon ——— 


8. 230. 
Der Schwefel (Sulphur) ift eine allgemein befannte 
Subſtanz, welche im Weltraum überaus reichlich vers 
preitet liegt, und fo wohl in fehr vielen organifchen 
ald auch unorganiſchen Körpern, einen Miſchungs⸗ 
theil ausmacht. 


| — — 
Be Schmefel bat bis jet nicht in — 
Stoffe entmiſcht oder zerlegt werden koͤnnen. Er iſt 
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alfo ein "ünzeriegter Stoff, den aus dem Grunde. 
das Prädikat eines Elements, mit Recht zu erkannt 
werden muß. Aber die Eneflehung des Lichtes, wenn 
er brennt, d. i. wenn er mit Sauerſtoffein Miſchung 
tritt, laͤſſet uns erkennen, daß er den Lichtſtoff als 
Nichengtcten enthaͤlt. — 

ae Rassen WEILE 

In feinem reinen, und von fremdartigen Beymis 
fchungen befreheten Zuſtande, zeichnet ſich der Schwefel 
durch folgende Eigenſchaften aus: 1) eine hellgelbe Far⸗ 
be; 2). große Sprödigfeit; 3) eigenthiümlichen Geruch, 
wenn er gerieben wird, 4) Schmelzbarkeit und darauf 
folgende vollfommne Fluͤchtigkeit, wenn er in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefäßen erhitzt wird; 5) Unaufloͤsbarkeit im Waſ⸗ 
fer und 6) Entzuͤndbarkeit, wenn er mit Berührung 
vom Sauerſtoffgas, oder der ———— Luft, hin⸗ 
reichend pipe wird. | 


— art —EE F 


Als Miſchungstheil der organifchen — finden 
wir den Schwefel ganz: vorzüglich in den animaliſchen 


Subſtanzen, vorzüglich in. der Wolle oder den Haaren 


der Schaafe und andrer Thiere; und ihr aͤußerer Zus 
fand. iſt nicht felten das Nefultat, des ihnen in 
beſtimmten quantitativen Verhaͤltniſſen beygemiſchten 
Schweſelelements. In jenen Materien liegt der Schwer 
fel mit Waſſerſtoff Kohlenſtoff und Salpeterſtoff ge: 
miſcht; die uuterſchiedenen quantitativen Ver haͤltniſſe, 
unter weichen jene Elemente fich gemiſcht befinden, bes 
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fiimmen "den unterſchiedenen farbigen . Zuſtand jener 
Stoffe, und ihr Verhalten zu den Piomenten und wir 
erkennen hieraus den Schwefel als ein Mittel, daß in 
den Operationen der Faͤrberey, eine wichtige Rolle ſpielt. 


er Ku 2} 
a J 


8. 234. | | 

Wenn der Schwefel mit dem Sauerſtoff ii 
Miſchung tritt, fo if dad Produkt diefer Verbindung 
ein Stoff eigner Art. Nach dem unterſchiedenen quan⸗ 
titativen Verhaͤltniß des Sauerſtoffes gegen den Schwe⸗ | 
fel, können hierbey drey verfchiedene Nefultate ber Mis 
fhung hervorfommen: nemlich 1) ogidirter Schwefel; 
a) ſchweflichte Säure; und 3) Schwefelfänre; fie wer⸗ 
den unter den gemiſchten Stoffen naͤher eroͤrtert werden. 


Den dem Phosnhor 
| & 235. | | 
Phosphor (Phosphorus) wird ein igen hamliche⸗ 
Element genannt, das in den animalifhen und ve⸗ 
getabififhen Subſtanzen einen fieten und nothwen⸗ 
digen Miſchungstheil ausmacht, und auf ihren aͤußern 
Zuſtand, einen — Einfluß hat. | 


L x $& 236, 
RE Sn einem freyen Zuftande läßt ſich der Phosphor 
als reines Element nicht darſtellen, derſelbe erſcheint 
vielmeht in. dem Zuſtande, worin fir ihn Fennen, jeders 
zeit ſchon mit Lichtſtoff verbunden. In dieſer Ver— 


bindung zeigt, er folgende Eigenſchaſten— 3) Er erſcheint 
als 
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ais eine roncrete Subſtanz von gelbweißer Farbe; 2) iſt 
gegen das Licht gehalten durchſcheinend; 3) von zaͤher 
Beſchaffenheit; 4) von einem eigenthuͤmlichen knoblauch⸗ 
artigen Geruch; 5) im fiedenden Waſſer ſchmelzbar; 
6) vollkommen flächtig in der Hitze; 7) im Wafler uns 
aufloͤsbar; und 8), mit, Einwirkung. ded Sauerſtoffgaſſes, 
der der, atmosphärifehen Luft, an einem dunkeln Orte 
leuchtend, und bey 30 Grad Reaum. wirklich entzuͤndbar. 
er — non f g. 237. | R 

dDer Boosphor als folcher betrachtet, macht bis 
jege einen in. der Särbefunft gebrauchten Gegenftand 
‚aus. Aber als Miſchungstheil animaliſcher farbenloſer 
Subſtanzen, welche q gefärdt merden ſollen, fpielt er eine 
wichtige Rolle: feine Kenntniß iſt daher in der aus⸗ 
aͤbenden Faͤrbekunſt gleichfalls unentbehrlich. 
Kumerkung. Die Nefultate der DBerbindangen des Phos— 
phors mit andern Elementen, werden in der Folge am ’gehör 
rigen Orte mehr enläutert werden a 
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Zechn abtheilung 
Von den alkaliſchen Setzen u 2 


$. 138. | 
Allgemeiner Begriff von einem Sale, . 
Salze (Sales, Sälia) überhaupt; nennt man in der 
Chemie gewiffe Subſtanzen, welche fich dadurch auszeich⸗ 
en, daß ſie 2) einen eigenthuͤmlichenſalzigten Geſchmack 


- auf der Zunge erregen; 2) im reinfen Waſſer lösbar finds 
Sumbamrs Faebelunſt 2 
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und :3) nicht über 200 Theile fledendes Waſſer, gegen 
— ai zur Deren. aferdern: 


$. 239. N 
Eintheilung der Salze. 


‚Die Natur bietet und, als Mifchungstheile der 
Körper, eine uͤberaus große Anzahl falzigter Stoffe bar, _ 
welche in ihren chemifchen Eigenfchaften und Verhaͤlt⸗ 
niffen, weſentlich von einander verfchieden find. Nach 
ihren fpecifiten Merkmalen, und nad ihrer Grundmi- 
fung, laſſen fie ſich überhaupt unter vier Kiaffen 
ordnen, wovon die erfte Die alkaliſchen Salze; 
die zweyte die ſauren Salze; die dritte die 
Neutralfalze, und bie vierte die Mittelſalze 


in fi) begreift. 


| $ 240. 

Bon jenen verſchieden gearteten Salzen, ſind uns 
—— zwey alkaliſche Salze allein als Ele 
mente (d. i. als unzerlegte Stoffe) bekannt. Alle uͤbrige 
find zerlegbar, und beſtehen aus fpecififch verſchieden 
gearteren Mifchungstheilen. Gie follen daher bey den 
gemifchten Körpern erörtert, und näher unterſucht 
werden. 


BR 6 241. 
Altkaliſche Salze... 
Eigenfchaften derſelben. 
- Die alkaliſchen Salze (Salta alcalina), auch 
gaugenfalze und Aſchenſalze genannt, zeichnen 
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ſich von ‚allen Äbrigen: Salzartigen Stoffen, durch fol- 
gende Eigenfchaften-aus: ı) Sie erregen auf der. Zunge 
einen feharfen und unangenehmen Reiz; 2) fie machen 
das mit Fernambuckhol; roth gefärbte Papier violerz 
3) das mit Kurfumemurzel gelb gefärbte Papier machen 
fie. braun; 4) Dele, Fettigfeiten, und Darze, loͤſen fie 
onf, ändern ſolche in Seife um, und machen fie mif 
Waſſer mifchbar; 5) fie Iöfen Wolle, Seide, und andre 
thierifhe Stoffe auf, und zerfiöhren fie; 6) ‘fie geben 
gern mit fauren Stoffen in Miſchung, „werden dadurch 
neuträlifirt, und ihrer vorher eroͤrterten Eigenſchaften 
beraubt. 


| BSR AIYı RE 2x 
Berfchiedenheit ber alfafifchen Sale 


Als unzerlegte Stoffe oder Elemente be 
trachtet, find und gegenwärtig zwey ſpecifiſch verſchie⸗ 
den geartete alkaliſche Salze bekannt, dovon das eine 
Kati (Xali), das zwepte aber Natrum (Natrum), 
genannt wird. Ein drittes alkaliſches Salz, welches 
in feinen aligemeinen Eigenfchaften mit den vorher de 
wähnten übereinföommt, aber Fein. Element ausmacht, 
fondern and Sakpeterfioff und -Wafferfiöff ge 
mifcht beſtehet, iſt uns unter dem: Namen Ammo⸗ 
nium( — — bekannt. 


$. 243. wen pe 
Bon jenen drey verſchieden gearteten alkaliſchen 
Salzen, haben dad: Kali und das Natrum die Eis 


genſchaft, ſelbſt bey der rothgluͤh Hitze ſich nicht zu ver⸗ 
5 | 
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ſtachtigen; fie werden daher fenerbefländige Al ka⸗ 
fen (Salia 'alcalinä fixa) genannt. Das‘ Ammo⸗ 
nium im Gegentheit, ſteht mit den’ Waͤrmeſtoff info 
"großer Anziehäng, daß ſolches, frey von andern Siof⸗ 
fen, beſtaͤndig damit verbunden, und dadurch in einen 
gasfoͤrmigen Buftand verſetzt vorkommt: daher es zum 
Unterſchiede von den m ne * 
tati genanut wird. ae 


| $. 244 | 

Die— alkaliſchen Salze liegen überaus reichlich in 

der Natur verbreitet, aber nie frey, fondern jederzeit 

fchon mit andern Materien gemifcht, welche ihnen ihre 

alkalifchen Kräfte entweder ganz, oder doch zum Theil, 

rauben. Sie müffen daher aus jenen DBerbindungen abs 
gefondert, und ‚om, Gebrauch — werden. 


er „ :& 245. X a — [ 

Be "Bon dem Kalk: , -.4 0. zyi 

» Dasjenige alfatifche Salz, weiches ‚in der — 
Kali (Kali) genannt wird, zeichnet ſich außer dem 
($. 241) erörterten allgemeinen Eigenfihaften eines alka⸗ 
liſchen Salzes, noch durch Befondre aus, welche ſolches 
vom Natrum und dem Ammonium hinreichend uns 
terſcheiden: dahin gehoͤren insbeſondre 1) feine größere 
Verbindungskraft, die es mit andern Stoffen beſitzt, 
und ſein darauf gegruͤndetes Vermoͤgen, alle diejenigen 
Verbindungen zu zerlegen, welche mit dem Natrum 

isder dem Ammonium gemacht woͤrden ſind; 2) der 
eigenthuͤmliche Kärafter der Neutralſalze/ nn 
in der Berbindung mit fanren Sahzen BAIREN Marla 


on 
4 


\ 
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r .$ 246.- h 
Das Raktı: — in der. Natur nie freyh, aber 
old Mifchungseheil faft in den meillen Gemwächfen, fo 
wie in einigen ihrer Mifchungseheile, (beſonders dem 
Weinſtein) vorzüglich reichlich Hor, und bleibt. nach 
ihres Berbrennung und Einaͤſcherung in. der Afche zu. 
ruͤck; aus welcher daffelbe durch Waſſer ausgelaugt, 
und durch Verdunſten dargeftellt werden Faun. | 
Anmerkung. Aus dem Grunde wurde das Kalt font auch 
Gemächsallali genannt. Aus gleichen Grunde nennt 
mian ſolches hinzund wieder noch Laugenſalz, auch Aſch en⸗ 
ſalz; und. aus, demſelben Grunde erhält, man eine ſcharfe 
alkaliſche Sant, wenn die Aiche von feiten ‚Holiasten, ‚mie 
Bafler ausgelaugt, wird. | 


** 27 247. a 

Um ſich von dem vorher erörterten zu Überzeugen, 
niert man irgend eine Pflanze,’ fie wird keine als 
kaliſche Eigenfchaften: erfennen laſſen. Man verdrenne 
ſelbige bis zur Arche, und die Aſche wird auf- der 
Stelle daS gegenwärtige Kali. durch den Geſchmack ers 
kennen laffen.: Man lauge die erhaitene Afche mit Waſ⸗ 
ſer aus, und verdunſte die Lauge zur trochne, es 
wird ein weißes Salz uͤbrig bleiben, welches nun das 
verlangte Kali iſt. | 


— — | $ 248. 
un einen falchen Befchaffenheit ift die in der Fär- 
es eben ſo allgemein bekannte ald gebrauchte Potts 
aſche, die Durch Auslaugen der Afche yon. feften Holz⸗ 
arten „durch das Abduͤnſten der Lause zur trockne, und. 
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die Gluͤhung (Kalzination) des trocknen Salzes bis zum 
farbenlofen Zuftande, bereitet und gewonnen wird. 


. 249. 

Die Pottaſche ift indeffen Fein reined Kali, fon: 
dern ‚fie enthält gewöhnlich mancherlen fremdartige Salze 
eingemenge, welche in den Gewaͤchſen, woraus ſie be⸗ 
reitet wurde, fchon als Beflandtheile vorhanden liegen. 


$. 250. 

Heiner getoinnt man dagegen dad Kali aus dem 
Weinftein, wenn folcher verdrannt und ausgelaugt 
wird. Der Weinftein ift aus Kali umd einer Ueber: 
‚maß von Säure zufammengefegt, daher wirft derfelbe 
für fih als ein faures Salz. Wird er aber verbrannt, 
ſo wird die Säure zerfiöhrt, und dad Kali bleibt 
nun mit etwas Kohle gemengt zurück, wovon folches 
durchs Auslaugen mit Waſſer gefchieden, und durchs 
Abduͤnſten der Lange trocken dargeftellt werden Fann. 

Anmerkung Das aus dem Weinftein gefchiedene Kalt, 


wird zumellen auch, aber ganz uneigentlich, Weinfteinfals 
‚ (Sal tartarı) genannt. & 


$. 251. 
Mildes Kali. 

Aber. auch in diefem Zuftande ift das Kalt noch 
nicht volfommen, oder chemifch rein, fondern enthält 
etwas Rohlenfäner $. 219) mit fich. verbunden, welche 
während dem Verbrennen der. Pflanzenftoffe, aus Rohr. 
len⸗ eo Sanerfioff gebudet worden iſt, und 52 mit 


4 
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dem Kali verbunden hat; durch den Zutritt einer ans 
dern Säure aber gas foͤrmig (nemlich ald Kohlen: 
faures Gas ($.2ı9b.) daran entiwickelt wird. Daher 
braufet diefed Kali, wenn Säuren darauf gegoffen 
werden, Die Kohlenfäure, welche mit ihm gemifcht 
ift, raubt ihm einen Theil feiner Schärfe, und ertpeilt 
ihm einen mehr milden Zuſtand. Daher wird es in 
diefem Zuflande mildes Kali genannt, 


Ä $. 252, 
Aetzendes Kali. 


Wenn dagegen dem milden Kali feine ihm bey» 
mohnende Kohlenfäure gänzlich geraubt wird, fo 
vertiert ed dadurch feine vorige Eigenfchaft mit Säuren 

zu braufen, und feine Schärfe nimmt fo fehr zu, daß 

es nun nicht nur alle animalifche Stoffe auflöft und 
jerſtoͤhrt, Fettigkeiten und Harze in Seife umaͤn⸗ 
dert, fondern auh Thon usd Kiefel auflöfl. Im 
diefem Zuftande wird es daher aͤtzendes Kali (Kali 
cauflicum); fo wie feine mit Waſſer gemachte Löfung, 
äbende Kalilauge, auch Aetzlauge (Liquor Kali 
caufici. Lexivium rn genannt. 


$. 233.. 

Um dem milden Kali feine. Rohlenfäure zu 
entziehen, und folches dadurch. äßend darzuftellen, muß 
man felbigem einen andern Stoff beyſetzen, der fich mit 
der Kohlenfänre lieber verbindet, als diefe mit dem 
Kali, Ein folcher Stoff if seiner gebrannter Kalk. 
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.$. 254. 


Um daher dad äßende Kalt zu bereiten, Idfe 
man 2 Pfund mildes Kali (z. DB. reine Pottaſche) 
in 20 Pfund reinem Waſſer (am beſten Regenwaſſer) 
auf, man ſchuͤtte hierauf 3 Pfund geſtoßenen unge 
loͤſchten (am heſten aus Auſterſchaalen oder Mu— 
ſcheln gebrannten) Kalk zu, und unterhalte alles im 
einem eiſernen Keſſel, unter oͤfteren Umruͤhren, waͤhrend 
einer viertel Stunde im Kochen. Man filtrire hierauf 
das Flüffige durch gebleichte Leinwand, und verwahre 
ſolches in wohl verfehloffenen- Gefäßen, vor dem Zutritt 
der Luft. Es enthält jegt das ägende Kali mit Wafs 
fer geloͤſt, und mird in diefem Zuflande Aetzlauge 
($. 252.) genannt. Der Kalk bleibt dagegen in Ver 

bindung mit.der Kohlenſaͤure aufgeloͤſt zurüc, 


$. 235. 


Wird jene Aetzlauge bis zur Honigdicke abges 
dampft, und dann bey einer Iemperatur von Nullgrad 
Reaumur der Kälte ausgefest, fo ſchießt das ägende ° 
Kalt in fchönen großen Kriftalten an. Wird felbige 
aber in einem eifernen Keffel fo weit verdampft, daß 
fie nicht mehr fchäumt, fondern die ihrer Waͤſſrigkeit 
beraubte Salzmaffe ruhig fließt wie ein Del, fo er 
ſtarrt die Mafle nach dem Ausgießen in der Kälte, und 
wird num in beyden Fällen trocknes aͤtzendes Kali 
genannt. Auch dieſes muß in mohlverfiopften Gläfern 
aufbewahrt werden, ſonſt zieht ed Feuchtigkeit und 
Kohlenfänre aus dem Dunflfreife an; und verdirbt. 


! 


8. 256. 
Bon dem Natrum. 


Das Natrum‘ (Natrum) kommt in feinen. allge: 
meinen Eigenfchaften eines alkaliſchen Salzes mit dem 
Kali vollkommen überein; in feinen ſpecifiken Eigen— 
fehaften ift es aber weſentlich davon verſchieden: 1) Da⸗ 
hin gehoͤren ) feine ſchwaͤchere Anziehung zu andern 
Stoffen; a) die Eigenthuͤmlichkeit der Neutralſalze, welche 
daſſelbe in Verbindung mit. ſauren Salzen erzeugt. 


$- 257. 

Wir finden dad Natrum gleichfalls fehr reichlich, 
und ſchon weniger an andre Stoffe gebunden ald das 
Kali, indem Weltraume verbreitet. Blos mit erdigs 
ten Theilen-gemengt, kommt ed, im einem milden. Zu: 
ftande, in Derfien, Dftindien, Ungarn ꝛc. aus 
der Erde mitternd vor. uch: bey und finder es ſich 
gar oft an alten. Mauern, in Kirchen und Kellern, als 
ein mwollenartiged Wefen audgemwittert. 


| $. 258. 

Noch weit reichlicher findet fi ſelbiges aber als 
alfalifcher Mifchungstheil im gemeinen Küchenfalze, mit 
Salzſaͤure gemifcht ‚gegenwärtig, und kann durch deffen 
Zerlegung, mittelft dem Kal i, daraus geſchieden werden. 


$ 259 

Auch viele Gewächfe, vorzüglich — welche 

im Meere, am Ufer des Meeres, oder ſonſt auf einem 
mit Kuͤchenſalz durchdrungenen Boden gewachſen ſind, 


122 


liefern uns nach dem Verbrennen und Einäfchern, freys 
fih mit vielen Eohlichten, erdigten, und fremdartigen 
Saljtheilen gemengt, das Natrum im ihrer Afche. 
Eine folhe mit Natrum gemengte Afche ift diejenige 
Subftanz, melde aus Spanien, Ftalien und ans 
dern Pändern, durch den Dandel unter dem Namen 
Sude oder Soda zu und fommt; mie bey der nä- 
hern Beſchreibung Derfelben weiter erörtert werden fol. 


6. 260. 
Mildes Natrum. 


So mie dad Natrum im Weltraume frey vor 
kommt, oder durch den Weg der Kunft aus feinen 
Mifchbungen mit andern Gtoffen abgefondert erhalten 
wird, iſt es gleichfalls nicht ganz rein, fondern ſtets 
mit einer Portion Kohlenfäure verbunden, und das 
durch in einen milden Zufland verfegt. 


$. 261. 


In diefem Zuftande feiner milden Beſchaffenheit 
zeichnet es fich durch folgende Merkmale vor dem mil 
den Kali aus: a) Es erfcheint, in geſchobnen Würs 
fein kriſtallirt; 2) fein Geſchmack ift mehr fühlend; 3) 
ed zieht an der Luft Feine Feuchtigkeit an, fondern zer: 
fällt, oder vermirtert zu einem weißen Pulver, wobey 
e8 einen beträchtlichen Theil Waſſer verliert, der vorher 
in einem concreten Zuftande (als Kriftallifationd 
waffer) im feinen Kriftallen eingefchloffen war, 
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6. '262, 


Um dad milde Natrum zu erhalten, ſcheidet 
men daſſelbe aus dem Kochſalze ab; in welchem fols 
des an Salzf aͤure gebunden liegt. Zu dem Behufe 
werden 2 Pfund Kochſalz in 6 Pfund. ſiedendem Waſſer 
aufgeloͤſt. Dieſer Auflöfung. werden 2 Pfund Pott: 
afche,; welde in 4 Pfund Waffe, vorher aufgelöft iſt, 
zu gelegt, und alled in einem. eifernen oder zinnernen 
Keſſel fo lange gekocht, bis ſich auf der Oberfläche der 
Fluͤſſigkeit eine ſtarke Selzhaut. gebildet hat. Die Fluͤſ⸗ 
figkeit wird nunmehr filtrivt, und dann (in einem Keller) 
einer Temperatur von 50 did 55 Grad Fahr. ausgefegt: 
wobey ein Salz heraus Friftallifirt, dad aus Fleinen Spife 
fen und Würfeln gemengt if; und aus der Verbindung 
der Salzfäure mit dem zur Zerlegung des Kochfalzes 
angewenderen Kali heſteht. Es wird Salzſaures 
Kali. genannt, Man gieße nun die übrige Fluͤſſigkeit 
in ein amdred Gefäß, und fege folche einer Temperatur 
von etwa 40 Grad Fahr. auß, fo wird milded Na 
trum daraus kriſtalliſtren, welches feinen milden Zus 
ſtand der mit der Portafche verbunden gewefenen Koh⸗ 
lenfäure verdankt. 


$. 263. 
Aesendes Natrum, 
Wenn dagegen jened milde Natrum nach derfels 
ben Art wie beym Kali ($. 254) gezeigt worden, feis 


ner Kohlenfäure durch gebrannten Kalk berandt 
wisd, fo geht ſolches unter gleichen Umſtaͤnden in einen 


x 
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aͤtzenden Zuftand über, und wird non äbendes Ra 
trum (Natrum cauflisum) genannt. 
8. 264. 
Das Kali und das Natrum haben bis jetzt noch 
nicht zerlegt, oder in heterogene Stoffe entmiſchet wer⸗ 


den koͤnnen. Sie werden daher als chemiſch einfache 


Stoffe oder Elemente betrachtet. Das dritte von den 
bekannten alkaliſchen Salzen, das Ammonium im 
Gegentheil iſt kein Element, ſondern ein aus Salpe⸗ 
terfioff und Bafferfioff gemifchtes Produkt. Wer 
gen feitten mit jenen beyden Alkalien analogen Figenz 
(haften, verdient ed aber hier mit abgehandelt zu werdes. 


9. 205. 

Bon den Ammonium. 
Das Ammonium (Ammonium), kommt in feinen 
aligemeinen Eigenfchaften eines alkalischen Salzes, mit. 
dem Kali und Natrum gleichfalls vollkommen überein, 
in feinen fpecififen Eigenfchaften iſt es aber weſentlich das 
von verfehieden. Diefe unterfcheidenden Merkmale bes 
fiehen darin, daß ed 2) fich durch einen fehr Durchdrins 
genden Geruch auszeichnet; =) in mäßiger Wärme volls 
kommen flüchtig iſt; 3) mit allen übrigen Stoffen bie 
ſchwaͤchſte Anziehung befigt, und 4) in neutraler Der 
Bindung mit Säuren, ganz eigenthümliche, im Feuer 

EDEN fublimirbare Neutralfalze bildet. 


Das Ammonium li ebenfalls überaus reichlich 
im Weltraume verbreitet, aber (wie das Kali uns Na⸗ 
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trum) beſtaͤndig mit andern Stoffen gemifcht:! Vorzüglich 
reichlich! findet: daſſelbe ſich im’ Harn-der Menſchen und 
andrer Thiere, und wird duraus entwickelt, wenn der⸗ 


elbe der Faͤulntß unterworfen,oder mit einem Feuers 


beſtaͤndigen alkaliſchen Salze ($. 243) in Vermengung 
geſetzt wird. Von ſeiner Entwickelung im erſten Fall, 
ruͤhrt der fluͤchtige und ſinlendẽ ns des Mn en 
Dark ver. ö 4 


— ne nee 
i a a here 
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ARWaulender Harn wirft daher fchon in den: meiften 
Faͤllen (z. B. beym Wafchen der Wolle) ald ein uns 
reines Ammonium. Deiner erhält man bad Am⸗ 
monium daraus, wehn der’ gefaulte Harn, entweder 
für ftch, oder mit einem Zuſatz von Holzaſche, aus 
eiſernen oder bleyernen Deſtillirblaſen über deſtillirt wird, 
Das hiebey erhaltene Ammonium iſt aber auch im⸗ 
mer, außer mit vielen waͤſſrichten Theilen, noch mit 
flinfenden Deltheilen gemengt, und wird in biefem Zu⸗ 
ftande gewoͤhnlich Harngeiſt Harnſpiritus/ —— 
tus genannt. | 

an merfung. Auf gleiche ürt gewinnt man a ein Aüfiges u un 


reines Ammonium, mein gefaultes Blut ek lolchen De⸗ 
ſtillation unterworfen wird. 


§. 268; 

Eben ſo kann Ammontum gewonnen werden, 
wenn feſte Theile animaliſcher Körper, (z. B. Hoͤrner, 
Klauen, Knochen, Wolle, Haare aller Art, Seide ꝛ⁊c.) 
ohne Zuſatz einer Waͤſſrigkeit, einer trocknen Deſtillation 
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($. 167,)° unterworfen werden. Das Ammonium 
wird hiebey zum Theil concret, zum Theil: Liquid; 
aber jedesmal mit vielen „flinfenden Deitheilen gemengs 
erhalten, die ihm eine ‚braune Farbe, und einen flinfens 
den es we ar 34 


— 9. 269. 

Reiner getoinnt man dagegen dag Ammonium 
aus dem Salmiaf. Diefer ift das Produkt der Mir 
fhung von Ammoniumzund Salzfäure Hm ihn 
zu entmifchen, und dad Ammonium daraus darzu— 
fielen, menge man einen Theil fein zerriebenen trock 
nen Salmiaf mit zwey Theilen trockner gepulverter 
Kreide, fhüttet dad Gemenge in eine gläferne Retorte, 
füttet an ihren Hals eine Vorlage, und untermirft num 
dad Ganze eine Deflillation, fo lange bis. der Retor— 
tenbauch zu glühen anfängt, und nichts flüchtiges mehr 
in die Vorlage übergeht. Die Vorlage enthält jest das 
Ammonium mit einer Portion Kohlenſaͤure ge— 
mifcht, in einem milden und concreten Zuftande In 
der Retorte bleibt dagegen eine Verbindung von Salz 
- fänre und Kalkerde, wovon die erſte aus dem Sal 
miaf, die legtere aber aus der Kreide, abgefchieden 
worden ift, zurüd. Br | 


$. 270. 
Mildes Ammonium, 
Sie wie dad Ammonium auf den angegebnen 
Wegen gewonnen wird, iſt es allemal mild, nemlich 
mit einer Portion Kohlenſaͤure gemiſcht. In dieſem 
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Zuſtande zeichnet ſich ſelbiges folgendermaßen aus: 1) 
Es iſt kriſtalliniſch und farbenlos; 2) von einem mil⸗ 
den alkaliſchen Geſchmack; 3) uͤberaus fluͤchtig von Ge⸗ 
ruch; 4) und geht in offenen Gefäßen in unſichtbaren 
Dämpfen nach und nach gänzlich verlohren.  . 
Anmerkung Wird das Ammonium aus dem Salmiak 
durch Pott aſche entrnickelt, indem 3 Pfund Safmiaf, a 
Dfund Portafche, und 3 Pfund Waller in eine Retorte ger 
niengt werden, und von dem Ganzen = Pfund Fluͤſſigkeit über 
deſtillitt wird, fo erhält man das milde Ammonium 
in liquidet Form. Ein ſolches iſt der bekaunte Salmiat⸗ 
ſpiritus: 


$. 271% 
Aetzendes Ammonium. 


Wenn man das milde Ammoninm mit ge 
branntem Kalf in Verbinsung bringt, fo wird ihm 
feine Kohlenſaͤure durch den Kalk geraubt, und es er⸗ 
ſcheint nun in einem aͤtzenden Zuſtande. In dieſem Zu⸗ 
ſtande ſeiner Aetzbarkeit, kann daſſelbe nur gas foͤrmig 
exiſttren, indem ſolches, fo wie ihm die Kohlenſaure 
entzogen wird, Wärmefloff Binder, und fich dadurch zur 
Gasform ausdehnt. Ed wird im Diefer Befchaffenheit 
Ammoniumgas genannt; Und muß megen feiner 
Mifchbarkeit mit Waſſer, über Queckſilber aufgefangen 
werden. 


I. 27% 
Soll dagegen das ägende Ammonium in liqui⸗ 
der Form dargeſtellt werden, ſo muß man ſelbigem 
gleich bey feiner. Entwickelung die nöthige Menge Waf 
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fer beyſetzen. Diefed wird erreicht, wenn man ı Pfund 
gepulverten Salmiak, 2. fund an der Luft zerfallenen 
Ralf; und 4 Pfund: Waller in einer ‚gläferhen Retorte 
* mengt, eine Vorlage. anfürtet, und nun bey langfamen 
Seuer 2 Pfund Flüfigkeit abdeſtillirt. Hiebey miſcht 
fi der Kalk mit der Salzfäure im Salmiaf, und ſchei⸗ 
det dad Ammonium äbend ab. Dieſes geht dagegen 
mit dem Wafler in Verbindung, und. — mit dem⸗ 
felden in liquiber Form, über. 


Anmert ung. Das Produkt dieſer Operation, if auch un⸗ 
ser dem Namen ägender Salmiaks Spiritus befanat. 


9. 273. 

Da wo man fein reines atzendes Ammonium in 
liquider Form noͤthig hat, kann man blos dem gefaul⸗ 
ten Harn vor ſeiner Deſtillation, auf jeden Waſſereimer 
voll ohngefaͤhr ı Pfund, ungeloͤſchten Kalk zu ſetzen, 
und nun deſſen Deſtillation verrichten, ſo gewinut man 
auch hier einen aͤtzenden Ammonium⸗ Laquor, welcher 
in der Faͤrberey mit Vortheil angewendet werden kann. 


Dritte Abtheilung 
von den Erden. 


9. 274. 
Allgemeiner Begriff von den Erden. 
Erden (Terrae) find farbenloſe, unverbrennliche, 
leicht. zerreibbare, fuͤr ſich im Feuer nicht ſchmelzbare, 
und mit ſauren Salzen miſchbare Subſtanzen. Wir koͤn⸗ 
— nen 
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nen. bie reinen Erben Bis jegt weder in heterogene, 

Stoffe zergliedern, noch aus folchen, zufammen feßen, 

fie muͤſſen alfo ald unzeriegte Stoffe oder. ‚Elemente 

angeſehen werden. 

Anmerkung. Erden und Steine find hefentiich nicht unters , 
ſchieden. Steine-find blos Produkte der Cohaͤſion, kleinſter 
erdigter Maffentheife. Erden find die Mefultate ber Durch 

-- Die vernichtete Cohäfivh- getrennten Maſſentheile der Steine; 


$. 275 
- Einfache: Erden. Elementarerden. 


Die chemiſche Zergliederung der in der Natur, und 
vorzuͤglich im Mineralreich vorkommenden Erden und 
Steine, hat uns bis jest zehn fpecififch verfchiedene 
Erdarten bekannt gemacht, welche. wir als einfach oder 
elementariſch betrachten muͤſſen: ſie ſind in der chemn— 
ſchen Nomenciatur unter den Namen Kalkerde, Baryi⸗ 
erde, Strontianerde, Talkerde, Thonerde, Glycinerde, Gäs 
dolinerde, Aguſterde, Zirkonerde, und Kiefelerde bekannt. 


= 2761 

Jene sehn Elementarerden kommen im Weltrautue 
hie für ſich, ſondern immer ih Verbindung unterein⸗ 
ander, oder mit andern Stoffen vor, und muͤſſen da⸗ 
her durch den Weg der Kunſt, in ihrem einfachen und 
reinen Zuſtande abgeſondert und dargeſtellt werd sch, 
In der Färbefunft find bis jegt noch die allerivenigften 
diefer Erden benugt worden, ‚aber ich werde Gelegenheit 
haben zu zeigen, wie wichtig, fie für. die ausübende Faͤr⸗ 


bekunſt, ſo wie fuͤr die Zeusdruckerkunſt werden toͤnnen. 
Betmdſtadts Farbekun. J 


1398 


— & 279." — 

"Bon der Kalkerde. — 
Die ——— (Calcaria) liegt im Weinaume 
uͤberaus reichlich verbreitet. Sie macht die Baſis in al: 
ien, zum Kalkgeſchlecht gehoͤrigen Steinarten, dem Mar: 
mor, Kalkſpat, Kreide, und dem gemeinen Kalkſtein 
aus. Auch im Thierreiche findet fie ſich, in den thieri— 
ſchen Knochen, in den Gehäufen der Schaalthiere, als 
Aufterfchaten, Muſchelſchalen, Schnedengehäufen ıc.; und 
im Gewächgreiche macht fie im Gerippe aller Pflanzen, 
Straͤucher und Bäume, einen ſteten Miſchungstheil aus: 


9. 278. 

So wie und die Kalferde im Weltraume dargebo- 
ten wird, ift fie nicht rein, ſondern allemal mit Kohlen: 
fäure und auch Waſſer gemifcht, und wird in diefem 
Zuftande roher Kalt (Calcaria cruda) genannt. Wer: 
den jene Theile aber, daraus abgefchieden, fo erfcheint 
fie mit folgenden Eigenfhaften begabt: 1) Sie befist 
einen feharfen, aͤtzenden Geſchmack; 2) fie ift im rei- 
nen Waller völlig lösbar; 3) fie geht germ und leicht 
mit alten fauren Salzen in Mifchung, und liefert damit 
ganz eigenthuͤmliche neutrale Verbindungen (Falkerdigte 
Mittelſalze); 4) fie ift im reinen Zuſtande fuͤr ſich im 
ſtrengſten Feuer unſchmelzbar. 


5. 279. 
Aetzende Kalkerde. Gebrannter Kalk. 
Wenn die natuͤrliche rohe Kalkerde Kalkſtein, Mar— 
mor, Kreide ıc.) in verſchloſſenen pneumatiſchen Gefaͤßen 
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einer anhaltenden Gluͤhung unterworfen wird, fo wird 
Waffer und Eohlenfaured® Gas. daraus entbunden, und 
die Erde, bleibt mit einem Semieövertaf von obngefäbt 
45% — zurück. | 


6. 280, 


gJener Rückſtand iſt jetzt gebrannter Kalk. 
Wird derſelbe in einem Verhaͤltniß wie gu ı mit reis 
nem Waffer in Verbindung gebracht, fo faugt er ſelbi⸗ 
ges total ein, ohne feucht zu werden. Aber es entſteht 
dabey eine überaus ‚große Hitze, der Kalk zerfällt, und 
bleibt als ein Außerft zartes Pulver zuruͤck, das genau 
fo viel mehr wiegt, ald das darauf gegoffene Waffer: 

| Sa. 

Jener Erfolg * ſi ch auf die Eigenfcaft des 
gebrannten Kalks, das Waſſer, welches demſelben durch 
das Brennen entzogen wurde, wieder einzuſaugen. In⸗ 
dem er dieſes thut, ſetzt er den Waͤrmeſtoff in Fr spheit, 
welcher vorher in dem Waſſer gebunden war, und ihm 
ſeine liquide Form gab; und hierauf gruͤndet ſich dig Ers 
hoͤhung der Temperatur, womit, ‚jener Erfolg begleitet iſt. 


BETEN | 
. Eben jene Eigenſchaft iſt auch der zureichende 
Grund, warum der gebrannte Kalk zerfällt, -wenn-er 
fange an der freyen. Luft liegt; weil er nemlich dem an 
der Luft adhärirenden Waffer . feinen feſten Grundtheil 
raubt, uud den Waͤrmeſtoff in Freyheit ſeztßht. — 
Re 
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283: 
Werben dagegen auf einen Theil — Kalk 
4 bis 6 Theile Waſſer gegoſſen, ſo entſteht eine Hitze, 
die dem Siedpunkte des Waſſers nahe kommt, das 
Waſſer kommt ins Kochen, und der Kalk zerfaͤllt nach 
und nach zu einem weißen Brey. Dieſen Erfolg nennt 
man das Loͤſchen des Kalks, und der Ruͤckſtand wird 
ſo wohl hier, als oben ($. 280) geloͤſchter Kalf (Cal. 
caria extincta) genannt. Der zureichende Grund von 
diefem Phänomen iſt dem. oben ($. 281) angegebnen 
völlig gleich. Nur Fann hier Fein fo grofier Grad von 
Hige entfiehen, weil der freye Wärmefioff durch das 
Waſſer adhärirend gemacht wird. | 


$. 284. 

Wird jener gelöfchte Kalk mit mehrern ohngefähr soo 
Theilen Waffer übergoffen, und alles wohl umgerährt, fo 
entfteht ein milchweißes Fluidum (Kalkmilch). Wird das 
Fluidum nach einiger Zeit fitrirt, fo zeichnet ſich das durch⸗ 
laufende Fluͤſſige durch einen ſcharfen, zuſammenziehenden 
Geſchmack aus. Es haͤlt in dieſem Zuſtande das Waſſer 
einen Theil Kalkerde aufgeloͤſt, und wird in dieſer Ver⸗ 
bindung Kalkwaſſer Aqua calcariae) genannt, 


$. 285. 

In einem folchen Waffer enthalten 680 Theile nur 
einen einzigen Theil Kalk aufgeloͤſt; und dennoch iſt 
dieſe geringe Quantität hinreichend ‚= dieſem Waffer die 
Eigenſchaft zu ertheilen, die Farben gefaͤrbter Zeuge 
beträchtlich abzuaͤndern, und ſie nach’ und: nach zugleich 


on 
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zu zerfiöhren, worauf fich die Anwendung des Kalkwaſ⸗ 
int vorzuͤglich heym Bleichen- srl: ar: TE 

Ela ii 5 te De ee 


NER et 


*Laßt man ein boiches Kallwaſſer in einer Retorte 
bis zur Hälfte abbun ſten, ſo ſchießt aus dem uUeberreſt, 
beym langſamen ‚Srfaften, die Kalkerde ägend in Kris 
fialen an. Bird ein ſolches Kalkwaſſer aber in ‚offer 
nen Gefäßen der Einmwirfung der Luft ausgeſeht 10 
bildet fih auf feiner Oberfläche eine kriſtalliſche dau 
(Kalkrahm), und das Waſſer laͤßt nach und nach allen 
Kalk als rohen Kalk (kohlenſauren Kalk) aus ſich nies 
derfallen; weil ſeche⸗ Kohlenſãure — dem uug⸗ 
Freife einſaust. — eat 6 


Rn 287. 


zen 292* BR Pet IT 3 ut, 


"Bon ber Barpterte, zer tedku) 


\ 


"Die Barpieibe (Baryta), fon auch Shen 
erde ‚oder Schwerſpaterde genannt, unterfcheidet 
fi h in ihren Eigenſchaften von der Kalferde weſent⸗ 
iich. Das Mineralreich bietet uns die Barpterde 
theils mit Kohlenfäure, theils mit Schwefelſaͤure 
gemiſcht dar. Im erſten Zuſtande wird der Baryt in 
der; Grafſchaft Lancaſhire und "in. Wallis unter 
dem: Namen Wytherit gefunden; im letztern Zuftande 
wird. derfelbe unter dem Names Schwerfpatji au 
in.  Deutfchland.: fafniberall,- vorzuͤglich in Sachſen, 
Schwaben; dem Harze, und) Tyroh gefunden. 


154 
or 5. 1.1 Pe 

die Baryterde zeichnet ſich in ihrem reinen, * 
allen fremdartigen Stoffen voͤllig befreyeten Zuſtande, 
durch folgende Eigenſchaften aus: 1) Sie beſitzt eine 
grauweiße Farbe; 2) einen ſcharfen aͤtzenden Geſchmack; 
3) fie loͤſcht ſich mit Waſſ⸗ er unter gleichen Erſcheinungen 
wie der gebrannte Kalt; 4) fie iſt in 25 Theilen kaltem, 
und fhon in 2 Theilen fiedendem Waller loͤsbar, und 
Ä ſchießt aus der letzten Loͤſung beym Erkalten in Kriſtal⸗ 
len an; s) fie zerlegt die Verbindungen ber Kalterde‘ 
mit ſauten Salzen. 


9.289 

Um die — rein, d.i. frey von — 
ſaͤure darzuſtellen, iſt bloßes Gluͤhen nicht hinreichend, 
weil ihr dadurch die Kohlenſaͤure nicht entzogen werden 
kann. Man muß daher die kohlenſaure Baryterde 
(den Wytherith in Salpeterſaͤure aufloͤſen, die Auf⸗ 
loͤſung in einem glaͤſernen Geſchirr zur Trockne verdun— 
ſten, und dann die trockne Maſſe ſo lange gluͤhen, bis 
nichts Fluͤchtiges mehr daraus entwickelt wird: da denn 
die Barpterde als ein weißgraues Pulver zurück bleibt. 


a 


§. 290, 

Sene reine Barpterde Jöfche ſich, gleich dem 
Kalf, mit Erhigung, wenn Waffer darauf gegoflen wird. 
Sie iſt aber fchon in 25 Theilen reinem Waſſer völlig 

lösbar, und ſtellt in diefer Verbindung eine Flüfligfeit dar, 
welhe Barytwaffer (Aqua Barytae)' genannt wird. 
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$ 291, 

Diefed Barytwaſſer zeichnet. fi durch einen ſchar⸗ 
fen aͤtzenden Geſchmack aus, zerfiöhrt ‚die Farben vieler 
Pigmente ſehr leicht, und gibt dem ohngeachtet wieder 
ein Befeſtigungsmittel fuͤr viele andre Pigmente ab. 


— I 29% i 
Da der dar Fohlenfanre Barpt Wothberit 
koſtbar, und nicht leicht zu haben iſt, fo kann die Bas | 
ryterde, zum Gebrauch in den Faͤrbereyen, aus dem 
ſchwefelſauern Baryt Schwerſpat) dargeſtellt werden. 


$. 293. 

Zu dem Behuf wird ein Theil fein zerriebener 
—— mit. dred Theilen trocknen milden Kali 
($. 251) gemengt, dieſes Gemenge in einem Schmelz 
tiegel geſchmolzen, und mährend einer halben Stunde 
im Fluß erhalten. Die fließende Maſſe wird nun aus: 
gegoſſen, erfaltet,; nach dem Erfalten zerſtoßen, und 
hierauf fo oft mit Wafler ausgelangt, bis dieſes feinen 
falzigten Geſchmack mehr: annimmt: da denn Die Bas 
— freylich in einem unreinen — — bleibt. 


5 294. oe, 
Wird diefe Barpterde nach der (F. 289) ange⸗ 
gebnen Art in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, die Aufloͤſung 
zur Trockne verdunſtet, und denn die trockne Maſſe aus⸗ 
gegluͤhet, ſo iſt der Ruͤckſtand reine Baryterde, und 
von jener ($. 288) nicht verſchieden. 
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$. 295. 
win Bon der Strontianerbe. 
Die Strontianerde (Strontiana) wird mit Koh: 
Tenfäure gemiſcht, im Strontianit gefunden, einer Stein⸗ 
art, die zu Strontian in Schottland vorkonmt; 
mit Schwefelſaͤure verbunden aber findet man ſie im 


Schuͤtzit, einer andern Steinart, welche in — 
gefunden wird, 


re D 


er. 9 296. 
um die Strontianerde rein darzuſtellen, ur 
man den kohlenſauren Strontian auf dieſelbe 
Art in Salpeterſaͤure aufloͤſen, wie ($. 289) beym Bas 
pt erwähnt worden ifl: da denn nach dem DBerdunften 
dei Auflöfung zur Trockne, und völligen Unsglühen der 
etocknen RAM, die reine Strontiänerde übrig bleibt, 


ind $. 297. Ä 

Veniger rein kann die Strontianerde noch — 
ſtellt werden, wenn fein gepulverter kohlenſaurer Stron⸗ 
tian, mit gleich viel Kohlenſtaub gemengt, und das 
Gemenge, mit Abſchneidung der äußern Luft, in einer 
Retorte fo lange anhaltend geglüher wird, bis ſich nichts 
Gasförmiged mehr entwickelt. Der Ruͤckſtand ift denn 
reine Strontianerde mit Kohle gemengt. Deines 
Waſſer loͤſet die reine Strontianerde auf, und läßt 
die Kohle zurück, en 


J 298. 
Bar Desgleichen kann die Strontianerde 8 aus 
dem Schuͤtzit abgeſondert werden, wenn derſelbe nach 
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derſelben Are mit Kali zerfege wird, wie folches ($. 293) 
bey der Zerlegung ded ſchwefelſauren — an⸗ 
gegeben worden iſt. | 


* 
. 


$. 299. 

Die reine Strontianerde hat mit der reinen 
Baryterde ($. 288) im ihren Eigenfchaften fehr vieles 
gemein, zeichnet fich aber doch auch weſentlich davon aus. 
Sie ift M weißgrau von Farbe wie jene; 2) aͤtzend von 
Geſchmack; 3) fie Iöfcht fich im reinen Waffer, mit be 
trächtlicher Erhigung; 4) fie. wird in 250 Theilen reinen? 
Waſſer aufgeloͤſt, und liefert damit ein Strontianwaſ⸗ 
ſer (Aqua Strontianac); 5) ſie übt gegen Pigmente in 
einigen Sällen eine zerſtoͤhrende, in andern eine befeftis 
gende Wirkung aus. hre Anwendung in der Färberen 
und Druckerey dürfte einſtens noch fehr wichtig werden, 


er —8 §. 300. 
— Von der Thonerde. 

Die RE (Argilla) findet fich ald ein uns 
entbehrlicher Miſchungstheil in allen Ihonarten. Sie 
ift darin mit der weiterhin vorfommenden Kiefelerde 
verbunden, aber von ihr allein hängen die farafteriftis ! 
fchen Kennzeichen affer Thonarten ab. Mit Schwefer 
fäure und etwas Kali verbunden, finder ſich die 
Thonerde auch im Alaun gegenwärtig, und wird 
aus dem Grunde auch Alaunerde genannt. 


$. 301.* 
Die reine Thonerde iſt farbenlos, ehr locker, 
haͤngt ſich ſtark an die Zunge, nimmt mit Waſſer ges 
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mengt eine ſchluͤpfrige Befchaffendeit an, ohne ſich 
darin aufzuloͤſen, und erhärter im Feuer, mit Vermin⸗ 
derung ihres Volums. | 
| / 
$.. 302. | 
«Die Thonerde zeigt eine überaus große Fähig- 
feit,ı fih mit Pigmenten zu verbinden, und folche in 
andern Stoffen zu befeftigen; daher felbige ald die Pas 
ſis für fehr diele Mahlerfarben (Lackfarben) angewendet 
wird ‚u. 9 * | 


F. 303. 

Fuͤr fich findet die Thonerde zwar Feine Anwendung 
in der Särberey, aber mit Säuren verbunden, if fie 
der Färbefunft ein eben fo mwichtiged als unentbehrliches 
Hülfsmittel, Hierauf gründet fih die Anwendung des 
Ylauns, fo mie die Derbindung der Thonerde mit 
Effie, in der Färberen und Druckerey, als eine unent: 
behrliche Beize. Wir werden jene Verbindungen in der 


Folge näher. erörtern, 


$. 304. 

Um die Thonerde rein darzuftellen, und fie mit 
andern Stoffen Behufs der Färberey und Druckerey 
verbinden zu koͤnnen, feheidet man felbige am Teichteften 
und mohlfeilften aus dem Alaun. Zu dem Ende wird 
eine beliebige Portion reiner Ylaum in feinem zehnfachen 
Gewicht fiedendem Waſſer aufgelöft, die Auflöfung fils 
trirt, und nun, unter beftändigem Umrfhren fo lange 
eine mit Waſſer gemachte Löfung von mildem Kali 
($. 251) oder mildem Natrum ($. 260) hinzugefegt, 


% 
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bis. Fein Niederſchlag mehr erfolgt. Wenn: der Nies 
berfchfag ſich abgefegt hat, wird das Darüber ſtehende 
Fluͤſſige abgegoffen, der erdigte Ruͤckſtand aber. mit 
Waſſer ausgeſuͤßt, dann durch ein Filtrum son der 
Waͤſſrigkeit geſchieden, und der erdigte Ruͤckſtand ges 
trocknet, welcher nun die verlangte Thonerde darſtellt. 


$. 305: | 
Von der Talferde, 

Die Talkerde (Magneſia) findet ſich mit Kie⸗ 
ſelerde verbunden im verſchiedenen Steinarten, nas 
mentlich im Talk, im Speckſtein, fo wie mit Thon— 
und Kiefelerde vereinigt, in der Walcdererde ge 
genmwärtig.. Mit Säuren verbunden macht fie einen Ber 
flandtheil in manchem Brunnen =» und Flußwaſſer aus, 
und übt in dieſer Dinfiche in’ der Färberey gar manchen 
— as; —— naͤhere Erkenntniß wichtig m 


$. 306, 

Die reine Talferde gewinnt man am beflen aus 
ben englifhen Bitterfalze, in welchen fie mic 
Schwefelfäure verbunden if. Man loͤſt zu dem 
Ende einen Theil Bitterfalz in vier Iheilen »fieden- 
dem Waffer auf, filtrirt die Auflöfung, und fest fo 
viel einer Auflöfung von mildem Kali hinzu, bis Fein 
Niederfchlag mehr erfolgt. Das Niedergefallene wird 
hierauf mit Waffer ausgelaugt, und dann getrocknet, 


$. 307. 
Die auf jenem Wege erhaltene Talkerde iſt ſehr 
locker, farbenlos, und loͤſt ſich in ſauren Salzen. mit 
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Brauſen auf; welches beweiſet, daß fie Kohle nfäure 
enthielt, die dabey als Fohlenfaurtd Gas entburiden 
d. Im Feuer gegluͤhet, laͤßt fie dieſe Kohlenſaͤure 
von ſich, und bleibt als ein weißes, ſehr lockeres Pulver 
uͤbrig, welches geſchmacklos iſt. Wird. fie in ſauren Sal⸗ 
zen aufgeloͤſt, ſo haben die Aufloͤſungen einen bittern 
Geſchmack; ſie wurde aus dem letzten Grunde ſonſt 
auch Bittererde, und weil ſie einen Miſchungstheil 
im engliſchen Bitterſalze ausmacht, un BUN 
falzerde genannt, 


— 
S. 308. 

Die Talkerde wenig als ihre ———— 
mit ſauren Salzen, ſind bis jetzt als Gegenſtaͤnde der 
Faͤrbekunſt unterſucht, und angewendet worden. Sie 
bietet alſo der praktiſchen Faͤrbekunſt ein neues Feld der 
Unterſuchung dar, deſſen Reſultate, wenn ſie auch nicht 
etwas Außerordentliches lehren ſollten, uns doch mit ei⸗ 
ner noch unbekannten Wahrheit bekannt machen werden. 


$ 309. 
Bon der Ölycinerde, 


Die Glycinerde (Glycina) macht einen Befland- 
theil einiger Edelfleine, namentlich des fibirifchen Ber 
rylls, und des Smaragds, aus; es ift aber zu ers 
warten, daß man fie auch noch in andern Produkten 
des Steinreichs entdecfen wird. 

Anmerkung. Jene Erde wird auch Beryllerde (Beryllina), 
auch Suͤßerde genannt; das letzte, weil ſie mit Säuren 
ſũbſchmeckende Verbindungen liefert. 
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Ic 2 %. 30. 

Die Glyeinerde macht mit ſauren Sale ei 
bindungen, welche zuckerſuͤß ſchmecken. Sie iſt im rei⸗ 
nen Zuftande geſchmacklos und farbenloß, und im Ääben- 
den Kalt ($. 252), fo wie im milden Ammo- 
nium ($. 270) auf dem naffen Wege auflösbar. Ob 
diefe Erde: einftend einen Gegenftand für: die Färbefunft 
ausmachen wird,  müffen. die in -diefer Hinſicht damit 
anzuftellenden Unterfuchungen lehren. | 


$, a1. | 
‚ Bon der Gadolinerde, 


Die Gabolinerde (Gadolina), welche — 
auch Yttererde (Yttria) genannt wird, findet ſich in eis 
ner ſchwarzen ſchweren Steinart, im Veterbyfchen Stein⸗ 
bruche zu Roßlagen in Schweden. Sie kommt in den 
meiſten Eigenſchaften mit der Gadolinerde uͤberein, zeich⸗ 
ner, ſich aber durch andre ſpezifiſch von ſelbiger aus, 
und macht daher ein eigenthuͤmliches, unter Dem erdig⸗ 
ten Elementen aus. Ob die Gadolinerde ſich zu eis 
nem Gegenftande der Faͤrbekunſt qualificiren wird, muß 
gleichfalls noch unterſucht werden. 


— 6. 31. u 
es Von der Agufterde, 


Die 4 aufterde (Agusta); finder fh im. faͤchſtſchen 
— » Sie iſt geſchmacklos, farbenlos, im reinen 
Waſſer unaufloͤsbar, fiegibt mit ſauren Salzen verbunden 
faſt geſchmackloſe Mifchungen, und ift in den alfalifchen 


142 


Salzen unauflösbar. Auch von diefer Erde muß es 
erſt noch unterſucht werden, ob und in ; wie fern fie für 
die Färbekunft wichtig. werden kann. 


$..313. 
Bon der. Zirfonerde: 


Die Zirkonerde (Circonia) finder fich in eini⸗ 
gen Edelfteinen, namentlich dem Zirfon und dem 
Hyacinth. Sie iſt im reinen Zuſtande farbenlos, 
rauh im Gefühl, in alkaliſchen Salzen unaufloͤsbar, 
und gibt, mit ſauren Salzen verbunden, fiumpffchme:‘ 
ckende Mittelſalze. Ob dieſe Erde in der Faͤrberey Ans 
wendung finden wird, iſt noch nicht unterſucht worden. 


S. 314. 
Von der Kieſelerde. 


Die Kiefeterde (Silieea) 'fmderfih im Darf, 
dem Bergfrifiall, und allen übrigen zum Kiefelgefchlechre | 
gehörenden Steinarten. Sie iſt farbenlos, geſchmacklos, 
rauh anzufühlen,' und ih fauren Galjen, die Fluß— 
fäure auögenommen, völlig unanflösbar. 


$. 315. 

Mit den alkalifchen Salzen, in ihrem äßenden Zus 
flande, geht dagegen die Kiefelerde gern in Mifchung, 
‚ und wird, ‚wenn jene: Salze im gehörigen Verhaͤltniß 
mit dieſer Erde verbunden find, in Wafler auflööber. 
Wird ein Theil Kiefelerde mit vier Theilen Kali 
in einem Tiegel fo. lange. gefchmolzen, Bid die Maſſe 
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nicht mehr ſchaͤumt, und dann ausgegoffen, ſo loͤſt fie 
fih, nach dem Erfalten, in zwey Theilen: reinem: Wafz 
fer vollfommen auf. Diefe Aufldfung wird Kiefel- 
feuchtigfeit genannt, - Satıre Sahe ſchlagen daraus 
die Kiefelerde ald eine (läpfrige, gallertartige Materie 
zu Boden. 


s — 

Leider findet man gar zu Häufig die Pottaſche 
mit Kief elerde verfälfcht, ohne daß man folched nach 
ihrem äußern Anfehen beurtheilen Fann. Uber eine mit 
Kiefelerde verunreinigte Pottaſche, iſt dann in der 
Färberey überand  nachtheilig. Die Kiefelerde fegt 
fi in die zu färbenden Zeuge, verhindert die Annahme 
der Pigmente; und macht fie flecfigt; wie folches. in der 
Folge mehr bewieſen werden ſoll. | 

Anmerkung. Wenn dagegen zwey bis drey Theile Kie⸗ 
ſelerde, mit einem Theil Kali oder Natrum zufammens 
geſchmoljen werden, ſo ft das Produft dieſer Mifchung 

Slas, und nun im Waſſer unauflösbar. 


Dritte Abtheilung 
von den Metalfen 


S. 317. 
Allgemeiner Begriff von einem Metall. 


Unter, Metall (Metallum) wird ein Körper ver: 
fanden, welcher fich 1) durch vollkommne Undurchfich 
tigkeit; 2) ganz vorzäglüche fpecifife Dichtigfeit; 3) ei⸗ 


\ 
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genthümlichen Glanz; 4) Schmelzbarkeit; 5) Brennbar⸗ 
keit in: Beruͤhrung mit. Sauerſtoffgas; und. 6) Unauf⸗ 
loͤsbarkeit im reinen Waſſer, von allen andern Natur⸗ 
koͤrpern hinreichend auszeichnet. 


$. 318. 

Es ſind uns gegenwaͤrtig 21 ſpecifiſch —— 
Metalle bekannt, welche, da wir ſie nicht in für ſich 
darſtellbare Miſchungstheile zergliedern koͤnnen, als ches 
miſche Elemente angeſehen werden muͤſſen. Sie kom⸗ 
men im Weltraume entweder mit allen metalliſchen Eis. 
genfchaften begabt vor, :und werden dann gediegene 
Metalle genannt. Oder ſie ſind mit andern Materien 
verbunden, und dann ihres Metallglanzes, und ihrer 
Dehnbarkeit- beraubt, und werden nun Erze — 


genannt. 


REN 5. 319. 

Eine genauere Unterſuchung uͤber die Metalle — 
uns aber ſehr deutlich, daß, wenn gleich wir nicht ver⸗ 
moͤgend ſind, ihre Mifchungstheile zu trennen und ein⸗ 
zeln für fich darzuflellen, fie doch im gediegenen Zuftande 
ſaͤmmtlich Lichtſtoff gebunden enthalten, daß ſie voͤllig 
mit dem Lichtſtoffe gefättigt ſind, und daß fie aus eben 
dem Grunde ein fo hohes Vermögen befigen, das Licht 
zu —— 


g. 320. 
Wir haben daher in jedem einzeinen Metalle bad 


Produkt der Mifchung zweyer differenten, Elemente zu 
unter⸗ 
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unterfcheiden, nemlich 2) einer eigenthämlichen Baſis, 


welche Merallftoff genannt wird; «) des Licht ſtoffes, 
welcher jenem Metalifioffe den eigenthämlichen tanz, 
ſo wie die übrigen metallifchen a ertheilet. 


* §. 321. 
Jene 2ı verſchiedene Metalle werden in aͤdle und 
- unädle unterfchieden; und diefe fvieder, nach dem uns - 


terfchiedenen Grade ihrer Zähigfeit oder Sprödigs 


feit, in dehnbare (Metalla ductilia), und bris 
tige (Metalla fragilia) eingetheilet. 


32% 

Zu den ädlen Metallen gehören: Gold, Platin, 
Silber und Queckſilber. Alle Übrige werden unädle 
Metalle genannt. Zu den dehnbaren Metallen gehd- 
ren: Gold, Silber, Platin, Queckfilber, Kupfer, Eıfen, 
Zinn, Bley, Zink. Zu den brückigen: Wißmuth, 
Spießglanz, Kobald, Nickel, Manganes, Arſenik, Wolf: 
ram, Molybdaͤn, Uran, Titan, Chrom, Tellur. 


. 323. 
Meralle und — (Oxidation der Metalle. 
Maetalloxide). 


Wenn die vorher gedachten Metalle auf eine (ic; 
liche Art mit Sauerſtoff ($. 189) in Miſchung ges 
feßt werden, fo geht der Lichtſtoff in eben dem Der: 
hältmig aus ihnen hinweg, in welchem der Sauerftoff 
fih mit ihnen verbindet, und das Produft jener Der 


bindung if nun ſeines Metallglanges und feine 


Hermbſtudt's Färbefunft: K 


146 


Dehnbarkeit beraubt, und in einen zerreibbaren Zu 
fand verfegt worden, 


$. 324. | 
Die Verbindung eined Metalled mit dem Sauer: 
ftoffe wird, wenn fie unvollkommen ift, eine Ox idu⸗ 
iation, und wenn fle vollfommen ift, eine Oxida— 
tion genannt; und dad Produft diefer Berbindung 
heißt nun ein Metallorid. 

Anmerfung. Gonf nannte man in der Chemie einen folchen 
Erfolg eine Kalzination, und die aus den Metallen 
und dem Sauerſtoff entflandenen Verbindungen wurden 
Metallkalke genannt. Metallkalk und Metallorid 
find alfo Benennungen, bie einerley Gegenſtand bezeichnen. 


$. 325. 
Nach der größern oder geringern Quantität, in 

welcher der Sauerfioff mit den Metallfioffen in 
Miſchung tritt, fo wie nach der größern oder geringern 
Quantität, in welcher der Lichtſtoff fich dadurch aus 
den Metallen entfernet, zeichnen fich die dadurch prödu- 
eirten Metalloride durch verfchiedene Farben aus. 
Man deutet: daher den mehr oder weniger vollfommmen 
Grad: der Dridation eines Metalled an, indem man 
deſſem Oxid dad Beywort von ‚derjenigen Farbe gibt, 
weiche ſolches reflectirt. 


$. 326. ’ 
Die Dridation eines Metalles kann auf fehr vers 
i ſchiedene Art bewirkt werden, je nachdem, der Sauerſtoff 
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auf eine verfchiebene Are damit in Mifgung geſetzt 
wird. Solches geſchiehet aber: 

a) Indem man ein Metall beym Zutritt des Sauer; 
fioffgafes oder der atmosphaͤriſchen- Luft 
anhaltend gluͤhet. 

b) Indem man das Metall im — Zuſtande 
mit Salpeter mengt, und das Gemenge in einen 
gluͤhenden Schmelztiegel nach und nach eintraͤgt. 
Es erfolgt hiebey eine lebhafte Verbrennung, und 
der Erfolg wird eine Verpuffung, eine Deto— 
nation genannt. 

c) Indem man das Metall in irgend einer Saͤure, 
vorzüglich aber der Salpeterfäure auflöft, und 

die Auflöfung durch aͤtzendes Kali ($. 252) 

\ zerlegt. | 

d) Indem man dad Metall glühend macht, und an— 
haltend die Dämpfe vom ſiedenden Waffer darüber 
fireihen läßt. Im Iegtern Fall wird Waſſerſtoff— 
gas (9. 227) entwiceh. 


$. 327. 

Abber micht jeded Metall kann durch diefe verfchies 
denen Methoden oridirt werden, fondern ſolches hängt. 
von der größern oder geringern Anziehung ab, welche 
der Sauerſtoff gegen das Metall IE 


$. 328. 

- Wenn man ein Metallorid auf irgend eine Art 
feines Sauerfinffes beraubt, fo nimmt ed den nös 
thigen Lichtfioff wieder an, und geht nun wieder in den 

83% 
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Zuſtand ded wirklichen Metalles zuruͤck. Ein ſolcher Er: 

folg wird Neduction oder Wiederherftellung des 

Metalls (Reductie) genannt; und das reducirte Mes 

tal wird Metallkoͤnig (Regulus) genannt. . 

9. 329. . | 

Die Reduction eined Metalles aus feinem 

Drid kann auf eine verfchiedene Art verrichtet werden: 


a) Indem das Metallorid ohne meitern Zufaß 
(sie beym Queckfilberorid $. 194) in einer Res 
torte einer Deftillation unterworfen. wird. Der 
Sauerfioff verbindet fich hiebey mit Wärme 
floff, und geht als Sauerſtoffgas hinweg. 
Der feined Sauerftöffes beraußte Metaliftoff 
zieht aber Lichefkoff an, und wird wieder zum 
Metall. Ä 

b) Indem man dad Metällorid mit einem andern 
Stoffe in Verbindung fegt, welcher fi mit dem 
Sauerftoffe lieber verbindet, als diefer mit dem 
Metalifiöffe, (mozu alle Materien, welche Koh— 
Ienftoff enthalten, fich vorzüglich qualificiren), und 

das Bemenge im Feuer ſchmelzt. Der Sauer 
ftoff geht alddann mit dem zugefeßten Stoffe in 
Miſchung und entweicht, und der Metallſtoff bleibt, 
mit Lichtfloff verbunden, reducirt zurück. 


c) Indem zu einer mit Säure gemachten Aufloͤſung 
eines Metalloxids, ein reguliniſches Metall geſetzt 
wird, welches zu dem Sauerſtoff eine groͤßere 
Anziehung beſitzt, als das aufgeloͤſte dazu beſaß. 
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Mehrere Arten der Reduction, die vorzüglich in 
der Färberen Anwendung finden, follen in der Folge er= 
Örtert werden. | 


| 5. 1 
"Aber nicht alle Metalloride laſſen fih dur 
bloßes Gluͤhen reduziren;, dieſes thun nur die aus Ads 
len Metallen erhaltenen. Don den Driden der une 
ädlen Metalle geben einige nur etwas GSauerftoff 
von ſich, und Finnen, ohne Zufag eines Neductionsmits 
tels, für fich nicht reduzire werden. 
Anmerkung. Die für fich nicht redugirbaren Metalloride 
ſchmelzen im Feuer zu glasartigen Subflanzen, welde num 
Metallslaͤſer genannt werden, 


Ä 5. 331. 

" Die Metalle find für die Särbefunft überaus wich 
tige Gegenftände, indem fie für die Bindung der Pig 
mente die vorzüglichften Hilfsmittel oder Beizen darbies 
ten, wenn fie mit andermeitigen nöthigen Mitteln ver⸗ 
bunden werden. Zwar find bis jegt nur noch die we⸗ 
nigſten in der Färderey angewendet worden, aber fie 
. find alle von einem betraͤchtlichen Einfluß auf diefelbe, 
und machen daher Gegenftände neuer Unterfuchungen 
aus, welche die mwichtigften und intereffanteften Reſul⸗ 
tate erwarten laſſen. Es bedarf alſo keines Beweiſes, 
wie unumgaͤnglich noͤthig ihre genauere Kenntniß dem 
praktiſchen Faͤrber iſt. ch werde ſie hier einzeln aufſtel⸗ 
len, ihre Anwendbarkeit in der Faͤrbekunſt kann erſt in 
der Folge, bey ihren Verbindungen mit andern Mate⸗ 
rien, vorgetragen werden. 


150 
$. 332. 
Betrachtung der Metalle für fich genommen. 


Don dem Golde 

Das Gold (Aurum) if in feinem reinften Zu⸗ 
ffande gelb von Farbe, 193 mal ſchwerer als reines 
Waſſer, fehr firengflüffig im Feuer, überaus gefchmeis 
dig und dehnbar, und für fih mit Berührung der Luft 
nicht oridirbar. Es ift das edelfte und Eoftbarfte aller 
befannten Metalle. Sein Auflöfungsmirtel ift das Koͤ⸗ 
nigsmwaffer, und die oxidirte Salzfäure, 


$. 333: 

| Bon dem Platin." 

Dad Platin. (Platinum) iſt in feinem reinften 
Zuſtande aı mal fehwerer ald Waffer. Seine Farbe 
iſt graumeißglänzend, feine Dehnbarfeit überaus groß, 
Es ift härter als Gold, und für fich überaus ſchwer 
ſchmelzbar. Sein Auflöfungsmittel if, wie beym Golde, 
das Königswaffer und die oridirte Salzfäure. 


| $. 334 
* Von dem Silber. 

Das Silber (Argentum. Luna) iſt in ſeinem 
reinſten Zuſtande weißglaͤnzend, 103 mal ſchwerer als 
Waſſer. Seine Dehnbarkeit iſt geringer als die vom 
Golde, ſeine Haͤrte aber etwas groͤßer. Es ſchmelzt 
bey ohngefaͤhr 1000° Fahrenheit. Sein Aufloͤſungsmit⸗ 
tel ift die Salpeterfäure 
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6. 335. 
Von dem Quedfilber. 

Das Queck ſilber (Mercurius. Hydrargirum) 
iſt in ſeinem reinſten Zuſtande ſilberglaͤnzend, 14 mal 
ſchwerer als Waſſer, und von einer ſehr geringen Dehn⸗ 
barkeit. Seine Schmelzbarkeit iſt fo groß, daß es 
ſchon unter dem gewoͤhnlichen Gefrierpunkte des Waſſers 
geſchmolzen, und daher tropfbarfluͤſſig erſcheint. Es iſt 
in der Hitze (bey 6c0° Fahrenh.) vollkommen flüchtig, 
Sein vorzuͤglichſtes Aufloͤſungsmittel iſt die reine 
Salpeterſaͤure. | 


$. 336. 
Don dem Bley. 

Das Bley (Plumbum. Saturnus) ift in feinem 
reinften Zuſtande blauweiß, beynahe ı2 mal ſchwerer 
als Wafler. Geine Dehnbarfeit iſt ziemlich groß. Es 
ift ſo weich, daß es fich mit dem Meffer fchneiden läßt. 
Es ſchmelzt im Feuer noch ehe es gluͤhet. Sein vor⸗ 
azaglicſtes Aufiöfungsmittel iñ die Salpeterſaͤute. | 


$. 337. 
Bon dem Kupfer. 

Das Kupfer (Cuprum. Aes. Venus) ift in 
feinem reinften Zuffande heifrerbglänzend, y mal fcha za 
ver als Waſſer. Geine Dehnbarkeit iſt ‚beträchtlich. 
Seine Härig und Elaflicität größer, al8 die aller vorher _ 
gedachten Metalle. Es fü ſchmelzt bey 1450° Fahrenheit; 
| iſt alſo ſehr ſtrengſluͤſſig. ES iſt in allen ſauren Salzen 
(vorzüglich aber in der Salpeterſaͤure) leicht aufloͤsbar. 
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‘9. 338. 
Bon dem Eifen. 

Das Eifen (Ferrum. Mars) fommt in feinem 
metalliſchen Zuftande von einer vierfach verfchiedenen Be: 
fchaffenheit vor: a) Als gefchmeidiges gutes Eifen; b) 
ald kaltbruͤchiges Eiſen; c) als rothbrüchige® Eiſen; d) 
als Stahl. ES iſt am gemöhnlichfien grauglänzend; 
ohngefähr 8 mal ſchwerer als Wafler. Seine Dehnbar: 
keit ıft in jeder Gattung verfchieden. Seine Härte und 
Elafticirät ift fehr beträchtlich. Seine Schmel;barfeit im 
Feuer erfolgt erft bey ı600° Fahrenh. Es mird erſt 
müßig, che ed fließt, und laͤßt fich daher fchweißen, 
Es iſt in den allermeiften Säuren leicht auflösbar. 


$ 339. 

Gene verfchiedenen Gattungen des Eifens unter; 

feheiden fich durch verfchiedene Beymiſchungen andrer 

Stoffe. Nur das gefchmeidige gute Eifen ift reines 

Eifen. Dad faltbrädige Eifen enthält Phos⸗ 

phor; das rotoͤbruͤchige Schwefel; der Stahl hält 
Kohlenſtoff eingemifcht. | 


F. 340. 
Von dem Zinne. 

Das Zinn (Stannum. Jupiter) zeichnet ſich in 
ſeinem reinſten Zuſtande durch einen aus dem Weißen 
ins Blaue ſpielenden Glanz aus. Es iſt etwas uͤber 7 
mal ſchwerer als Waſſer, und von einer betraͤchtlichen 
Dehnbarkeit. Seine Haͤrte und Elaſticitaͤt ſind nur ge⸗ 
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ring. Es fchmelzt noch vor dem Glühen, Geine vor⸗ 
züglichften Auflöfungsmittel find die Salifäyre und 
das Koͤnigs waſſer. 


gF. 341. 
Von dem Zink. 
Das Zink (Zincum. Spiauter. Tutanego) ift 
blaulichtweiß, und von einem Eriftallifchen Gefüge; 7 
mal ſchwerer als Waſſer; von einer geringen Dehn⸗ 


barkeit, aber großen Härte und Elaſticitaͤt. Es ſchmelzt 


bey 700° Fahrenheit, Es iſt in allen Säuren leicht 
auflösbar, . 


» % $. 342. 

Bon dem Wismuth. 

Das Wismuth (Bismutum. Marcasitum), 
auch uf chbley genannt, ift rothweißglaͤnzend, und von 
einem blaͤttrichten kriſtalliſchen Gefuͤge; beynahe 10 mal 
ſchwerer als Waſſer, und von ſo großer Sproͤdigkeit, 
daß es beym Aufſchlagen gleich in Stuͤcken zerſpringt. 
Seine Haͤrte iſt ziemlich betraͤchtlich. Es ſchmoelzt ſchon 
vor dem Gluͤhen bey 460° Fahrenh. Sein vorzuͤglich⸗ 
ſtes Aufloͤſungsmittel iſt die Salpeterſaͤure. 

S. 343, a 
Vom Spießglanz. 

Das Spießglanz (Antimonium), auch Regu- 

lus antimonii genannt, iſt in ſeinem reinſten Zuſtande 


ſilberweiß, und von einem koͤrnicht kriſtalliſchen Gefüge; 
vohngefaͤhr 7 mal ſchwerer als Waſſer, und fo ſproͤde, 
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daß ed unterm Hammer in Stüden fpritst. :- Seine 
Härte ift mäßig groß. Es ſchmehzt bey etwa 800” Fah⸗ 
renheit, und ift in der Hitze flüchtig. Seine vorzügliche 
fien Auflöfungsmiteel find Die — und das 
Koͤnigswaſſer. 


$- 344 


Um das Spießglanz rein,zu erhalten, muß fol 
ched aus dem rohen Gpießglanze (Antimonium ceru- 
dum), in welchem folhes mit Schwefel verbunden liegt, 
adgefchieden werden. Dieſes gefchiehet — zweyerley 
Wege: 

a) Indem 4 Theile rohes Spießglanz, 3 Theil ro⸗ 
her Weinſtein, und ız Theil Salpeter zufamment 
gerieben, dieſe Miſchung in einen vorher gluͤ⸗ 
hend gemachten Schmelztiegel nach und nach ein⸗ 
getragen, alles zum voͤlligen Fluß gebracht, und 

nach erfolgtem Schmelzen ausgegoſſen, oder im 

Tiegel erkaltet wird: wo man ſodann unten das 

reine Metall, obenauf aber eine Schlacken findet. 


b) Weniger rein erhält man das GSpießglanz, 
wenn anderthalb Theile gefeilres Eifen in einem 
Tiegel bis zum Rothgluͤhen erhigt werden; wenn 
man dieſem gluͤbenden Eiſen hierauf 4 Theile ge⸗ 
pulvertes rohes Spießglanz, und einen halben 
Theil Salpeter zuſetzt, nun alles in voͤlligen Fluß 
bringt, und die geſchmotzene Maſſe erkalten läßt: 
wo fih denn unten das Spießglanzmetall, 
obenauf aber eine Schlacke findet, die aus Eifen 
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und Schwefel beſtehet. Dieſes Ichte Spießglan; 
enthält aber immer etwas Eifen -eingemifcht. 


i Don dem Nickel. 


Vi (Niccolum. Regulus, Niceoli) iſt 
grauweiß, und von feinkoͤrnichtem Gefüge; ys mal 
ſchwerer ald Waffer, ziemlich dehnbar, und von übers 
aus großer Härte. Es iſt fehr firengfläffig, und fchmelze 
bey demfelben Feuersgrade wie Kupfer. Gein vorzüge 

lichftes Auflöfungsmittel ift die. Salpeterfäure, 


§. 346. 


Um das reine Nickel. zu erhalten, muß ed aus 
feiner Vererzung abgefchieden werden. Zu dem Behuf 
wird Nickelerz (Rupfernicet), in welchem das Nickel | 
metall mit Arfenit, Wismurh, Kobald, Schwefel und 
Eifen verbunden liegt, fein zerfioßen, und dann auf 
einem irdenen Scherben, unter fietem Umrühren fo lan- 
ge geröflet, bis Eeine arfenifalifche Dämpfe mehr auf: 
fieigen. Ein Theil jenes geröfteten Nicfeld wird nun mit 
zwey Theilen ſchwarzen Fluß, und einen Tiegel halben 
Theil Pech gemengt, das Gemenge in einem gefüllet, 
mit Kochfalz bedeckt, nun zum völligen Fluß gebracht, 
und im Tiegel erkaltet. Nach dem Erkalten findet man 
oben eine Schlacfe, unten aber dad reduzirte Mickel; 
welches in diefem Zuffande aber nun noch einige frem- 
de Metalifioffe eingemifcht enthaͤlt. 
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$. 347. 
Don dem Kobald. 

Das Kobald (Cobaltum. Regulus Cobalti) ift 
in feinem reiniten Zuflande von einem mattweißen, ins 
Graublaue fallenden Ganze, und von blättrichtem Ge⸗ 
füge; fehr fpröde und fehr firengflüfig im Feuer, Gein 
vorzäglichfted Aufloͤſungsmittel ift die Salpeterfäure, 


9, 348. j 

Man gewinnt das reine Kobald aus dem Kobalds 

erz, in welchem daſſelbe mit Eifen, Nickel, Wißmuth 
und Arſenik verbunden liegt. Man operirt hiebey grade 
eben fo, wie ſolches beym Nickel angegeben worden iſt. 


$. 349. 
Bon dem Arfenif, 

Das Arfenif (Arsenieum. Regulus arsenici) 
wird gediegen in der Natur angetroffen, Es ift ſchwarz⸗ 
blau, von koͤrnichtem Gefüge, überaus hart, 84 mal 
ſchwerer als Waſſer, ſproͤde und im Feuer, unter Aug: 
ſtoßung Enoblauchartig riechender Dämpfe, vollfommen 
flüchtig. Sein vorzäglichfted Auflöfungsmirtel if das 
Koͤnigswaſſer. 

$. 350. 

Wenn dad Arſenik mit Sauerſioff in Miſchung 
tritt, fo wird ed in Arfeniforid umgeändert. Ein 
ſolches Arſenikoxid iſt der gewöhnliche, in den Zär- 
bereyen fo häufig angewandte weiße Arfenif (Arse- 
“ nicum album) (Giftmehl. Huͤttenrauch. Nagenpulver), - 
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Der weiße Arfenif iſt im Waſſer aufloͤsbar, und 
zeigt eine ſalzigte Befchaffenheit an. Es wird bey Ge 
legenheit der Arfeniffäuren näher betrachtet werden. 
| 6. 35t. 
Bon dem Manganes. 
Das Manganes (Manganesium) iſt in ſeinem 
reinen Zuſtande weißglaͤnzend, von koͤrnichtem Gefuͤge. 
Es iſt 7 mal ſchwerer als Waſſer, uͤberaus hart und 


ſproͤde, und nur im heftigſten Grade des Feuers ſchmelz⸗ 
bar. Es loͤſt ſich in allen Saͤuren auf. 


S. 352. N 
Das Manganes mird mit Sauerfioff verbun⸗ 
den, in einem opridirten Zuflande (unter dem Namen 
Braunftein), im Mineralreiche ziemlich häufig anges 
troffen, es ift dann aber auch befländig mit Eifenorid 


gemifcht. Wie foiched, ald Gegenſtand der Färbekunff, j 


im reinen Zuftande dargeftellt werden — ſoll weiter⸗ 
hin eroͤrtert werden. 
§. 333. 
Von dem Wolfram. 

Das Wolfram (Wolframiunt) iſt in feinen 
reinften Zuftande ftahlglänzend, 17 mal fehmerer als 
Waffer, Fehr hart, überaus firengflüfig im Feuer, 
Sein Auflöfungswmitrel it dad Königsmwaffer 


8. 354. 
Um dad Wolframmetall zu erhalten, muß fol- 
ches aus dem Wolframoxid reduzirt werden. Die 
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Reduktion erfolge aber überaus ſchwer. Man finder 
das Wolframmetall mit Eifen und Manganes ges 
miſcht, im gemeinen Wolfram, ald Wolframs 
erz; fo wie mit Kalferde verbunden, im Tungfteim. 
erden beyde, im fein pulverifirten Zuflande, mit 
Salzfänre bigerirt, fo nimmt diefe die fremdartigen 
Stoffe hinweg, und läßt dad Wolfram oxidirt als 
ein gelbes im Waſſer ſehr ſchwer loͤsbares Pulver zu- 
ruͤck. Daß das Wolframorid für die Färberey fehr 
wichtig ift, fol in der Folge bewieſen werden. 
$: 355- 
Don dem Molybdän. 

Das Molybdan (Wolybdaenum), auch Waſ⸗ 
ſerbley genannt, iſt in ſeinem reinen metalliſchen Zus 
fiande noch nicht hinreichend befannt. Mit Schwefel 
perdunden kommt das Molybdän im Molybdaͤnerz, 
einer metalliſchglaͤnzenden, fehr weichen und biätirichten 
Subflang, im Mineralreiche vor. Wird ein Theil 
dieſes Molybdänerzed im fein zerriebnen Zuftande, mit 
drittehalb Theilen Salpeter gemengt, das Gemenge in 
einem glühenden Schmeiztiegel verpuffet, die verpuffte 
Maſſe mit Waſſer, aufgeloͤſt, die Aufloͤſung filtrirt, und 
dann ſo lange Salpeterſaͤure hinzu getroͤpfelt, bis keine 
Trübung mehr entſteht, fo fällt ein citronengelbes Pul⸗ 
ger zu Boden, welches eine Verbindung von Molyb— 
dän und Sauerfloff iff, und nun ein wahres Mo: 
Iybdänorid ausmachet. Dieſes Molybdaͤnoxid ifl, wie 
fernerhin erwieſen werden ſoll, ein fuͤr die Faͤrberey 
ſehr wichtiger Gegenſtand. 
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.% 356. 
Bon dem Uran. 

Das Uran (Uranium) ift hellbraunglaͤnzend, 62 
mal ſchwerer ald Waſſer, mäßig hart und wenig dehn⸗ 
bar, wird im Feuer aber ſtrengfluͤſſig. Sein vorzügliche 
fied Auflöfungsmittel iff die Salpeterſaͤure. 


$. 357. oz 

Das Uran kommt im Uramerze mit Schwefel 
und Eifen (oftmald auch etwas Bley) verbunden vor. 
Um folches zu reinigen, und für die Färbefunft anwend⸗ 
bar zu machen, wird das Uranerz verkleinert, mit Rös 
nigswaffer digerirt, und die entfiehende gelbe Aufloͤſung 
futrirt. Um das etwa darin befindliche Bey ad zuſon⸗ 
dern, ſetzt man fo lange Schwefelſaͤure hinzu, bis Fein 
Riederfchlag mehr erfolgt. Die übrige Flüffigfeit wird 
hierauf mit einer in Waſſer gemachten Auflöfung von 
mweinfteinfaurem Kalı fo lange gemengt, bis fein Nieder 
fhlag mehr erfolgt, und der Niederfchlag mit Waffer 
ausgewaſchen. Es iſt jegt eine Verbindung von reinem 
Uranorid und Beinfieinfänrn | 

35%. | 

Wird jenes Mmeinfteinfaure Uranoxid fo lange auds 
gegluͤhet, bis Fein Geruch mehr auffteigt, der Ruͤckſtand 
aber aufs nene in Salpeterfäure aufgelöft, und die mit 
Waſſer verdünnte Aufloͤſung durch Abende Kalilauge nies 
dergeſchlagen, fo fällt dad Uran im oxidirten Zuftande, 
als ein citronengelbes Pulver, zu Boden, welches nach 
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gehörigem Ausſuͤßen mit Waffer, getrocknet und aufbes 
wahrt wird. 


S. 359- 
Von dem Titan. 

Das Titan (Titanium) iſt dunkelbraun, ſehr ſproͤde, 
hoͤchſt ſtrengfluͤſſig und etwas uͤber 4 mal ſchwerer als Waf- 
ſer. Es findet ſich oxidirt, im Titanſchoͤrl und im 
Titanit; im letztern mit Kieſel-und Kalkerde verbunden. 
Das Titanoxid iſt in der Schwefel-, Salpeter⸗- und 
Salzſaͤure lösbar. Seine Anwendung in der Faͤrberey 
iſt noch nicht unterſucht worden. 


$. 360. 
Von dem Chrom. 
Das Chrom (Chromium) iſt in feinem rein metalli— 
fchen Zuftande lichtſtahlgrau, und von kriſtalliſchem Gefü- 
ge, fehr fpröde und firengflüflig. Das Chrom gibt, mir eis 
ner gewiffen Quantität Sauerfloff'verbunden, ein Oxid von 
fmaragdgrüner Farbe; wird es aber mit Sauerftoff gefärtigt, 
fo nimmt es die Eigenfchaften einer wahren Säure an, die 
nun eine rubinrothe Farbe beſitzt. 


$. 361 
Das Chrom findet fich als Oxid mie Eifen, 
Kiefelerde und Thonerde gemifcht, im Eifenhrom; und 
ald EChromfäure in einen Verhaͤltniß von 36 zu 64 
im Hundert mit oridirtem Bley verbunden, im fibiris 
ſchen rothen Bleyerz. Das Verhalten des Chroms 
in der Faͤrberey iſt noch nicht unterſucht worden. 
9. 362, 


— — — — —— — — — 
Bon dem Tellur. 

Das Teltur (Tellurium) if zinnweiß, fehr ſproͤde, 
von fehr geringem eigenthümlichen Gewicht, und vers 
flüchtige fich in der Hige, mit Ausſtoßung ägender 
Dämpfe Sein vorzůglichſtes Aufloͤſungẽmittel iſt die 
Schmwefelfäure Regulinifch mit Eifen und Gold ge⸗ 
miſcht, findet ſich dieſes Metall im gediegenen Teils 
lur, und in einigen andern Verbindungen. Seine Ans 
twendbarfeit in: der .. ” nn * er un⸗ 
terſucht worden. —— Fur 2 


Anmerkung. ‚Aile die bisher übgebandeiten Ketaile gehen, 
"wenn ſolche mit dent Sauerſtoff in Mifchung treten,” ihre 
eigenthümlichen Metalloxide; und diefe mit den nachfol⸗ 
genden fauren Salzen verbunden, eigenthümliche Mer 

‚tallauflöfuugen oder metallifhe Mirtelfalze, Die 
Erfahrung lehrer hinreichend, daß durch die Anwendung der 
bis jeßt in def Fätberey und Druckereh befanüt gewe⸗ 

— ſenen Metallfale. als; Beizen, die auffallendſten Witkungen 
hervorgebracht worden find: Mir dürfen ung daher mit der 

Hoffnung fchmeicheln, daß eine itnterfüichulig diefer Are, fuͤr 

- die neuen, noch unbefannten Metalkverbindungen; noch 
viele der wichtigſten Erfolge darbleten wird. Dem rationellen 
praktiſchen Faͤrber eroͤffnet ſich alſo dadurch ein ganz neues 
Geld zu neuen Verſuchen und Cutdeckungen. 





| 
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= Dritter Abſchnitt. 


4 





bs 
aM #0 


vis 


Bon den — Stoffen; oder. von ‚den Produkten, 
welche durch die Mifchung der Elemente unter verichiedes 
nen quantitativen Berhältniffen hervorgebracht werden. 
"Nähere Betrachtung derſelben für ſich, und nach ihrem 
Berpalten zu andern Materien. 


a re: > 
Allgemeine Betrachtung. 


Di Ehemente der Körpermwelt befinden ſich in- einer 
unüunterbrochenen Wechſelwirkung auf einander, und 
uͤben ein ſtetes Streben von Miſchung ala 
- und, — Gerlegung) aus. 


6 364. 


Aus der Miſchung der Elemente untereinander, ent⸗ 
ſtehen die gemiſchten Stoffe. Diefe koͤnnen entwe⸗ 
der einfach oder mehrfach gemiſcht ſeyn, je nachdem 
fie das Produkt der Mifchung zweyer oder mehre- 
rer Elemente ausmachen. Ich werde fie unter ver 
fchiedenen Abtheilungen einzeln näher betrachten. 

® 
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Erſte Abtheiling © 003 
2 7— De — IT Be 
Bon dem Waffen , 
9. 365. g 


Allgemeiner Begriff. -- 


Das Waffer (Aqua) ift, in. feinem reinſten Zuſtande 
betrachtet: 1) tropfbarfluͤſſig; Nfarbenlos; 3) nr 
100; ” ig und 5) unehtzündlich, En 


6. 

Das MWaffer iſt in ſeinem reinen — kein css 
faces Weſen, fondern ein Produkt der Mifchung. aus 
Wafferfioff ($. 221), Sauerſtoff ($. 198) und Waͤrme⸗ 
ſtoff (F. 141). Die beyden'erfien Elemente machen feine 
bildende Beſtandtheile aus, das letztere gibt dem Pro⸗ 
dukte Une lie die. liquide — Tan 
Ban... 

— hele keines Waſſer im — Auflande,, 
und bey der Teniperatur des Gefrierpunktes, . find aus: 
15 Theilen Waſſerſtoff und 85 Theilen Sauerſtoff, 
gemiſcht, und enthalten ſo viel Waͤrmeſtoff gebunden, 
als vermoͤgend iſt im freyen Zuſtande eine Ausdehnung 
von 140 Grad Fahrenheit im Thermometer zu erregen. 


— RE FREE 

Die Chemie Tehtet dad Waller in die oben —* 

ten Miſchungstheile zerlegen, und wieder Aus ihnen zu⸗ 

ſammenſetzen. - Eine ſolche Zerlegung findet auch - ey’ 

vielen in der Faͤrberey, Druckerey und Bleicherey vor 
d3 


- 
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fommenden Operationen flatt, und. bat auf den 
Gang ihrer Erfolge einen entfepiedenen. und wichtigen 
Einfluß. — 22* 


6. 369. 


Das reine Waſſer iſt von Natur nicht fluͤſſig, 
fondern roncret. In diefem Zuflande kann es für fich 
nur bey einer Temperatur erifiren, die den Gefrierpunkt 
($. 147) nicht überfleigt, und wird in. diefem Zuflande; 
Eis genannt. Als Miſchungstheil anderer Materien, kann 
dad Waſſer aber auch bey höhern Temperaturen con 
cxer exiſtiren, ſo lange daſſelbe an- andere — ge⸗ 
— ff i 
eg | Ki: 370. | eg 

Wenn — daB concrete Waſſer mit War⸗ 
merof in Mifchung tritt, fo nimmt es eine tropfbars 
fluͤſſige Beſchaffenheit an. Und mit mehrerm Wärme: 
fioff in Beruͤhrung gebracht, wird es in Dämpfe aus⸗ 
gedehnt, und erſcheint nun völlig flüchtig, Auf diefe 
DBerflüchtigung gründet fih das Sieden oder Kos 
chen des Waſſers hai 80 Grad Reanmik, oder 212* 


Grad Gapeendeiei 


&: + ) ‚ P 


$ 3714. — 


Wir muͤſſen daher eine dreyfach verſchiedene Form 
unterſcheiden, in welcher das Waſſer exiſtiren kann, 
nemlich concret, tropfbar, und dunſtfoͤrmig. In den 
Gegenſtaͤnden der Faͤrbekunſt iſt vun unterſchied ſehr 
wichtig. 


65 


as 2 7 a TI TE 
Das Waſſer liegt im Weltraume überall verbreitet; 
es macht einen Gemengtheil aller organifchen fo wie vie⸗ 
ler unorganifchen Subftanzen aus, und if ein- Löfungss 
mittel fehr vieler falzigter und anderer Materim, mit 
welchem ſolches auch im aan — vor⸗ 
fommt. | J 


er 373. Be 
— Wir unterſcheiden gewoͤhnlich Flußwaſſer, Huck | 
‚oder Brunnwaffer, Regenwaffer und Thauwaſſer Die 
beyden erſtern enthalten ſtets viele erdigte und ſalzigte 
Theile aufgelöft; welche ſie aus der Erde aufgenommen 
yhaben, aus welcher ſie hervorguellen, Sie koͤnnen alfo 
niemals ald reines Waffer angefehen. werden. 
Anmerkung. Nom gewöhnlichen Fluß— und Queltwaffer 
find noch zu unterſcheiden: das Meerwaffer, und das 
Waſſer der mannigfaltigen Gefundbrunnen: oder Mine— 
ralquellen, melde aber Feinen —— der Farbelunſt 
nn 


. 374 dh 
Gewoͤhnliches Fluß- oder Quellwaſſer enthaͤlt bes 
ſtaͤndig viele Erden, Salze, und zuweilen auch Metalle 
vorzüglich Eifentheile aufgelöft, melche ſaͤmmtlich bey 
ſeiner haͤufigen Anwendung in der Faͤrberey, von einem 
ae wichtigen Einfluß ſind. 


8. 375. ag. 


Am ſich von den fremdartigen Veſlandtheilen iu 
— welche im gemeinen Fluß⸗ oder Brunn⸗ 


466 


waffer enthalten find, fühle man verfchiebene Gläfer 
wmit ſelbigem. 


2) Aufgeloͤſtes mildes Kali wird darin eine Iris 
j — erregen, welche das Daſeyn von eviscen 
——— andeutet. | 


» Kleefaures Kati deutet durch feine — 
Truͤbung das Daſeyn von Kalkerde an. 


RL, Salzfaure Barpterde gibt durch den erre⸗ 
genden Niederſchlag das Daſeyn von Gips, und 
andern ſch wefelſauren Verbindungen zu erkennen. 


rg Schwekelſaures Sil ber zeige durch, ſeine ex⸗ 
= vegende Trübung das Dafeyn von Salzfäure 
und falzfauren Verbindungen an, 


.e) Ein Galapfel in das Waſſer gehängt, zeigt durch 
‚bie hervorbringende vio lette oder ſchwarze Far⸗ 
be, das Daſeyn des aufgeloͤſten Eifend an. 


a nmerkung. Auf die srößee oder geringere Segenuart ſol⸗ 
cher fremdartigen Stoffe in einem Waſſer, vorzuͤglich der 
Kalkerde und des Gipfes, gruͤndet ſich die Unterſchei⸗ 

dung deſſelben in hartes und weiches Waſſer. 


$ 376. 

Da indeffen dad Waſſer in der Hitze flüchtig. if, 
feine fremdartigen Beymiſchungen aber nicht verfluͤch⸗ 
tiget werden, fo kann man daß MWafler dadurch von 
fremden Stoffen befreyen, und folched in einem völlig 
seinen Zuſtande darſtellen; hierauf- — ſich die * 
bareitung Deu deſtilirten Waſſerẽẽẽ. 


467 
MET 
Deftillivees Waſſer. | 

Um deſtillirtes Waffer zu verfertigen,  füllet man 
eine gewöhnliche. Deflillirblafe von. Kupfer 3 voll 
gemeines Fluß⸗ oder Brunnenmwaffer. Man fegt den 
Helm auf, verbindet feinen Schnabel: mit dem Rohr 
des Kuͤhlfaſſes, man deſtilliret nun langſam fo viel über, 
«biß das übergegangene ohngefähr 4. des: angemendeten 
Waſſers betraͤgt; und hebt dad Deflillat unter dem Na⸗ 

men deftilirtes Waſſer auf. 


37 — 
Bey jener Deſtillation werden nur die reinen Theile 
des Waſſers verfluͤchtigt, wogegen die ſalzigten und ers 
digten Theile, welche dem Waſſer beygemiſcht waren, 
in der Deftiltirblafe zurück bleiben. Ein folches deſtil⸗ 
lirtes Waffer ift nun von allen -fremdartigen Beymi⸗ 
fehungen frey, und aus eben dem Grunde gar nicht 
mehr vermögend, eine Nuͤancirung der Farben zu ver⸗ 
anlaſſen, daher ſolches in der Faͤrberey oft febr wich⸗ 
tig iſt. 
| Anmerkung. In Ermangelung einer Fupfernen Detillithiaſe, 
und wenn man Feine große Quantitaͤten noͤthig hat, kann 


die Deftillation des Waſſers auch aus gläfernen Kolben mit 
Helmen, oder aus gläfernen Retorten verrichtet werden. 


$ 379 
Regenwaſſer. Schneewaſſer. 


In Ermangelung des deſtillirten Waſſers, kann 
auch das Regenwaſſer fo wie das Waſſer welches 


+08 | 

aus aufgethauetem Schnee entflehet, wenn man beyde 
unmittelbar fo, wie fie aus der Atmosphäre heradfallen, 
ohne vorher die Dächer der Häufer zu berühren; aufs 
fängt als reines Waffer angefehen werden. - Im 
‚entgegengefegten. Sau find fie ſchon wieder. mit frembe 
-Artigen Materien verunreinigt. 


$- 380. | 
Negenwaffer und Schneewaſſer find aus 
dem Grunde: dem deſtillirten Waffer gleich, weil fie 
gleihfam eine natürliche Deſtillation ausgeſtanden ha⸗ 
ben. Sie find nemlih Wafler, das durch die Wärme 
(vielleicht auch. die Electricitaͤt) des Erdballs in Dünfte 
verwandelt, und fo in den Dunfifreis übergeführt wor⸗ 
den iſt; das alſo bey feiner Verdichtung als Regen 
oder Schnee, eben fo rein aus dem Duuſfkreiſe herab⸗ 
Taten muß, als Fünftlich deſtillirtes Waffer. 


.. 9. 381, 

Oft. iſt in Faͤrbereyen, Druckereien und Bleichan⸗ 
Falten, blog zum Spuͤlen der Zeuge, ein reines Waſſer 
erforderlich, welches nicht ganz rein zu ſeyn braucht. 
Oft enthaͤlt das gewöhnliche Fluß: oder Brunnwaſſer 
Eifentheite, und andre freindartige Salze aufgeläft, weiche 
einen nachtheiligen Erfolg veranlaſſen koͤnnen. In Dies 
ſem Fall kann auch ohne BDefilation . eine Reinigung 
dieſes Waſſers veranſtaltet werden, welche zu jenem 
Behuf ſchon Hinvelchend if, 

$. 382. 

Es enthalte z. B. ein Waſſer viel Gips (ſchwe⸗ 

felſauern * und Eiſen aufgeloͤſt. Um ſolches von 
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beyden zu reinigen, gieße man in dad Waſſer erſt fo ' 
lange in ‚Salzfäure aufgelöfte Bar pterde, bis kei⸗ 
ne Trübang mehr erfolgt. Die Schwefelſaͤure wird 
fi mit ber Barpterde: verbinden, und in diefer Ver⸗ 
bindung als fchwefelfaurer Barpt, unauflöslich zu 
Boden fallen. Die dadurch von der Schwefelfäure 
befreite. Kalferde wird gleichfalls niederfallen. . Man 
feße nun dem übrigen Waſſer fo lange eine mit Waſſer 
gemachte Auflöfung ‚von Portafche hinzu, bis feine Trü- 
bung mehr .erfolgt. Das Kali der Pottaſche wird 
nun auch das Eifen und alle etwa aufgeläft geweſene 
erdigte Theile niederfchlagen. . Ein ſolches Waffer iſt 
nun zu den allermeiften Operationen in der Faͤrberey 
und Bleicherey ganz vorzüglich geſchickt. 


F 


- $. 383. 


Dermöge feiner Grundmifgung aus Wafferftoff 
und Sauerſtoff, iſt das Waſſer einer oft erfolgenden 
Zerlegung faͤhig. Soll dieſe ſtatt finden, ſo muß das 
Waſſer mit Materien in Beruͤhrung treten, welche ſich 
mit ſeinem Saunerfioffe lieber verbinden, als dieſer 
mit dem Wafferftoff. Materien diefer Art find alle 
entzündliche Stoffe, ganz insbefondre aber der Kohlens 
ſtoff, Schwefel, Phosphor und die Metalle, menn 
fotche bey einer erhöheten Temperatur mit dem Waffer 
in Berührung gebracht werden. Und eben diefed er— 
folge bey allen organifchen Subſtanzen, ‚wenn man feb 
bige, in u mit dem: N in —— se 
laͤßt. UL FE LS 
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$. 384. 

Auf diefe Zerlegung des Waſſers gründet ſich 
feine vorzügliche Wirkung beym Bleichen leinener und 
baummoliner Zeuge. Ihre gelbe Farbe iff gemeinigs 
lich die Folge vom prädominirenden Kohlenſtoff. 
Der Sauerfioff des Waffers, in Verbindung mit 
dem Sauerftoff der Luft, und in gemeinfchaftlicher Eins 
wirkung mit dem Licht: und Wärmefloff, nehmen bier 
den Kohlenſtoff zum Theil hinweg, und zerfiöhren den 
farbigten Zuſtand der zu na Zeuge. 


$ 385. 

Dad Waffer macht übrigens ein —— 
aller ſalzigten, gummichten, ſchleimichten, gallertartigen 
und vieler andern Materien aus. Hierauf gruͤndet ſich 
ſeine vorzuͤglichſte Anwendung in der Faͤrberey, als Ex⸗ 
traktionsmittel fuͤr die Pigmente, bey Zubereitung der 
Farbeſlotten; wie ſolches am ‚gehörigen Orte ſpecieller 
eroͤrtert werden ſoll. 


Zweyte Abtheilung. 
Bon dem Alkohol. 


6. 386. 
Allgemeiner Begriff 


Alkohol (Alcohol) wird in der Chemie der fein⸗ 


r 


fie, von allen anftebenden waͤſſerichten Theilen befreyete 


entzündliche Antheil im Branndtwein genannt, 2 


:ı 71 
6. 387. 

Der Alkohol ift Eein, einfacher, fondern ein ges 
mifchter Stoff. Seine Mifchungstheile find, im reins 
‚Ken Zuftande, Wafferftoff und Kohlenſtoff, nebſt 
Waͤrmeſtoff. Jene beyde machen eigentlich fein Wes 
‚fen. and, der legte ertheilt ihm blos die liquide Form. 

£ $. 388. — 
Nur wenn der A lkohol nicht voͤllig rein iſt, ent⸗ 
haͤlt derſelbe auch eine geringe Quantitaͤt Sauerſtoff, 


der aber nicht für ſich, ſondern ſchon mit Vaſſerſtoft 
‚verbunden, ais Baf fer ihm eingemiſcht iſt. 


$.; 389. 

"Der Alkohol macht alſo den weſentlichſten FB 
theil (den Geift oder Spiritus) in jedem Branndtiwein 
aus, umd ift im demfelben, nach dem unterfchiedenen 
"Zuftand feiner Stärfe, mit mehr oder weniger Waſſer 
gemengt. Im gemeinen Branndtmwein enthält der 
Alkohol, außer dem Wafler, auch noch faure ind fin 
ende Be ER ; Er 


8. 390% 
Der Alkbhol zeichnet ſich durch folgende Eigen⸗ 
ſchaften als ein ganz eigenthuͤmliches Fluidum aus: | 
2) er iſt ſehr flüchtig; 2) in der Wärme deſtillirbar; 
3) leicht entzündlih, wenn’er mit Berührung der Luft 
entzündet wird; 4) er beflßt einen fcharfen, brennenden 
Geſchmack; 5) er ift ein Aufloͤfungsömittel der Harze 
and aͤtheriſchen Dele; 6). mit Waffer iſt derſelbe SF 
allen Verhaͤltniſſen ER — 


ar 
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d· 391. 

um den Atkohof zu gewinnen, ſcheidet man ihn 
— den Weg der Deſtillation. Man fuͤllet zu dem 
Behuf eine beliebige Portion Branndtwein in eine Des 
ſtillirblaſe, oder auch in eine gläferne Netorte nebſt 
Vorlage. Man deſtillirt nun bey ſchwachem Feuer fo 
viel Fluͤſſigkeit uͤber, als dieſe, wenn ein Paar Tropfen 
davon einem brennenden Lichte genaͤhert werden, noch 
leicht entzuͤndlich iſt. Die waͤſſerichten und ſauren Theile 
des Branndtweins bleiben, im Deſtillirgeſchirr zurück; 
die geiſtigern Theile, mit einem Theil Waͤſſrigkeit ges 
mifcht, geben in die Vorlage über. Das Deſtillat wird 
jegt gereinigter Braundtwein oder gereinigter 
Wein geiſt (Spiritus vini un, genannt, 

| F. 392. ee 
Wenn man von dieſem gereinigten Branntwein vier 

Berliner Quart mit vier Pfund trockner ſalzſaurer 
Kalkerde in einer glaͤſernen Retorte mengt, und bey 
ganz langſamen Feuer zwey Quart uͤberdeſtillirt, ſo iſt 
dieſes der reine Alkohol. Was nachher folgt, iſt 
fon wieder mit wäfferichten Theilen gemengt. 
| Anmerfung. Die trockne falgfaure Kalferde wirkt bier blos 


ald ein Mittel, weiches die Waͤſſrigkeit einfaugt, und deren 
———— bey der Derhlation nn 


4. 393. 


Der Atkohol hat bisher noch keinen Gegenſtand 
in. der Faͤrbekunſt ausgemacht; ich werde aber weiterhin 
zeigen, daß derſelbe nicht "ganz entbehrt werden Fan. 


# 
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Er : muß. "daher. dem rationellen. Faͤrber befonnt. fun; 
und. diefed iſt der zureicheude Grund, warum ich. ihn 
ſeiner Natur a Zubereitung nach, hier beſchrieben habe. 


2 me 7 
Pi 4 iu 4 


Deitte Abtheilung, 


Don den fauren. Salıen überhaupt, und yon jedem einzelnen ins⸗ 
beſondre; ſo wie von ihren Verbindungen mit den alkaliſchen 
"Salzen, den: Erden, den Metallen, und den dadurch — 
den mm und Mittels Salen, —J 


n 6.39 — ehe 

2.0.0, Allgemeiner; Begriff. m 
Saure Salze (Salia'zcida), oder u 
(Acida), nennt man im der CEhemie eine beſondre Kaffe 
von falzartigen Subſtanzen welche in folgenden allge⸗ 
meinen Eigenſchaften mit Leinander uͤbereinkommen: 17! 
Sie beſitzen einen ſauren Geſchmack; 2) ſie faͤrben das 
Lackmuß und andre blaue Pflanzenfarben roth; 3) fie 
löfen die alkaliſchen Salze, die Erden, und Die Mes 
talle auf. nd gehen damit. — 


04a 


find. 


$. 395. ee SEEN, 

Grundmiſchung der Saͤuren. | 
Die fäuren Salze: oder Säuren find. feine em 
fache, ſondern gemifchte- Subſtanzen. Als Mifchungss ; 
theile Haben wir in jedem fauren Salze zu unters. 
ſcheiden: a) ein ſaͤuerfaͤhiges Subfiras, und b) 


r 174 | | 
Sauerftoff. Bedde müffen aber in einem beſtimmten , 
quantitariden Verhaͤltniß verbunden ſeyn, wenn das” 
Produkt diefer DVerdindung eine: wirkliche "Säure! 
ſeyn foll. . Ä 


$. 356: ° 
Verſchiedener Zuſtand der Stuten. 3 


Ser Sauerfioff. kann mit irgend. einem faͤur e⸗ 
fähigen Subſtrat unter verſchiedenen quantitativen 
Verhäteniffen in Mifhung treten. Der erfte Grad einer 
ſolchen Miſchung liefert die Hulbſ aͤuren, der zweyte 
Grad die unvollkommnen Saäuren, und der dritte 
Grad-diesvoslfommenen Säuren. „ Einige vollkom⸗ 
mene Säuren ‚haben. ſelbſt wieder die Faͤhigkeit, eine, 
neue Verbindung ‚niit dem Sauer ſtoff einzugehen, und 
van: naher? day. bie arihirten, Säuren. 

a. 2 5. or TIER | 5 
—F— und ——— der Säuren * 

Die Chemie hat uns bis jetzt uͤberhaupt mit 28 der⸗ 
ſchieden gearteten vollkommnen Saͤuren bekannt gemacht, 
welche durch folgende Namen unterſchieden werden: 1) 
Kohlenfäure, 2) Schmwefelfäure, 3) Galpeterfäure; 4) 
Salzſaͤure; 5) Phosphorſaͤure; 6) Flußſaͤure; 7) Arfes 
niffäure; 8) Borarfäure; 9) Wolframfänre; 10) Mos 
iybdaͤnfaͤute; ı7) Chromſaͤure; 12) Kobaltfähres 13) 
Weinfteinfänre; 14) Citronfänre; 15) Aepfelfäure; 16) | 
Kleeſaͤure; 17) Efftgfäure; 18) Bernſteinſaͤure; 19 Gal⸗ 
Insfänre; a0) Korkſaͤure; 21) Benzoeſaͤure; 22) juotis 
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ſche Säure; 23) Milchzueferfäure; 24) Nmeifenfäure; 25) 
Fettſaͤure; a6), Harnſaͤure; 27) Hydrothionfäure und 
23) Honigfleinfänre; welche nach ihrem volifommenen 
oder unvollfommenen Zuflande, noch manche. Unterab⸗ 
theilung erleiden. | 
Anmerkung. Xußer dieſen aufgeſtellten 28 verfchiedenen 
Säaren, unterfcheidet man hoch fieben andre, deren Eigen: 
thuͤmlichkeit indeffen noch nicht genau ausgemittelt und aners 
kannt worden iſt. Dahin gehören die brandige Mol;fäure, 
die Milchfäure; die Raupenſaͤure; die Kampherfäure; Die 
’ goonifche Säure; die Kichererbfenfäure; Die Säure ans dem 
Harje von Suͤdwallis. 
— S. 398. 

Von den, oben aufgeſtellten 28 ſpeziftſch verſchiede⸗ 
nen. Säuren, find die allerwenigſten bisher in der Färs 
berey bekannt geweien, und angewendet worden. Diele 
son ihnen werden vieleicht auch Immer für,diefe Kunſt 
entbehrlich bleiben, von vielen twird fie aber bey der 
Anwendung die mwichtigften Vortheile ziehen. Zu den 
legtern zähle ich vorzüglich die folgenden: die Kohlens 
fänre, Schwefelſaͤure, Salpeterſaͤure, Galzfäure, Phos⸗ 
phorſaͤure, Flußſaͤure, Arſenikſaͤure, Borarſaͤure Woif⸗ 
ramſaͤure, Molybdaͤnſaͤure, Chromſaͤure, Weinſteinſaͤure, 
Citronſaͤure, Aepfelſaͤure, Kleeſaͤure, Eſſigſaͤure, Bern⸗ 
ſteinſaͤure, Gallusfäure, und die Hydrothionſaͤure; wel⸗ 
che daher nach ihrer Zubereitung, und nach ihren Eigens 
ſchaften hier mweitläufiger beſchrieben werden follen. 

Anmerkung. Dieienigen welche Luft haben möchten fich auch 


mit den übrigen Saͤuern näher befannt zu machen, finden 
dieſelhen in meinem Grundriß der allgemeinen Erpe 
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rimentalchemie, at Band. -Berlin bey Nottmann. 
1851 genau befchrieben. Hier Fönnen nur die abgehandelt 
werden, welche entmeder in der Färbefunft fchon angewendet 
werden, oder doch in ber’ Folge angewendet werden dürften. 


$. 399. 
Don den Neutral» und Mittelfalzen. 


Wenn die fauern Salze mit alfalifhen Sak 
zen in neutrale Verbindung gefegt werden, fo entfichen 
darans eigne Sahmifhungen, welche Neutralfalze 
(Salia neutra) getannt werden. .. Werden felbige aber 
mit Erden oder oridirten Metallen in neutrale ' 
Miſchung gebracht, fo werden die daraus entſtehenden 
Mifchungen Mittelſalze (Salia media)’ genannt, und 
nach dem fie entweder ein Metallorid, bdereine Erd 
zur Baſis haben, in mettalliſche und — mem. 
Mittelſalze unterſchieden. 


$. 400, 


Die Säuren ſowohl für fh, ale die durch ie 
erzeugten Neutral- und Mittelfalze gehören zu 
den wichtigften Gegenfiänden in der Färbefunf. Sie 
machen die verzüglichften Mittel zur Erregung und Bes: 
feftigung ber Farben aus; fie koͤnnen daher. bey der 
Zubereitung der Beigen in der Färberey und BEER 
gar nicht enibegteh — | 


Bon 


J — 
Von der Kohlenſaͤure und ihren neutra⸗ 
len Verbindungen. 


$ FERR ee 


Die Kohlenſaͤute (Acidum carbonicum ) bifehet 
aus Kohlenftoff ($. 214) als Täurefähigem Subſtrat, 
und Sauer ftoff, in einem Verhaͤltniß von 28 088 Er⸗ 
fern, zu 72 des Letztern gemifcht. In ihrem reinen 
Zuftande eriftirt fie gasfärmig, und wird dann Fo hs 
len fau ures Gas 5 Gas acidi tafbonici ) genannt, ° 


‘x 402 


Die Kohlenſaͤure finder ſch fee i in alten — 
nen, in der Nähe der Kalk⸗ und Kohlendrennerehen, in 
Kellern, wo Wein und Bier in Gaͤhrung iſt, und in 
allen verſchloſſenen Raͤumen, wo Menſchen athmen und 
organiſche Körper brennen. 2) Mit Waſſer gemengt, 
in jedem Sluß- und Quellwaffer, und in den foges 
nannten Mineralwäflern; 3) Dit alkalifchen Safzen vers 
dunden, im milden ‚Kali, Natrum und Ammoniums;. 
4) Mit Erden verbunden, in allen zum — ge⸗ 
hoͤrigen Steins und Erdarten. 


5. 403: 

Man gewinnt die Koblenfänre in einem — 

— Zuſtande. | 

a) Wenn die damit verbundenen Erden ind alfa- 

— liſchen Salze in pneumatifchen Beräthfchaften, 

durch andere Säuren aufgelöft werdem | Ä 
Hermbſtadta Fänsefunik M 
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db) Wenn man diefelben Moterien in ähnlichen „Ger. 
fchirren, der Wirkung eines — — Feuers 
ausſetzt. 

c) Wenn Koh lenſtoff enthaltende Körper, unter 
- verfchloffenen Räumen, im Sauerſtoffgas, ‚oder 

5 in atmosphärifcher Luft verbrannt werden. 

d) Wenn man die gasförmige Fluͤſſigkeit auffängt, 
welche fich während dem Gähren des Biers ent⸗ 
wickelt. 

e) Wenn man Bier oder ein Mineralmaffer G: 
B. Selterwaſſer) in einer puenmatiſchen Geraͤth⸗ 
ſchaft deſtillirt. 

Sie erſcheint in allen dieſen Sätten mit Wärmeftoff 

verbunden, und dadurch in einen gasförmigen Zuſtand 
ausgedehnt, a als kohlenſaures Gas. 


$. 404. 

Das fohlenfaure Gas iſt alfo eine — gas⸗ 
förmige Säure. Es iſ 1) farbenlos; 2) es beſitzt einen 
ſtechenden Geruch und Geſchmack; 3) iſt weder zu Re⸗ 
ſpiration noch zur Verbrennung tauglich; 4) es miſcht 
ſich (durch Schuͤtteln) volllommen mit Waſſer, und geht 
in dieſer Verbindung in den Zuſtand einer liquiden 
Kohlenſaäure über; 5) mit neutralifirenden Stoffen. 
geht es in Mifchung, wird feines gasförmigen Zuflans 
des beraubt, und wirft nam in jedem Sale wie eine 
wahre Säure. ae Eh 

* 6.405 — 

Sis jeht if dte Kohlenſaͤure für ſich noch wicht als 

Gegenſtand der Faͤrbekunſt angewendet worden; teil Dies 


| 49 
dieſelbe aber ſehr oft einen Miſchungstheil vieler andrer 
Materien ausmacht, die in der Faͤrbekunſt gebraucht 
werden, wie ich weiterhin erwaͤhnen will, ſo iſt ihre 
Kenntniß dem praktiſchen Faͤrber aus mehr als einem 
Grunde wichtig und unetitbehrlich, | 


$, 406, 
Koblenfaure Neutral» und Mittelfalge, 
Die Kohlenfäure iſt ein Auflöfungsmittel der als _ 
kaliſchen Salze, fo wie der Erden> und Metale 
dride. Gie erzeugt mit den Ertiern die koöhlenſau— 


. ven Neutralfalze, und mit den Legtern bie ko h⸗ 
lenſauren Mittelſalze. 


§. 407. 
Don den kohlenſauren Neutralfalzen find 
drey verfihiedene Gattungen befannt; nemlich: 


a) Das Fohlenfaure Kali, aus der neutralen 
Verbindung von Kali und Kohlenfänre ge> 
bildet: | 


b) Das kohlenfaure Natrum, aus bei neutra⸗ | 
ten Mifchung von Kohlenfäure und Natrum 
‚gebildet, 


c) Das kohlenſfaure Ammonium, aus der neu⸗ 
tralen Miſchung von Kohlenſaäͤure und Amme⸗ 
nium zuſammengeſetzt. 


Ihre Wirkung als Gegenflände der Särbefünft, iſt 
bisher noch nicht unterſucht worden. 
| M 2 
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’ 9. 408. | 
Von den Fohlenfanren erdigten Witielfak 
zen find uns folgende befannt, nemlich: 
3) Die Eohlenfaure Kalkerde. 
b) Die fohlenfaure Baryterde. 
c) Die fohlenfaure Strontianerde. 
d) Die Eohlenfanre Talferde. 
e) Die Fohlenfanre Glycinerde. 
f) Die Eohlenfaure Gadolinerde. 


Die übrigen Erdarten haben wenig oder gat keine 


Faͤhigkeit, ſich mit der Kohlenſaͤure zu verbinden. 


$. 400. 

Bon allen diefen Fohlenfauren Erden verdie- 
net die Eohlenfaure Kalferde ald Gegenfland der 
Särbefunft, vorzüglich in Betrachtung gezogen zu wer⸗ 
den. Sie koͤmmt, durch ein Uebermaß von Kohlenfäure 
aufgelöft, in jebem Fluß- und Quellwaffer vor, und er- 
weckt bey feiner Anwendung in dem Färbereyen gar 
manche auffallende Erfolge. 


$. 410 


Vom Dafeyn der Eohlenfauren Kalferde in 


einem Waſſer, kann man ſich durch folgende Mittel uͤber⸗ 
zeugen. 
1) Man troͤpfle in ein ſolches Waſſer einige Tropfen 
äbende Kalilauge ($.252) ed wird gleich eine Truͤ⸗ 
bung entfiehen, und Kalferde 3U Boden falten. 


2) In deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſtes Kleeſal z wird 


J 


| 


4 


in einem folchen Wafer eine Trubung, und bald 
darauf einen ſtarken N diederſchlag erzeugen. 


3) Man erhige das Waffer, es werden ſich Luftblaſen 
daraus entwickeln, es wird ſich hierauf truͤben, und 
einen Bodenfatz von Kalkerde fallen laſſen. | 


Anmerkung. Auf den letzten Erfolg gründet ſich die Bil: 
dung der erdigten Krufte im den Theekeſſeln, welche nichts 

anders als ein folcher aus dem Waſſer abgefeiter Kalk if. 

$. 411. 

Da die in einem folchen Wafler gegenwärtige ko h— 
le nfaure Kalkferde, bey feiner Anwendung in den 
Faͤrberehen, auf manche Farben einen ſehr aachtheiligen 
Einfluß haben kann, wovon man ſich durch den Unter⸗ 
ſchied der Farbe einer Flotte überzeugen kann, je nach: 
dem fie mit Fluß» Quell» gder Negenwaſſer angefertigt 
worden iſt, ſo iſt es nothwendig ein ſdiches Baffer vor 
feiner Anwendung au verbeffern. Solches geſchiehet am 
beſten dadurch, daß "man demſelben fo lange reine® 
Kalktwaffer ($. 284) zufegt, bis dieſes Feine Trübung 
mehr darin hervorbringt., Der Kalk ninımt hier die präs 
dominirende Kohlenſaͤure in ſich, und faͤllt ‚damit als 
roher Kalk unauftöstich zu Boden. Der feiner praͤ⸗ 
dominirenden Kohlenſaͤure beraubte Kalk aber welcher 
dadurch im Waſſer aufloͤslich genacht worden war, fällt 


non gleichfalls unauſtoͤslich zu Boden; und dad Wafler 


fann fo von aller bengemengten kohlenſauren Kalkerde | 
auf eine ſehr leichte und wohlfeile Art be efrehet werden. 


2) Anwendung diefer Seingung durch. einen Verſuch. 
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. $. 412. 
Kohlenſaure merallifihe Mittelſalze. 


Die kohlenſauren Metalle entſtehen aus 
der Verbindung der Kohlenfäure mit den Met all⸗ 
griden. Sie find nur dann im reinen Waſſer lösbar, 
wenn die, Kohlenfäure prädeminirt. Von ihrer 
Anwendung in der Färberep hat man gegenwärtig 
och feine Keuntniß. 


$gqı 3 
Bon den Kohlenfauren Metalten ‚findet 
man in manchen Fluß- und Quͤellwafſer zuweilen 
das koh lenſaure Eiſen aufgeloͤſt. Ein ſolches Wafs 
ſer zeichnet ſich durch folgende Eigenſchaften aus: 
a) Durch einen sufammenziehenden Geſchmack. 
by Zuweilen durch eine gelbe Farbe. 
0 Es wird anfangs roth, dann blau, und endlich 
| ſchwarz, wenn ein an einem Fade befeftigter Bas 
apfel hineingehaͤngt wird, —— 


rn }. ri. 


\ 414, | 
Ein ſolches Eiſerhaltiges Waſſer bringe ſowohl in 
der Faͤrberey, als im Bleichen, ja ſelbſt blos bey 
‚ Spülen der gefärbten und gebleichten Waaren, oft 
einen fehr nachtheiligen Erfolg hervor, 

2) Kocenile, Campechenholz, Fernambuckholz, 
Krapp und alle Pigmente, melche etwas Zuſam⸗ 
menziehendes enthalten, werden durch die Anwen⸗ 
bung eines folchen eifinhaltigen Waſſers zu ihren. 
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Ein ‘in ihrer natutlichen Garhe seRöhet, 
verdunfelt und matt gemacht. | 
b) Baumwollne und keinene Zeuge, ‚die mit: — 

ſolchen Waſſer gebleicht werden, nehmen eine faſt 

ku ungerftöhrbare gelbliche Farbe a rt 
©) Eine ‘ähnfiche Veränderung- veranlaſſet ein felches 
Waſſer in ſchon gefärbten’ oder gebleichten 
Zeugen, wenn fie darin’ gefpüfe merden, "indem 

fe das Eilen darand anziehen. RE 


an he 
Die Reinigung eines folchen Waſſers von feinem 
Eifengehalt kann 'ganz anf diefelde Art veranftalter wer⸗ 
den, wie ſolches ($. 411) bey feiner Reinigung von der 
foblenfauren Kalferde. bereits angegeben worden 
iſt. Daß alles Eiſen daraus abgeſchieden iſt, erfährt 
man dadurch, daß eiu hinein gehaͤngter Gallapfel kei⸗ 
ne en sn er darin — u — 


Von J————— und .igeän neuekäteh 
‚Berhindäigen 


g 416. 2 BER Yhlsır, 

Die Schwefelfäure (Acidum {ulphuricum) it aus 

Schwefel und Sauerſtoff zuſammengeſetzt, und 

enthaͤlt (im reinen und trocknen. Zuſtande) in —— 
Teilen, 72 vom: Erftern und 28 vom ER Y 


417 ee 
Die im ‚Sande vorkommende Sch enetiture ges 
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winnt man, in den dazu Beflimmten Fabriken 'oder 
Brennereyen, auf eine zwiefache Art, neulich: 
2.9 Dach, die Verbrennung des Schwefels mit einem 
>? ala yon Salpeter, in großen,. inwendig mit Glas 
oder Bley ausgeſchlagenen Kammern: wobey jene 
„Säure aus dem, Schwefel, und dem Sarerkoff 
ur Salpeters erzeugt mird. = 
Ang Eifenpitriol, indem; derſelbe vorher bis 
zur Umaͤnderung in eine weisgelbe Maſſe kalzinirt, 
und dann aus irdenen Retorten fuͤr ſich deſtillirt 
wird. Hierbey wird jene Säure blos ausgeſchieden. 
Pie trennt ſich nemlich in der Dige von dem Eifen- 
—8 mit welchem grybunden, fie den. Bitriof 
wuter MANN — a 
— —— Ft | 
Ben de ——— in. ln gif. 
feigfei möglichft beraubt morden iſt, fo nimmt fle eine _ 
dickſtuͤſſige oͤlartige Beſchaffenheit an; daher wird ſie 
in. einen. ſolchen Zuſtande bald Schmiefekst ( Oleum 
fulphuris) ‚ bald Vitriol öl (oleum vitrioli) genannt; 
letzteres vorzüglich" aus dem Grunde, weil man jene 
Saͤure vormals nur allein aus dem Vitriol darzuftellen 
Rußte | 


4 


$. 119 

Die ‚Söwetelfäure macht ſowohl für. Rs, als 
in Bersindung mit einigen neutralifirenden Subſtanzen, 
einen ganz vorzüglichen Gegenſtand in der praftifchen 
Särbefunft aus, Aber man erhält fie durch den Weg 


2 A485 
des Handels oft. feßr. ſchlecht, oder wohl gar verkaͤlſcht; 
und es iſt daher unumgänglich nothivendig, fie. vor dem 
Ankauf zu prüfen, und ſih, von Are Güre zu über: 
BFH ar ! 


— > — 5 Pr tn 02 
Die Säte und Brauchbarkeit einer fotchen Sao 
felfüure wird beſtimmt: 

» Durch ihren waſſerfreyen Zuſtand, und une davon 
. SabhängigeCtärkeisi unmineit sie al 
J Durch ihren — en! wm — 

a. Horb Br > u 

. 4. —X I Ci ’ 22. 


* EIERN? $ 4 U) Art 90 


y:3'3:,, 237? 


. Die. Staͤr ke ee Konsenitnation einen ‚am. 
Eiöwefeifäure. kann und ‚mußnsbatdhrsgweyerien: Wegt 
erforfcht werden, und zwar 1) durch die Befimmung ih⸗ 
res ſpecifiken Gewichtes; 2) durch ihre Neutraliſatien 
mit mildem trocknen Natrum. 

—A—— 8 22 warn“ N. | 

— das ſpecißke Gewicht der ——— 
ſtimmen, iſt folgender Weg der einfachſte, Man fuͤllet 
ein Glas von bekannter Thara mie; deſtil lir teun 
Waſſer ($. 377) und bemerkt genau, mie; viel es in ſich 
nimmt. Run fuͤllt man jenes Glas mit, der zu Pruͤfen⸗ 
ben. Schwefelſaͤure, und wiegt, wie viel; von dieſer 

in das Glas geht. Man dividirt nun wis dem Gewicht 
des Waſſers in das Gewicht der Schwefelſaͤure, da 
denn her Quotieut oeuei. wie viel mal mehr Schwe⸗ 
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felfäure als Waſſer in das Glas geheh. "E38 enthalte 
z. B. das Glas 600 Theile Waſſer, dagegen aber 1896 
Theile Schwefelſaͤure, fo wird ſich das fpecifiſche Gewicht 
der Schwefelſaͤure zu dem des Waſſers verhalten, wit 
1,890 zu 1,000, Se ſtaͤrker die Schwefelſaͤure iſt, jemehr 
wird ſolche gegen das Waͤſſer wiegen, wann beyde bey 
gleichen Umfaͤngen gewogen werden. 
RR | „ch 423, | | 

” ber die ——— des... fpetififen ates 
reicht noch richt allein hin, die wirklich gute Beſchaffen⸗ 
heit einer ſolchen Schwefelſaͤure zu beuttheilen. Betruͤ⸗ 
geriſche Fabrikanten dieſer Säure loͤſen oftmals vers 
ſchiedene Salze (namentlich ſchwefelſaures Kali, und 
Glauberſalz) darinsauf, und vermehren ſo ihre Dichtig⸗ 
teit auf eine verfaͤlſchende Art. Man: erforfcher daher 
die wahre Quankitäptihres Gehalis ar. Säure Dutch 
ihre Neutraliſation Bean en — 


5. 424. | 

Um jene Operation zu veranflalten, wird folgender: 

maßen operirt. "Man wiegt eine beliebige Quantitaͤt 
der Schwefelſaͤure, z. X. 300 Gran (5 Quentchen) ge⸗ 
nau ab, und troͤpfelt ſelbige nach und nach in 50 
Quentchen CıRz Loth) deſtillirtes Waſſer. In dieſer 
verduͤnnten Saͤure iſt alſo ein Theil ſtarke Säure, mit 
10 Theilen Wäfler verduͤnnet. Nun wiegt mar von 
dieſer verduͤnnten Saͤure z. B. 5 Quentchen (300 Gran) 
aß, und trägt Nach und nach fo fange mildes Natrium 
hinzu, bis alles neutral worden iſt (bis Lakmus⸗ und 
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Kurfiimepapier darin nicht mehr verändert werden); 


— 


und bemerkt, wie viel hiezu vom Natrum erforderlich 
iſt. Je mehr eine ſolche Säͤure vom Natrum erfordert, 
um neutraliſirt zu werden, um ſo mehr enthaͤit ſie an 
wahret Säure in einem gegebnent Gewicht⸗ in Berglei 
Hung zu.eiher andern. we 
a) Vewels durch einen Verſuch. J — 
22 mh nie 
> We due reine " Gihiiefätffäre) jun: er. in 
den Färberepert, Kattundruckereyen und Bleichereyen 


muß folgende Eigenfihaften-befigen: 1) fie muß farben 


to8 und geruchlos fenns "ay iht Tpecifited Gewicht gegen 
reines Waffer verglichen, darf nicht unter 1,850 betragen; 
3) wird ‚fie in einer Schaale in heißen Sand gefeßt, fo 
muß fie ſich gänzlich verflüähtigen, ohne einen Ruckſtand 
zu laſſen, welcher ſonſt allentat das dangu tee 


der "Stoffe in ihr anzeigt. 


Anmerkung. Bon den verſchiedenen Arten det im Haudel 
vorfommenden Schwefelfdure oder dem Witridtäl wird 
bey’ "der Farbenmaterialien⸗ Kunde das Roͤthige "erörtert 
— hi * 


4 426, 
Schwefelſaure Neutral· und. Mittelſalzer 


Die Schwefelſaͤure gehet mit alkaliſchen Saljen, 
Erden und Metallen uͤberaus gern neutrale Verbindun⸗ 
gen ein, und liefert mit ſelbigen eigenthuͤtnliche NMeu⸗ 
tral⸗ und Mittelſalze, wovon gegenwärtig einige bereits 
in dee Faͤrherey bennst werden, und andere: noch in 
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Anwendung kommen dürften Zu ben. Neutralfalzen 
diefer Art gehören: a 
2) Das ſchwefelſaure ga, aus Sawele lãure und 
Kali gebildet. 
* Das ſchwefelſaure Natrum auch, Clauberſal ge⸗ 
nannt) aus Schwefelſaͤure und Natrum gebildet. 
e) Das ſchwefelſaure Ammonium, aus Schwe elſaͤure 
und Ammonium zufammengefegt. 

Jene Salze werden zwar in der Faͤrberey — 
har gegenwaͤrtig noch nicht angewendet; ſie werden aber 
bey den Operationen in der Faͤrbelunſt überaus. oft ers 
jengt, z. B. immer da, .mo, Alaun oder Swefelfäure, 


mit ie Soda oder Urin, in- Vetunene: treten. 
$ er Es 
Von deu ſchwefelſauren erdigten Mittelſalen hat 
uns die Chemie befannt gemacht: 
2) Die ſchwefelſaure Kalkerde, auch Gips genannt; 
‚b) Die ſchwefelſaure Baryterde 
) Die ſchwefel faure Siroutianerde. * 
dh Die ſchwefelſaure Thonerde; wovon der ielanme 
Alaun eine Abaͤnderung ausmacht. 
e) Die ſchweſelſaure — a Sitterſal ge⸗ 
nannt. 
£) Die ſchwefelſaure ——8 
O Die ſchwefelſaure Gadglinerde, 
Die ſchmefellaure Aguſterdee. 
1) Die ſchwefelſaure Zirkonerde. * 
Die Kieſelerde hat bis ice, mit ber Schwefelfänre 


ach nicht in Mifhung ‚gefegt werden koͤnnen. 


| aso 
F. 428. | | 
Von jenen fehwefelfauren erdigten Mittelſalzen find 
Bisher nur die fchwefelfaure Kalferde, und 
fhmwefelfaure Thonerde in der Faͤrberey, und 
zwar erfiere nur zufällig ‚befannt. Die übrigen hier ges 
nannten Verbindungen verdienen aber noch ‚näher in 
dieſer Hinficht unterfucht zu werden, und es laͤßt ſich, 
vorzüglich von den im Waffer leicht loͤsbaren, ein ers 
wuͤnſchter Erfolg erwarten. 


420 
Die ſchwefelſaure Kalferde (der Gips) finder fich 
faft beftändig in dem meiften gemeinen Waffer aufgelöft, 
und wirft bey deffen Anwendung in der Färberey vielen 
Farben nachtheilig. Dies iſt vorzüglich dann der Fall, 
wenn ein ſolches Waffer zur Färbung des Scharlachs 
angewendet wird, welche Farbe durch den Gips, und 
ganz insbefondre durch die in felbigem vorhanden liegende 
Schwefeifäure, verändert, und dunfel gemacht wird. Wie 
ein ſolches Wafler von feinen Gipögehalt befreyet, und 
dadurch unfchädlich gemacht werden kann, fol ferner: 
hin (bey, der ſalzſauren Barpterde) angegeben 
werden. | 

$. 430. 

Oftmals wird ber Gips auch in der Faͤrberey und 
Druckerey angewendet, um mittelft felbigem, menn er 
zuvor im Feuer gebrannt, und dann im Waſſer er 
weicht worden iff, einzelne Stellen der Zeuge zu Betuͤu— 
hen, welche dadurch beym Ausfaͤrben, vor der An⸗ 
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nahme der Farbe gefchüst werden; mie ſolches weiter⸗ 
hin mehr erörtert werden fol. -» 


Sa | $. 431+ 

Wenn die fchwe felfaure Thonerde mit etwas 
fhmefelfaurem Kali in Verbindung tritt, fo ent 
ftehet daraus der Alaun, ein in der Färbekunft eben 
fo allgemein bekanntes als umentbchrliched Salz. 
Seine Eigenfchaften, feine Güte, und die Abweichun⸗ 
gen der verfchiedenen Sorten des Alatınd gegeneinander, 
ſollen in der Farben: Materialien: Kunde weiter befchries 
ben werden. 


. — $ 433 

Don den Ihwefelfauren Metallen find ge 
genwärtig in der Chemie eben fo viele Verbindungen 
dekannt als es Metalle giebt. Dahin gehören: 


a) Das fchwefelfaure Gold. 

b) Das fchwefelfaure Platin. 

ce) Das fihmwefelfaure Silber. 

d) Das fihwefelfaure Queckſilber. 

e) Daß fohwefelfaure Bley. 

f) Das fchwefelfaure Kupfer, welches unter dem Na— 
men blauer Vitriol, Cypriſcher Bitriof 
oder Kupfervitriol in den Färbereyen bekannt iſt. 

8) Das +fehwefelfaure Eifen, welches. man im den 

. Färbereyen unter dem Namen Eifenvitriol, auch 
Kupferwaſſer fennt. 

h) Daß fchwefelfaure Zinn, 

ı) Das fchiwefelfaure Zinf, der auch weißer Vi— 


- 
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an teiol- oder Zinkoitriol, oder weißer Gal⸗ 
„,. Figenffein genannt wird. . | 
Das ſchwefelſaure Wismut. 
1) Das ſchwefelſaure Spießglanz. 
m) Das ſchwefelſaure Nickel. 
n) Das ſchwefelſaure Kobalt. | 
0) Das fehwefelfaure Afenif. 
p) Das ſchwefelſaure Manganes. 
) Das ſchwefelſaure Wolfram. 
r) Das ſchwefelſaure M “bdän. 
8) Das fchwefelfaure Uran. 
9 Daß fchwefelfaure Titan. 
u) Das fchwefelfaure Chrom. 
v Das ſchwefelſaure Tellur. Be 
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Von jenen ſchwefelſauren Metallen ſind bis jest noch 
die wenigfren in der Färberen gebräuchlich. Auch find nur 
die allerwenigſten in dieſer Hinſi iöt., bis jetzt unterſucht 
worden. Sie bieten alſo dem wißbegierigen Kuͤnſtler 
ein neues Feld der Unterſuchung dar, von welchem ſich 
die belohnenſten Reſultate fuͤr die Faͤrbekunſt und die 
Zeugdruckerey erwarten laſſen. Nur iſt es erforderlich, 
das Verhalten jener ſchwefelſauren metalliſchen 
Mittelſalze gegen die Pigmente zu verſuchen, ohne⸗ 
dem keine neue Entdeckungen. gemacht werden koͤnnen. 
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Zu den in der Färberen bekannten und Si8 jeßt ans 
geivandten Salzen diefer Klaſſe, gehören 1) Dad. ſchwe⸗ 


rg” 

ferfante Eiſen (der Eifenditrioh; =) das ſchwefel⸗ 
faure Kupfer (der KRupferoitriof, blaue Vitriol, oder 
Cypriſche Vitriol); fie werden beyde im der Farbenmates 
rialien= Kunde näher erörtert werden. 


$.. 435. 

Don den übrigen babe ich vor Rarzem einige in ih- 
rem Verhalten zum Pigment der Cochenille unterſucht. 
Das ſchwefelſaure Kobalt ald Beitze angewendet, 
und denn das Tuch in, Cochenillbruͤhe ausgefaͤrbt, gab 
mir ein fehr angenehmes und dauerhaftes Piolett. 
Shwefelfaures Uran gegen wollnes Tuch ald Beige 
gebraucht, und daffelbe fodann auf eine. gleiche Art mit 
Cochenitbrühe behandelt, gab ein angenehmes und fehr 
dauerhaftes Slivengrün. Mit Seide und Leinwand 
habe ich noch feine Verſuche augefiellt. 

Anmerfuns. Eine genaue Befchreibung der Verfertigung 
dieſer ſchwefelſauren Metalloride finder man in meis. 
nem Grundrif 6,deg allgemeinen Erperimentalcber 

mie. ter Band. tt bey Roͤttmaun 1802. 


* * 


Von der ſchweflichten Saͤure. 
$. 436. 
Wenn der Schwefel in Beruͤhrung mit atmosphäs 
riſcher Luft brennt, fo fleigt ein erſtickender faurer Dunft 
auf, welcher niit Waffer in Mifchung tritt, und damit 
die ſchwefliche Säure (Acidum fulphurofum) 
bildet. Sie befteher, fo wie die Schwefelfäure, aus 
Schwefel und Sanerftoff zufammengefegt, enthält 
“aber in hundert Theilen vom Erflern go, und vom 
tern nur“ =o Theile, - | . 
$. 437. 
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$: 437: 
re hweretichte Säure erſcheint für Mb igade. 
—* wird aber vom Falten Waffer gern erfſchiuckt, 
Das damit. verbundene” Waſſer iſt Ichwachſaͤuerlich 
Som "einem durchdringenden "dem brennenden Schwefel 
gleichkommenden "Geruch, And’ Befigt, gleich dem Dunſte 
des brennenden Schwefels, eine! überaus‘ vroße Neigung, 
farbigte Subſtanzen zu entfaͤrben. JE ng 


an 


/ 
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Man — die fhmefetihte Säure af —* —*8 
denen Wegen bereiten „und war: 


a) Indem man Schwefel in Beruͤhrung mit atmos⸗ 
Shärifcher Luft verbrennt da denn der davon aufs 
— Dunſt ———— Säure aA 
macht: mane mi 2 
b) Man siehe in eine gläferne Retorie auf einen 
Theil gepuiverten Schwefel vfer Theile concentrirs 
te Schwekelſaͤure (% 418). „Man, verbinde den 
Reiorienhals mit einer gelrmmten Roͤhre ‚von, 
Glas, man, hänge die, Oeffnung derſeiben in ein et⸗ 
was hohes Glas mit kaltem Waſſer (am beſten | 
Kegenwaffer), | und verrichte nun die Deſtillation 
Die Schwefelſaͤure wird einen Theil Schwefel 
aufloͤſen, und ſich dadurch in ſchwefelicht e Sim 
re umaͤndern, die gas ſoͤrmig entweicht, ſich aber, 
mit dem vorgeſchlagenem - Wafler — AM: 
‚ Ban in ‚eing liquide Form uͤbergeht. —X 
—— Farbelunſt. N 


“nam 
- 


u 
$. 439, | 
. Die ſch wefelichte Saͤure hat ein. ganz vorzuͤg⸗ 
* Vermoͤgen, andern Maserien Sauerftoff zu ent⸗ 
ziehen, und ſich dadurch wieder in, Schwefelfäure 
gmjuändern.. Hietauf gründet fh ihre, Anwendung 
am Bleichen der Wolle, ſo wie der Seide beym 
Schwefeln, indem ſolche mit dem aufſteigenden Dam⸗ 
pfe des brennenden Schwefels in Berührung, gebracht 
werden. 


Sn ber Salpeterfäure und ihren neutra— 
"= gen TE 


— ——— ce — * 
Salpeterſtoff (F. 206.) und Sauerſtoff zuſammen⸗ 
geſetzt, und zwar in einem Verhaͤltniß von a0: des 
Erfiern,, in 80 des Letztern. Kann 

a 
die Natur liefert uns die Salpeterfäure, durch 
Bi nentralifirt, im gewöhnlichen Salpete r, ans 
welchem fie alfo zum Gebrauch in den Künften und 
Manufatiuren abseſchieden werden m. : 


Ba 


ji: S5 —. 14 
Die ia Handel vorfommeide Salp —*— 
welche gewoͤhnlich Scheidemaffer (Aqua fortis) ges 
nähe, und von den Scheidewafferbrennerepen zekauft 
wird, iſt ſelten eine reine Säure, fie enthaͤlt — 


Fr 2297 24 set ‘ns a 


8 


r ® 
a 165: 
am-äfterften frembartige Gef hu ‚ die idee Mac 


tur ſehr abändern. 


Anmerkung. Scheidewaſſer wird jene Säure blos uns dem 
Grunde genannt; weil die Goldarbeirer fich ihrer bedienen, 
um dadurch das Gold vom Silber zu fcheiden. 


$. 443: 
Verfertigung der Salpeterſaͤure. 


In- eine -gläferge Retorte von hinreichender Größe, 
ſchuͤtte man 2 Pfund  gepulverten neinen Salpeter. 
Man mifche hierauf ı Pfund concenzriste Schwefel: 
fäure (Virrioldl) mit 2 Pfund Brunnenwaſſer, und. gies; _ 
fe dieſe verduͤnnte Schmwefelfäure auf: den Galpeter: im 
Die Retorte. Man kuͤtte an den, Hals der Retorte eine 
gläferne Vorlage, lege die-Retorte in ein Sandbad, 
und deftillirte nun, anfangs bey ſchwachem, zuletzt aber 
bey immer. mehr. verfiärktem Feuer, bis: in der Retorte 
eine weiße trockne Salzmafle zurxuͤckbleibt. 


& 
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Nach beendigter Operation: wirdman in der Vorlage 
ohngefaͤhr 3 Pfund mägıgatarfe Salpeterfäure finden, 
in der Retorte wirdiaber ſchwefelfaures Kali enthals. 
ten: ſeyn: denn die Schwefelfäure hat ſich mic dem 
Kali Bed Salpeterd: verbunden, und die Salpeter⸗ 
fäure. awdgetrieben, die nun in: Berbindung in dem’ 
— in die Rn übergegangen iſt. 


8. 445 . 
gm den. Scheidemafferbrennereyen. wendet 
man zur Verſertizuns jener Saͤure gemeinislich gemei⸗ 
N | 
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nen unreinen Salpeter, und Fate der Schwefel 
fäure, mweißgebrannten Eifenvitriol an: daher erHän? 
man aus jenen Anflalten diefe Säure auch beſtaͤndig 
theils mit Salzfänre, theild mit ln Zi 
verunreinigt. 

F. mi 
Pruͤfung der Salpeterſaͤure. 

Die Güte einer Salpeterſaͤure iſt abhängig, 1) theils 
von dem Grade ihrer Stärke; >) theils von dem gaͤnzli⸗ 
Shen Mängel fremder Beymifchungen. Jene wird ers 
forfoht aus der Menge Kali, welche eine gegebne Men⸗ 
ge der Säure zur Sättigung erforder. Leßtre 

a) dadurch, daß eine ſolche Säure durch zugefegte, 
in Safpeterfäure gemachte Silberaufloͤſuns, keine 

Truͤbung erleidet; und 

b) dadurch, daß fie bey der Abdampfung in einem 

gläfernen Geſchirr Feinen Ruͤckſtand laͤßt. 4 


$ 447. 

Die Salpeterfäure mache in der Faͤrberey und Druk⸗ 
kerey einen. uͤberaus wichtigen und unentbehrlichen Ges: 
genſtand aus. Ihre Anwendung in der Scharlachfaͤrbe⸗ 
ven iſt hinreichend bekannt. Als Mittel zur Auftoͤſung 
der Metalle und Zubereitung vieler Beizen in der 
Kattundruckerey, kann ſie ſchlechterdings nicht entbehrt 
werden. Aber ſie wird ohnſtreitig noch wichtiger werden 
als fie ſchon tft, wenn man ihre Verbindungen mit den 
verſchiedenen Metallen, fo wie mit den Erden, als Ges 
genftände der Färberen and Druckeres häper unerfuchen. 
wird, | 


» ” r 
Ama 0 
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ir’ m Are I ad. 
Die EURE wirft an und. d.h Wer fon als 
ein Färbended Mittel, fuͤr wollme und feidne Zeuge. 
Fabroni, Baume und Gmelin haben diefed zuerfl 
Berdiefen. Man färbt mit der Galpeterfänre mwolfne 
und feidne: Subftanzen auf das fehönfte geld, wenn 
ein Pfund gereinigten  Weingeift (H. 391.), mit ei⸗ 
nem Loth mäßigfiarfer Salpeterſaͤure gemengt, jenes 
Gemenge erhigt, und die Wolle und Seide darin erhal 
gem wird. Die Intenfität der Farbe, if denn. von der 
Jängern oder Fürgern Zeit. abhängig, welche man Die 

Subſtanzen in der Stäfigfeit gelaffen Hat. 


$ 149. j 
Salpetrichte Säure ; 


Jenes Gelbfaͤrben der animalifchen. Diaterien durch 
die Salpeterſaͤure gruͤndet fih auf ihre Verbindung 
mit dem Sauerſtoff, welchen die Salpeterfäure an 
felbige abſetzt. Sie mwird daher bey jener Einwirkung. 
zum. heil zerſtoͤhrt; fie verliert einen Theil Sauerſtoff 
und geht in den Zuſtand der falpetrichten Säure (Aci- 
dum nitrofum), oder unvollkommenen Salpeter 
ſaͤure üben, 


S. 490: 225 
"Satretnfalbfäue | Oridirter Salpeterſtoff. 
Eben ſo koͤnnen, nach meiner eigenen Erfahrung, jene 

Subſtanzen gelb: gefärbt werden, wenn man felbige Der 
gasförmigen Salpeterhalbfänre (dem. oxidixten 
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Salpeterſtoffgas) ausſetzt. Dieſes wird am beſten da⸗ 
durch veranlaſſet, daß man in einer glaͤſernen Retorte 
Kupfer oder Eiſen in maͤßig ſtarker Salpeterſaͤure 
auflöft, die. Halsoͤffnung der Retorte ‘in einen Kaſten lei⸗ 
tet, in welchen die zu fürbenden Stoffe aufgehängt And, 
und nun das Ganze fo lange ſich ſelbſt ——— 

die —* hinreichend gefärbt find. 


a in 

Den jener Operation erfeider die Satpeterfäure 
gleichfalls eine Zerlegung, das Metali- entzieht ihr einen 
Theil ihres Sauerſtoffes, und ändert ſie dadurch theils 
in Galpetrigtefäure, theild in Salpeterhalbs 
fäure um. Diefe dehnen fich durch den Wärmeftoff, 
welcher hiebey frey wird, f einen theil® gas⸗ theils 
dunfiförmigen Zuſtand auf, und wirken als färbende 
Mittel. Sie fegen mahrfcheinlich an jene animalifchen 
Stoffe eine noch größere Quantitaͤt PERF ab, und 
färben fie dadurch en F 


$ Wa u 
Safpeterfäure und Indig. 


Die Salpeterſaͤure wirkt gegen den Indig als ein zer⸗ 
ſtoͤhrendes Mittel. Sie loͤſet den Indig nicht eigentlich 
auf, aber ſie erzeugt damit ein gelbbraunes Fluidum, an 
welchem die ſonſtige blaue Farbe des Indigs nicht mehr 
bemerkt werden Fann, Dieſes Fluidum färbt gleichfalls 
ſowohl feidne und wollene, als auch baumwollne 
und lein ene Subſtanzen ziemlich daueihaft gelb, - 


“. 


Bu TEE F 
Sonſt iſt die Salpeterſaͤure fͤr leinene, baum⸗ 
wollene, und alle andre vegetabiliſche Stoffenein kraͤftte 
ges Zerſtoͤhrungsmittel; ſo wie fie‘ auch gegen ıdie aller⸗ 
meiſten, ja faſt gegen alte Farben, als ein zerfreſſendes 
Mittel wirkt. Ihre zerſtoͤhrende Eigenſchaft gegen vege⸗ 


tabiliſch-organiſche Materien, ſcheint einzig und. allein 


in der ſchwachen Anziehung gegruͤndet zu ſeyn, in welcher 
die Miſchungstheile der Salpeterſaͤure der Sauer ſtoff 
zum Salpeterftoffs: zu — 


‘ 454. 
Salpeterſaure Neutral⸗ und Mittelſahe. 
Wenn die Salpeterſaͤure mit alkal iſch en 
Salzen und Erden neutraliſirt wird, fo entfiehen dar⸗ 
aus die eigenthuͤmlichen ſalpelerſauren Neutral⸗ und 
Mittelſalze, welche indeſſen in der Faͤtberey bisher un 
mittelbar noch keine — — haben. Da⸗ 
hin gehören: EL BR u 63. 
: ER Das ſalpeterſaure Kali, (der gersöpntice Sak 
peter), welcher aus Salpeterſaͤure and Kali 
zuſammiengeſetzt iſt. Aus ihm wird nach ber | 
. 443) angegebnen Art Die Satgsser site: 
Scheidewaſſer) verfertigt, 1.1 7 
by). das falpeterfaure Matte: (dem; —— 
oder rhomboidaliſche Salpeter), aus Sal pe ter⸗ 
fäure und Natrum gebildet; 
Rs dad falpeterfanre Ammonium (der brenn⸗ 
bare Salpeter) der Eatpereiſgare ae 
ir nimm erzeugt. — 
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| 458. 
Von den: faldeterfanren erdigten Witten 
— And und sh der Epemie-defanmer : 
2) Die faspererfaure Kalkerde. 


uw ä 


5:5) er 
c) Die ſalpeterſaure Strontianerde. 
nd) Die ſalpeterſaure Thonerde. 7 


e) Die ſalpeterſaure Talkerde. 
Die ſalpeterſaure Glycinerde. 
) Die ſalpeterſaure — 2° 
h) Die falpeterfaure Aguſterde. 
i) Die ſalp terſaure Zirkonerde. 
Eine Verbindung der Klefelerde mit jeher Saure 
ws bis jegt nr — bewirkt werden ne 


cu BET) 9.456 —— 

Von jenen — iſt bis jetzt in der Zarbe 
aa faft keine bekaunt geweſen und angewendet wor⸗ 
den; ſie verdienen alſo ſaͤmmtlich in dieſer Hinſicht, 
nemlich als Beizen/ noch unterſucht zu werden. Man 
bereitet jene erdigten Mittelſalze, wenn man bie fie pro⸗ 
duzirenden einfachen Erden unmittelbar in ſo viel Sal⸗ 
peterfänre:auftöft, als ſolche zu ihrer Saͤttigung er⸗ 
fordert. Man kann dieſe Verbindungen entweder im 
Zuſtande der Aufloͤſung anwenden, oder fie m Fe 
tifiren, ' oder zur Trockaen eindiden. 


hr 


u, g 457. 
3 pt. der falseterfauren Thonerde — man 
bin und wieder ſchon einige Verſuche in der Faͤrberen 
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und Druckern: angeftelltst fie haben. gelehrt, daß bie 
Reſultate, ſowohl in Hinſicht der Feſtigkeit, als dem 
Luͤſtre der dadurch erzeugten Farben, jener Verbindung 
einen weſentlichen Vorzug vor der ſchwefelſauren 
Sponsede (oem Hann) einräymen. Dun 


$. 458 : 2238. 3441 

Mit der falpeterſauren Harpt- und Stronti⸗ 
anerde habe ich ſelbſt erſt ſeit kurzem einige Derfuche 
angeſtelit, und dabey ihr Vethalten zum Pigment der 
Cochenille gepruͤfet. Es wurde zu dem Behuf weiß:ß 
Tuch in einer jeden jener Auflöfungen warm gebeizt, 
und hierauf in Cochenillbruͤhe außgefärbt. Mit der fat: 
peterfauren Barpterde erhielte ich ein dauerhaftes 
Ponceauroth, mit der falpeterfauren Strontiän 
erde ein dauerhaftes feusiges Rothbraun. Es laͤßt ſich 
mit Zuverficht erwarten, daß die Verbindungen der 
Salpeterfäure mit den übrigen Erden gieichfalte ſehr 


7 c53 


gänftige Nefultate dardieten werden. 


5. 459 

Bon den ſalpeterſauren Metallen kennen wir: 

a) Das falpeterfaure Gold; b) das falpeterfaure Pla⸗ 
tin; c) das falpeterfaure Silber, d) das falgererfaure 
Quedfilber; e) das, falpeserfaure. Bley; f) das falpeter- 
faure Kupfer; g) das falpeterfaure Eiſen; h) das falpe> 
terfaure Zinn; i) das fälpeterfanre Zink; k) das ſalpe⸗ 
serfanee Wismut; I) das fälpeterfäure Nickel; in) das 

‚ Salpeterfaure Kobalt; m) das falpeterfaure Manganes; 
0): das fahpeterfaure Uran; 'B):da® ſalpeterſaune Ziran;, 


202 
a) das ſalpeterſaure Telfur, Die Verbindungen der Sal- 
peterfänre mit dem Spießglanz, Arſenik, Wolfram, Molyb- 
daͤn und Chrommetall, find gegenwärtig noch unbekannt. - 
Anmerfun 8. Die Art und Meife, mie diefe metallifchen Mits 
telfalge verfertigt werden muͤſſen, findet man im zten Bande 


meines Grundriſſes der allgemeinen Experimen— 
talthemie ꝛc. Berlin 1802 beſchrieben. 


$. 450. 


Auch von jenen metallifchen Mittelfahen find bid jeßt 
in der Faͤrberey die allerwenigſten bekannt geweſen und 
angewendet worden. Eine noch anzuſtellende genauere 
Unterſuchung wird aber lehren, daß ſie faſt alle Anwen⸗ 
dung finden koͤnnen. Fuͤr jetzt bemerke ich nur, daß 
die ſalpeterſaure Silberaufloͤſanag Wolle und Seide 
für ſich ſchwarz faͤrbt. Salpeterſaures Quechkſilber färbt 
beyde roth. Salpeterſaures Eiſen faͤrbt Wolle, Seide, 
Baummolle und Seinen Nanquingelb. Salpeterſaures 
Kobalt gab mir auf Wolle mit Kochenille ein ſehr aͤch⸗ 
tes hell Mordoree. Saipeterſaures Uran, als Beize 
und mit Kochenille ausgefaͤrbt, gab mir auf Wolle ein 
heil olivengrůn. 


Bon ber — und ihren neutralen 
Berdinkingen. 


| $. 461. | 
Sanfäure oder auch Kochfalzfäure Aeidum 
yauriaticum). wird eine Saͤure eigner Art genannt, 
welche, mie Raten m verbunden, im gemeinen Kuͤch en⸗ 
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falze, fo wie im Stein: und Meerfalze angetrofs 
fen wird... Ihre Grundmiſchung iſt gegenwärtig noch 
er . ee . ge FR er er . Fe 
Die  Sahjfäüre iſt bis jetzt als Gegenſtaad der 

Särbefunft noch‘ Aberans wenig’ benutzt worden.‘ Ich 
werde weiterhin zeigen, daß ſolche ſehr haͤufig angewen⸗ 
det zu werden verdienet, daß ſie in den meiſten Fauen 
Die weit theurere marperittäee en und⸗ ent⸗ 
— er = ; 


— 
Zubereitung der Salzſaͤure. — 


Um die Salzſaͤure zu verfertigen, futle man in 
eine glaͤſerne Retorte 4. Pfund trocknes gemeines Kuͤ⸗ 
chenſalz. Man menge hierauf, unter der nöthigen Vor⸗ 
ſcht, 2 Pfund ſtarke Schwefelfäu re. WVitrioloͤh, mit 
3 Pfund Fluſg⸗ oder Brunnenwaffer, man giefe 
diefe verdünnte Säure auf das Kochfal; in die Retorte. 
Man ſchuͤttle alles wohl um, und kaͤtte an den Hals der 
Retorte eine geraͤumige Vorlage an. Man lege nun die 
Retorte in ein Sandbad, und deſtillire dad Ganze an⸗ 
fangs ben fehr ſchwachem, allmäplig aber immer mehr 
verſtaͤrktem Feuer, "und zwar fo fange, Bid nichts Zlüfs 
figes mehr Übergeher, und in der Retorte alles voͤllig 
trocken worden if, Die Vorlage Wird nach beendigter 
Operation ohngefaͤhr 5 Pfund eier Säure. —— 
welche nun die verlangte Salzſaͤure ausmacht. 
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DE 444. ee 22 
Bey jener Dperaston erfolgt eine — des 
Kochſalzes. Seine Beſtandtheile waren Salzfaͤure 
und Natrum. Die zugeſetzte Schwefelſaͤure ver— 
band ſich während der Deſtillation mit dem Natrum, 
sind trieb die Salzfaͤure aus, die nun in Verbin: 
dung mit dem zugefegten Waffer in die Borlage über: 
deſtillirte. In der Netorte blieb dagegen eine Verbin⸗ 
dung von Natrum und. Schwefelfäure zurüd, 
Wird jener Ruͤckſtand in. Wafler aufgeläft, umd dans 
Friftakifirt, fo erhält man das fchmwefelfaure Na 
trum ($. 426. b.) in fohönen Kriftallen. Es ift diefes 
das bekannte Glauberfihe Salz, welches, wenn fols 
ches an bie Apothefeg verkauft — einen Theil der 
*—* vermindert, 2 


2, 455. 

u | Mat kann die. Satzfäu re auch bey den Scheide⸗ 
waſſerbrennern, unter dem Namen Spiritus Salis Faus 
fen,. fie iſt aber ſelten rein, und man kann ſie ſich viel 
reiner und wohlfeiler, nach der eben gegednen Vor⸗ 
ſchrift ſelbſt verfertigen. 

| | $. 466. a 

Die Satsfäure zeichnet ſich in allen — Eigen 
schaften ald eine ganz eigenthümlihe ‚Säure aus. She 
ift ı)y farbenlos; 2) von einem eigenthiimlichen Geruch; 


3) fehr fluͤchtig in der Hige; 4) fie erzeugt ganz eigen- 
thůmliche Neutral = nd; Mittelſalze. 


5. 469, 
m ei Neutral, und —*8 — 


Von den Neutralſalzen, welche die Salz⸗ 
— Verbindung. mit den drey bekannten al kali⸗ 
ſchen Salzen hervorbringt, gehoͤren hieher folgende: 

a) Das ſalzſaure Kali (aus Salzſaͤure und 
— Kali gebildet), Es iſt auch unter dem Namen Dis 

„gefivfalz bekannt. Man gewinnt dieſes Salz 

zufälltg bey der Ausfcheidung bed Natrums aus 
dem Kochſalze durch Pottaſche ($. 262. 

b) Das falzfanre Natrum (aus Salzfänre und 
* Natrum gebildet). Es iſt bieſes das gewoͤhnliche 
RKochſalz; und mit dieſem in Hinſicht der Grund⸗ 
miſchung voilkommen übereinftimend, iſt auch das 
I Steinfalz und das Meerſalz. Es findet dieſes 
Salz ſowohl in der Särberen, als bey der 

Kunftbleiche, eine ziemlich häufige Anwendung. 

9) Das falzfaure Ammonium (aus Salz ſaͤure 
und Ammonium zuſammengeſetzt). Dieſes if 
der befannte Salmiaf. Seine Anwendung ald Zus 
Sag zur Salpererfäure, wein, Behufs der 
... Sparlagfärberey,. Zinn ‚darin nd * wers 
den PR, # — belaum. 

* . 
en ur ne 

Bon dent falzfauren erdigten Mittelfalzen 
kennt man in der Chemie folgende: a) Die ſalzſaure 
Kalkerde. (Sie wird im dem Ruͤckſtande, welcher nach 
der Austreibung des Ammoniums aus dem Salmtak 
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durch Kreide oder gebrannten Kalk ($. ) 
übrig bleibt, zufällig gewonnen). .b) Die. faljfaure Ba- 
ryterde. ‘c) Die falfaure Strontianerde 4) die ſalzſau⸗ 
re Dhonerde; e) die ſalzſaure Talkerde. IN Die falzfau. 
re Glycinerde; 3) die. ſalzſaure Gadolinerde; H) die ſalz⸗ 
fon. Agufterde; i) die ſal ſaure — nei 


'$. 469. 


Von jenen Verbindungen hat man bis jetzt faſt kei⸗ 
ne einzige in der Faͤrberey und Druckerey unterſucht 
und eingefuͤhrt; und dennoch verdienen folches die allers 
meiften mit vollkommnem Rechte. Die Tal zfaure Ba 
rpterde, als Beise für das Pigment der Cochenille 
angewendet, gab mir auf Wolle ein angenehmes Violett. 
Die falzfaure Strontianerde, auf gleiche Art bee 
handelt, gab ein feſtes Carmoiſin. Bon der fal z⸗ 
fauern Thonerde iſt es außerdem ſchon bekannt, daß 
fie vor dem gewoͤhnlichen Maun große Vorzüge hat. 
&8' verdienen daher jene Gegenſtaͤnde eine genauere 
Pruͤfung. 


‚Anmerkung. Die falsfayuse Barpserbe if außerdem 
noch ein- vortreffliches und unentbehrliches Mittel, um ge⸗ 
meines Fluß oder Brunnenwaſſer, vom Gips und andern 
fchwefelfauren Neutral, und Mittelfalgen in bes 
freyen. Wenn man die Anflöfung eines folchen Salzes in 
das Waſſer ſchuͤttet, ſo kommt, in fo fern ſolches Schwefel⸗ 
fäure, frey oder gebunden enthaͤlt, augenblicklich ein Nies 
derſchlag hervor. Die Baryter de verbindet. fich memlich, 
wegen ihrer guoßen ‚Anziehung: dazu, mit der Schwefel ſaͤu⸗ 
re, und erzeugt damit ſchwefel ſauren Barry, der, weil 
er unaugdelich ik, au Boden faͤſt. Die Salaſqͤute bleibe, 
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dagegen mit ‚dem Stoffen verbunden. zuruͤck, welche vorher 
die Schwefelfäure neutralifirt hielten. Man Fann auf 
dieſe At große Quautichten Waffe ohne bedeutende Fi 
reinigen. Ä 


ir .. $..470. | 

Bon den falzfauren Metallen. — ans in 
der Chemie bekannt: a) Das ſalzſaure Gold; b) das 
ſalzſaure Platin; ‘oO das ſalzſaure Silber; d) das falz⸗ 
ſaure Queckſilber; e) das falzfaure Bley; f) das ſalz⸗ 
ſaure Rugfers. O) das; ſaltſaure Eifen, hy DaB, ſalzſaure 
Zinn, i) das ſalzſaure Zink; k) das ſalzſaure Wismut; 
1) das falzfaure Spießgkinzy in) das falzfaure Nickel; 
DI); daß; ſalzſaure Kobalt; -0) ·das falzfaure Arſenik; p) 
das falzfaure: Manganes; q) dad ſalzſaure Uran; da 
ſalzſaure Titan; s) das — . d: das 4 tele 
faure Tellur. rn 


— 4 zii 

ud von. diefen metaliifchen Mittelſaizen Bd. bis 
| jeht. in der. Faͤrberey und Drnderey. nur die wenigſten 
bekannt und angewendet worden. Dad. falzfaure 
Duedfühber- -(gemeiniglich Queckſilberſublimat, Mercu- 
rius sublimatus cortosivus genannt), wird ‚allein in 
der Kattundruckerey zu einigen Beizen angewendet. 
Das: faizfaure. Zinn: iſt als eine vorzuͤgliche Beize 
bekannt. Die gewoͤhnliche Compoſition, nemlich die 
Aufloͤſung des Zinnes in Scheidewaſſer, welches 
vorher Mit: Sakmiakı den mit Koch ſa lz verhunden 
worden iſt, iſt ihrer: Natur nach nichts anders, als 
eine Verbindung von Zinnegid und Kochſals ſaͤure. 


a 


— 


2 


ab, die, wie t Sabroni bewieſen hat, ein ittel dars 
Bieter, mit den unächten Farben ‚von Campechen⸗ und 
Brafilienhol;, auf wöle und Seide vollkommen 
aächt zu faͤrben. A SE BE 2 BE 7 

=) Fabroni, Anleitung anf Seide und Wone die unähten Fatben dest 


.. „Tampewen uud Braiitienbolsgs 13 defefligen. In Desmbhäurt Naga⸗ 
sin für, ächer, Druder uud Vienden x. 1 Band, — 0. j 


Bon ber oridie ten Sanföure 


*: 3. 478. | 
wan Ye Saljfänre mit Sauerfuff ih ei 
ſchung gefegt wird, fo entſteht daraus bie oxidirte 
Sauz faͤure (Acidum miuriaticum ‚oxidatum); eine’ 
Subftanz, die fih durch einen erſtickenden, der Lunge 
äußerft nachtheiligen Geruch, dur einen mehr bittern, 
ſcharfen als fauren Geſchmack, und durch eine gelbe Farbe 
auszeichnet; die in der Kunſt⸗ oder ch ein iſch ein Blei⸗ 
che Bereits ihre Vorzuͤge behauptet, und die, Wie For⸗ 
ſyth > bereits bewiefen har,‘ in der Katt un faͤrb e⸗ 
rey und Lattundruckere h * — wolnome 
ne veranfaffer. 

Sorfdth über die Wirtung der vridirten Sanräure auf die Farden In 

Oe rm b ſt ã dis Magazin für Färber Orucker und MWieider ıc 1. Band. . 

Dexctin iꝛ.. 
8. m. | 

Die oxidirte Salzfänre wird in jedem Falle ” 
hervorgebracht, wo Salzfänrennd Sauerſtoff mit 
einander in Miſchung treten. Vor allen Dingen wen⸗ 
det 


J 


009 


det man aber hiezu dad Manganesdorid (dem Braun⸗ 


fein) an, welches ein natürliches und fehr wohlfeiles 
Oxid ausmacht, das den Sauerfioff: im Uebermaaß ent 
* und ihn, wenigſtens zum Theil; gern- von * ki 
| $. 474° — 
Zubereitung der oxidirten Salzſaure. — 
| In eine glaͤſerne Retorte, welche 1 Fuß hoch "und 
8 Zoll wert ift, ſchuͤttet man anderthalb Pfund Mans 


ganesorid (Braunftein) tm fein gepulverten Zuftande, 
ferner 4 Pfund Kochſalz, und 23 Pfund ſtarke Schmwes 


felfäure (Birriolöt), die vorher mit 2: Pfund Wafs 


fer verdünnet worden if. Man Fättet in den Hals der 
Hetorte eine Erummgebogne Roͤhre von Glas, welche 
in eine Miteelflafche reicht, Die zur: Hälfte mit Waſſer 
gefüller iſt. Ans der obern Deffnung jener Flaſche 
läßt man eine zweyte Nöhre herausgeben, die unter ei⸗ 
sem fumpfen Winkel heberförmig gebogen iſt, und mit 


ihrem langen Schenkel auf den Boden eines Faſſes von 


Sichtenholz reicht, das cHlindrifch, eher hoch als weit ges 
formt ift, und ohngefähr 300 berliner Quart (das Quart 
enthält 23 Bfund) Wafler faſſet. Wenn alle Roͤhren 
(mit angeknetetem Gips) luftdicht verkuͤttet ſind, und das 
Faß mit reinen Waſſer gefuͤllet iſt, erwaͤrmt man die Re⸗ 
torte im Sandbade. Die oxidirte Salzſaͤure wird fi 
ſehr bald in Gasform entwickeln, ſie wird ihre etwa anfler 
bende freye Salzfänre im Waſſer der Mittelflaſche 
abſetzen, und nun in Geſtalt von Blaſen in das Waſſer 
des Faſſes hineinſteigen. Jene Blaſen werden ſich mit 


dem Waſſer verbinden, und ſolches in eine liquide 
Oermoſtadt's Faͤrdelunſt. O 
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vridiete Salzfänre umändern; wobey zu merken, 
daß das Faß wo möglich Inftdicht verfhloffen ſeyn, und 


das Fluidum mittelſt eined im Faſſe angebrachten Ss | 


uft in Bewegung gefegt werden muß. 


Anmerkung. Jene Operation kann auch, obne Anwendung 
des Kochfalses und der Schwefelfäure, blos mit Manga 
nesorid und freyer Salzfäure verrichtet werden. In 
‚diefem Fall ſetzt man auf jedes Pfund Manganesorid 
(Braunſtein) vier Pfund gemeine Salzfäure ($. 463), und 
behandelt alles übrige fo, wie es bier angegeben if. 


\ ) Pai ot des Charmes Sleichtunſt ‚ oder Unterricht jur leichtern und 


allgemeinen Anwendung der oridirten — deym Bleichen vegerabi⸗ 


her Stoffe u Breelau 1800. 


3. 475. 


Bey jener Dperation wirft die Schw efeifäure 


in dad Ratrum des Kochſalzes, und entwickelt dar⸗ 
aus die Salzfäure. Diefe wirft nun auf dad Mans 


ganesorid (den Braunſtein). Ein Theil diefer Säure 


loͤſt das Manganedorid auf, und emtwicelt darand den 


äberfiüffigen Sawerftoff, der hierauf. mit dem andern 


Theil der Salzfäure in Mifchung tritt, und fie in oris 
dirte Salzſaͤure umändert, welche nun, in Berbins 
dung mit Wärmfloff, ſich gasfoͤrmig ausdehnt und ent: 
weicht. Sollte jenegasförmige vridirte Salz ſaͤu⸗ 
re etwas gemeine Salzfäure mit fortgeriffen haben, fo 
fegt fie folche in dem Wafler der Mittelflafihe ab, und 
geht nun durch dad zweyte gläferne Rohr rein in dag 
Waſſer des Saffed über. . Hier wird jene gadförmige 
Stöffigkeit vom Waſſer verfchlucft und gebunden, und 
dieſes Bildes nun Damit Die liquide oxidirte Salzſaͤure. 


2 


I. 


»Unmertung Sonſt wird jene Flüffigkeit auch, obfchen we⸗ 

ger ſchicklich, dDepblogiftifirte Salsfdure genaunt. 
Wegen ihrer Anwendung zum Bleichen baumwollener 
und wollner Zeuge, nennt man fie gewoͤbnlich auch Bleich⸗ 
waſſer. 


$. 476. 
Dridirefalzfaures Gas. 


Wenn man der fih gasförmig entwickelnden vfis 
dieten Salzfäure nicht fo viel Waſſer darbietet, 
als ſie bedarf, um darin verſchluckt zu werden, ſo ſteigt 
fie gasfoͤrmig hindurch, und kann num in gläfernen Fla⸗ 
ſchen über Waſſer gasfoͤrmig aufgefangen werden. 
Auch dieſe Saͤure, das oxidirtſalzſaure Gas, kommt 
in feinen Eigenſchaften mit der Lerſt gedachten liquiden 
Saͤure volllommen uͤberein. 


$. 47. 

Jenes oxidirtſalzſaure Gas, fo mie die liquide 
oxidirte Salzſaͤure, zeigen auf verfchirdene Körper, in⸗ 
dem ſie ihren Sauerſtoff daran abſetzen, und durch ſol⸗ 
che zerlegt werden, auffallende Wirkungen. Alle Vflanzen 
und ihre Blumen werden darin entfaͤrbt. Phosphor, 
Spießglanzmetall ꝛꝛc. gerathen in jenem Gas in. Entzün- 
dung, und werden oridirt; Wolle, Seide und die 
meiften andern animalifchen Subſtanzen werden darin, 
fo wie auch in der liquiden Säure, geld gefärbt, Ge 
gen verfchiedene gefärbte Zeuge :wirfen beide als ein 
Aufklaͤrungs⸗ und Verſchoͤnerungsmittel ihrer Farben. ; 
at nmerkung. Don der fpreielen Anwendung der ori dir 

ten Salsfänre, und des sridirtfalsfauren Gafes, 
O 2 
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als Mittel zum Bleichen baumwolulner und leinener Zeuge, 


wird ben der auefuͤhrlichern Betrachtung dieſer Operation ger 
un werben. 


$. 478. 
Hridirefalzfaure Neutral: und Mittelfalze. 


Die oriditte Salzfänre geht mit alfalifchfalzige 
ten, erdigten und metallifchen Stoffen fehr gut -neutras 
le Berbindungen ein, ohne ihren. Sauerſtoff von ſich zu 
laffen. Man bereitet ſolche neutrale Verbindungen am 
beſten dadurch, daß man das oxidirtſalzſaure Gas in 
die Aufloͤſungen der alkaliſchen Salze, in die mit 
Waſſer gemachten Vermengungen der Erden, oder die 
der oxidirten Metalle ſo lange treten laͤßt, bis die 
Verbindung hinreichend erfolgt iſt. Werden dagegen die 
Metalle ſelbſt, ohne vorher oxidirt zu ſeyn, mit jenem 
Gas in Beruͤhrung gebracht, ſo ziehen ſie daraus den 
Sauerſtoff zu ihrer Oxidation an, und die Auftoͤſungen 
Find. dann von den mit gemeiner Galzfäure gemachten 
nicht verfchieden. ’ 

A nmerfuh 9. Wenn man sridirte Salzfäure und Ammonium 


in Berührung bringt, fo mird' Tegteres augenblicklich zerlegt. 
Ein — Ammonium laͤßt ſich alſo * darſtellen. 


> ee 


$. 479. 
Don den Nentralfalzen diefer Art: werden — 
tig bereits daß oxidirtfalzſaure Kali, und dad ox i⸗ 
dirtſalzſaure Natrum; fo wie von den erdigten Mit 
telſalzen der oxidirtſalzſaure Kalk in der Kunſt⸗ 
bleiche mit Vortheil angewendete. 
2 
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5. 1.1 | 
Von dem Koͤnigswaſſer. 


Wenn Satzfaͤure und Salpeterfaͤure mit ein⸗ 
ander verbunden werden, fo nennt man das Produtt 
dieſer Verbindung Koͤnigswafſer (Aqua regis). In 
der Faͤrbekunſt erzeugt man dieſe Verbindung, un darin 
Zinn aufzulöfen, und deffen Auflöfung, die’ unter dem’ 
Namen Compofition bekannt iff, als Beize zur Ve⸗ 
feſtigung verſchiedener Pigmente anzuwenden. Br 

Aumerkung. Den Namen Königsmaifer hat jene Flaſ⸗ 

ſigkeit von alten Zeiten her erhalten. Man gebraucht ſie 
ſonſt im ber Chemie ind in den Kuͤnſten als ein Aufloͤſunzz⸗ 
mittel für das Gold; daher fie auch Goldſcheidewaſſer 

genannt wird. Die alten Chemiften oder yielmehr Al che⸗ 
miſten nannten das Gold den, König der Metalle, daher 

gaben ſie ſeinem Aufloͤſungsmittel den Namen Königema er. 
. Senf wird es auch Bey Salseterlste Satifäure ” 
. — | 


$ "481. . ' 

. Yened Koͤnigswaſſer ifl feiner Natur nach’ vom 
der oridirten Galzfäure nur wenig. verfchieden. 
Der ganze Unterſchied beruhet bloß darin, daß folches 
etivad-Salpeterfäure bengemengtienthält. Die Sak 
peterfäure wird nemlich bey ihrer Berührung mit 
der Salzfäure zerlegt. Sie feßt einen Theil ihres 


Sauerfioffed an die Salzſaͤure ab, und ändert folche in 
oridirte Salzſaͤure um, melde aber. mit: det uͤbri⸗ 


gen falpetrigten: Säure verbunden bleibt, und in 


diefer Derbindung das Koͤnigswaſſer bildet nun 


21% | = 
6. 48% 
In den Färbereyen beveiter man jeneß Koͤnigswaſſer 
gemeiniglich nicht unmittelbar aus der Verbindung von 
Salpeterfäure und Salzſaͤure, fondern man loͤſt 
zu dem Behuf Salmiaf oder Kochfalz in der Sal⸗ 
peterfäure auf; und wendet diefe Auflöfung ald Koͤ⸗ 
nigswaſſer an. Die Verhältniffe von Salpeterfänre. 
und Salmiaf oder Kochfalz, welche man zu ſochem 
Koͤnigswaſſer anwendet, ſind verſchieden. Zn 
2) Einige nehmen ſechzehn Theile Satpererfäurs, 
und einen Theil Salmiak. 
-b) Andre nehmen auf acht Theile Satpeterfänrg 
einen Thei Salmiaf, und on noch ſechs Iheis 
fe Wafler zu. 
oO) Roh andre nehmen auf ein Pfund Salpeterfäure 
ein Viertel Pfund Salmiaf, 
d) Viele bedienen fich flatt ded Sal miaks des 
Kochſalzes, in den oben angegebnen Verhaͤltniſſen. 
Man wuͤrde aber in jedem Fall beſſer thun, wenn man 
ſtatt des Salmiaks oder des Kochſalzes immet nur 
reine Salzſaͤure anwendete. 


Von der Phosphorfäure und ech neuttas 
len — 


5. 483. 
Wenn Pbosphor und Sauerſtoff mit — 
der in neutrale Verbindung treten, ſo entſteht eine 
Säure eigener Urt, welche Phosphorſaͤure (Acidum 
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Phosphorteum) genannt wird. Sie iſt bis jetzt als 
Gegenſtand der Faͤrbekunſt noch gar nicht angewendet 


worden; ſie berdienet aber in: dieſer Hinſicht unterſucht 
zu werden, und ſcheint wichtige Reſultate — 


S. 484. 


Han gewinnt die Phosahorfatra auf eine zwie ⸗ 
fache Art. a) Durch die Verbrennung des Phosphors 
int Sauerſtoffgas oder in der atmosphärifchen 
Luft. °b) Durch die Abfcheidung diefer Säure aus 
weißgebrannten Knochen, in welchen fie an. Kalk— 
erde gebunden liegt. Die erftie Methode iſt zu Eofibar. 
um fie in der Färberey mit Augen anwenden zu fön- 
— die — iſt dasegen w nr 


S. 485. | 
Zubereitung der Phosphorfäure. 


Drey Pfund meißgebrannte und zart. gepulverte 
Kriochen, . übergieße man in einem. gläfernen Kolben; 
oder in einem. bleyernen Keſſel, ‚mit 2 Pfund ſtarker 
8 hiwefelfäure Vitrioloͤh, welche vorher mit 24 Pfund 
Regenmaffer verdünnt worden war, und erhalte ak 
les 24 Stunden lang, unter Öfterm Umrühren, bey einer: 
Temperatur von 70° Keaum. Man gieße fodanıı dag! 
breyartige Fluidum in einen Spigbentel von Seinwand, 
und fchütte fo oft heißes Wafler darauf, bis der Ruͤck⸗ 


fiand nicht mehr ſauer ſchmeckt. Das erhaltene Flui⸗ 


dum verdunfte man in einem bleyernen Keffel, oder in 
eindr gläfernen im Sandbade ſtehenden Schaale, alle. 
bis. auf. den Umfang von 2 Pfund, und laſſe es erkal⸗ 
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ten; es twirb eine beträchtliche Menge Gips in Kriſtal⸗ 
fen daraus niederfallen. Man flltrire dann das Fluͤſſige, 
und verdunfte folches Bid zur Donigdicfe ein. Man 
laffe alled wieder eifalten, gieße dann viermal fo viel, 
als die eingedickte Säure wiegt, Alkohol ($. 392) dars 
auf, und fehüttle alled wohl um. Man filtrire fodann 
das Flüffige; es wird aus Phosphorfäure und Al 
kohol gemengt ſeyn. Man deflillire den Alkohol das 
von aus einer Netorte- über, fo wird die Phosphorfäus 
re in der Retorte in einem Zuftande zurückbleiben, in 
welchem fie für die Anwendung in der Färbekunft hin⸗ 
veichend rein if, nm 


$ 486, 1 

Wenn man ſich von dem einen Begriff machen will, 
worauf jene Darſtellung der Phosphorſaͤure ſich grün 
det, fo ift folgendes zu bemerken. Die gebrannten 
Knochen beflanden aus Phosphorfäure und Kalfs 
erdrt. Die Schwefelfäure verband fih mit der 
Kalkerde und fehied die Phosphorfäunre ab, die num 
mit dem Waffer in Verbindung trat, weiches die Shoes 
felfäure vorher verdünnt hatte, . ‚Der entfiandene ſchwe⸗ 
felfaure Kalk (Gips)' blieb, wegen feiner ſchweren Loͤsbar⸗ 
keit im Waſſer, größtentheils: unaufgelöf im Spigbeus 
tel zuruͤck. Ben der nachherigen Verdunſtung der ſauern 
Fluͤſſigkeit, ſchied fich noch ein Theil Gips daraus ab; 
und was noch in der zur Honigdicke abgerauchten Säure 
übrig blieb, wurde durch den Alkohol ausgefchieden, 
der nun bie _ Phosphorſaͤure aufnahm, und dem 
- Gips zuruͤckließ. Die Deftillation: ſcheidet fodann dem 
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en ab, und. die —— — vön 
zuruͤck. ws ; I mn 


JEAN si 


$. a7 

Phosphorfaure Neutral» und Miteſehe * 

Die Phosphorfäure geht mit allen alfaliſchen 
Salzen, fo wie mit den’ meifien Erden und Metalloxiden, 
neutrale : Verbindungen ein; und erzeugt die eigenthuͤm⸗ 
lichen phosphorſauren Neutral ‚und Mittelſalze. Von den 
erſtern kennt man in der Chemie: a) Das phosphorſaure 
Kali; b) des phosphorſaure Natrum; und c) das phos⸗ 
pborfaure Ammonium. Ihre Wirkung in der em 
* noch änztich nudelaum. J ee ne 


8 
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Don den phosphorſauren ——— Mittel 
ſalzen unterſcheidet man in der Chemie gegenwärtig" fels 
gende: a) die phosphorfaure Kalkerde; b) die phosphor⸗ 
faure Baryterde; c) die phosphorfaure Strontianerde; 
d) die phosphorſaure Thonerde; e) die phosphorfaure 
Talkerde; h) die phosphorſaure Glycinerde; g) die phos⸗ 


phorfaure Gadofinerde; h) die phosphorfaure ——— . 


i) die phosphorfanre Zirfonerde. 


Anmerkung Wie diefe phosphorſauren erdigten - 

Mittelfalze verfertige werden müffen, findet man in meinem 
Grundriß der allgem. Erpekimentalchimtk. 3. 
Band. Berlin 1802, 1 


$, 189 
Dur die Verbindung: der: — mit 
den oxidirten Metallen, entſtehen die phosphorſau⸗ 
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gen merallifchen Mittelſalze. Hievon find uns 
gegenwärtig in der Chemie befannt: a) Bhosphorfaus 
red Gold; b) phosphorfaures Platin; ec) phosphorſau⸗ 
red Silber; d) phosphorſaures Queckſilber; e) phosphor⸗ 
ſaures Bley; D phodphorfaures Kupfer; g) phosphor⸗ 
ſaures Eiſen; h) ghoßphorfaures Zinn; i) phosphorfaus 
res Zink: H phosphorſaures Wismut; 1) phosphorfaus ' 
red Spießglanz; m) phosphorfaured Nickel; .n) phos⸗ 
phorſaures Kobalt; o) phosphorſaures Arfenif; p) 95084 
phorfaured Manganes; q) phodphorfaured Uran; r) phos⸗ 
phorfaured Titan; sy phosphorſaures Chrom; t) phoss 
ꝓhorſaures Tellur. Von Diefen Verbindungen it bie 
jegt in der Färberey noch gar Feine Anwendung gemacht 
worden; fie müffen alfo ſaͤmmtlich nöch im diefer Hin⸗ 
ſicht unterſucht werden. * 

— Wie jene phadshepfauzer setatfe zubereitet 
merden, muͤſſen, findet man im meinem Grundriß der all⸗ 
gem Experimentalehemie. 3. Band. Berlin 1802. 
angegeben, 


:., Bon der Zlußfäure 


$. 490. 


| Ziußfäure (Acidum fluoricum), au Fluffpat 
fäure, wird in der Chemie ein eigenthuͤmliches ſaures 
Salz genannt, welches durch Kalkerde neutralifirt, in 
einer unter dem Namen Siußfpat fehr bekannten 
Steinart, angetroffen wi, und davon abgeſchieden wer⸗ 


den muß. 
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$ gr | 
Zubereitung der Flußſaure. | 
4 um di Buß, fäure zu verfertigen, wird folgender», 
maßen operirt. Zwey Theile ſehr fein gepulverten Fluſt 
ſpat übergießt man in einer Retorte von ſtarkem Glas 
mit anderthalb Theilen ſtarker Schwelſaͤure (Vitri⸗ 
oloͤl), ſo daß der Hals der Retorte nicht verunreinigt 
wird. Man legt hierauf eine etwas geräumige Vorlage 
an, welche fo weit mit deſtillirtem Waſſer gefuͤllet iſt, 
daß die Oeffnung des Retortenhalſes von der Oberflaͤche 
des Waſſers einen Zoll weit entfernt liegt. (Auf ein 
Pfund Flußſpat koͤnnen 2 Pfund Waſſer gerechnet 
werden). Nachdem die Vorlage wohl lutirt iſt, legt 
. man die Retorte in ein Sandbad, und deſtillirt das Ganz 
ze bey mach und mach. verftärftem Feuer fo lange, bis 
* in der Retorte alles trocken worden iſt. 


— 492. 


Bey dieſer Arbeit verbindet ſich die Schtwefeffäure, 
wit ber Kalker de im Flußſpat, und treibt Die Fluß⸗ 
faͤure aus. Letztere geht in Daͤmpfen in die Vorlage 
uͤber, und miſcht ſich mit dem darin vorgeſchlagenen 
Waffer zur fluͤßigen Säure. Da indeſſen die Fluß— 
faͤure die Eigenſchaft beſitzt, einen Theil Kieſelerde 
aus der Glasmaſſe der Retorte aufzuloͤſen, und ſolche 
mit in die Vorlage uͤberzureißen, ſo laͤßt ſie waͤhrend ih⸗ 
rer Verbindung mit dem Waſſer den groͤßten Theil die⸗ 
ker Erde fallen, und dieſe bilder auf der Oberfläche des 

Waſſers eine erdigte Rinde. Man muß daher von Zeit 
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zu Zeit die Vorlage fchütteln, damit die erdigten Theile 
niederfallen, und der Einwirfung der Säure auf das 
Waffer wieder eine neue Berührungsfläche dargeboten 
wird. Die fo erhaltene Säure wird dann dr Druds 
papier filtrirt, und zum Gebrauch aufbewahrt. 


— 493» 

Man erhäft die Flußfäure auf diefem Wege im- 
mer mit einer geringen Quantität Kiefelerde veruns 
reinigt. Sie ift aber zu gering, um ihrer Anwendung 
als Gegenftand der Färbefanft mwefentlich nachtheilig zw 
feyn; daher jene Säure in’ diefem Zuflande bequem an⸗ 
gewendet; werden kann. 


8.494. 

Die Siußfäure iſt farbenlos, beſtht, wenn fe 
ftark ift, einen ſehr fcharfen.ftechenden Geruh und faus 
ren Geſchmack. Sie ift ein Auflöfungsmittel der alkall⸗ 
fhen Salze, Erden und Metalle, und bringt mit ihnen 
eigenthümlihe Neutral und Mittelſalze |hervor. 
Sie ift ſo wenig, wie ihre neutralen Verbindungen, bis 
jest in der Särdefunfe “und Druckerklunſt unterſucht 
worden. J 


| S. 495. 
Von den ———— Neutralſalzen kennt 
man in der Chemie: a) Das flußſaure Kali; b) das 
fiußfaure Natrum; c) das. flußfanre —⸗ Man 
gewinnt dieſe Salze: 

1) Wenn man die liquide Ziußfänre unmittelbar mit 
den dazu beſtimmten alkaliſchen Salzen nentralifirt. 
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.2) Wenn man bey der Zubereitung jener Säure, flatt 

bed Waſſers, die im Waſſer aufgelöften alfalifchen 
Salze (in einem äsenden Zuftande), in der Vor⸗ 

fage vorfchlägt, und folche bis zur neutralen Mis 
ſchung mit der Säure in Verbindung treten läßt. 


. 496: 

Von den Außfancen erdigten Mittelfalzen find bes 
kannt: a) Die flußfaure Kalferde, b) die flußſaure 
Baryterde; c) die flußfaure Strontianerde; d) die fluß⸗ 
faure Thonerde, e) die flußfaure Talkerde; F) die fluß⸗ 
ſaure Glyeinerde; g) die flußſaure Gadolinerde; h) die 
flußſaure Aguſterde; i) die flußſaure Zirfonerde; k) die 
flußfaure. Kieſelerde. Don diefen erdigten Mittelfalzen, 
find die a. b, c. e, und k. angegebnen im Wafler faft 
nnaufiöslich, -und möchten daher in der Färberey wohl 
ſchwerlich Anwendung finden; die von f bis i angegeb⸗ 
nen find ihren Eigenfchaften nach faft noch, gar nicht 
befannt. | | 


$. 497- 

Bon den flußfanren metallifchen Mittelfalzen Eennt 
man in-der Chemie: a) Flußfaured Gold; b) flußfaus 
‚red Platin; c) flußfaures Silber; d) flußfanres Queck⸗ 
ſilber; e) Hußfaured Bley; f) flußſaures Kupfer; g) 
flußſaures Eiſen; h) flußſaures Zinn; i) flußfaures 
Zink; &k) flußſaures Wismut; h flußſaures Spießglanz; 
m) flußſaures Nickel, n) fiußfaured Kobalt; o) flußſau⸗ 
red Arſenik; p) flußſaures Manganes; q) flußfaures 
Wolfram;’r) flußſaures Molybdaͤn; 8) flußſaures Uran; 
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ı) flußfaures Titan; u) flnßfaures Chrom; v) flußfau: 
‚red Tellur. Diele von diefen ‚Verbindungen find gegen⸗ 
-swärtig felbft in der Chemie nur noch fehr unvollfommen 
bekannt; "ald Gegenflände der Färbekunft müffen fie 
ſaͤmmtlich erſt noch unterfucht werden, 


Bon der Arfeniffäure und ihren geutra— 
len Verbindungen. | 


$. 498. or | 
Die Arſenikſaͤure (Acidum arfenieicıin) iſt aus 
Arfenif (8. 349) und Sauerſtoff zufanimengefegt. Matt 
erhält jene Säure durch den Weg der Kunfl, wenn weis 
‚Ber Arfenif und Sauerftoff bis zur neutralen Mi— 
ſchung mit einander verbunden werden. Die Arfenif- 
fäure ifi alfo vom weißen Arfenif, der auch ar 
fenigte Säure oder unvollfommne Arfeniffäws 
re genannt wird, blos dur das unterſchiedene quanitis 
tative Verhaͤltniß der Mifchungscheile unterfchieden, 


S. 499. 
Bereitnng der Arfeniffäure, 

Um die Arfeniffäure zu verfertigem, wird: folgens 
dermaßen operirt. Ein Loth feingepuflvderten weißen 
Arfenif (arfenicum album) übergiege man in einem 
gläfernen Kolben mit vier Lorh mäßig ſtarker Salzſaͤure 
($. 463), und digerire die Fluͤſſigkeit, bis der Arfenik aufs 
gelöft if. Man, fege nun jener Aufloͤſung fech® Loth mäs 
fig ſtarker Salpeterſaͤure ($. 444) hinzu, : und. erhige ak 
les zum. Sieden, Die Maffe wird aufſchaͤnmen, es wer⸗ 
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den fich viele rothe Dämpfe (Salpeterhaloſaͤure $a5r) 
wickeln. Man deftillire ſodann das: Ganze bis zur voͤl⸗ 
figen Trockne Über, und gebe am Ende eim: möglich 
ſtarkes Feuer. Es wird eine weiße: trockne Maffe übrig 
bleiben, ſie iſt die trockne Arſenikſaͤure. Man 
uͤbergieße ſolche mit ihrem doppelten Gewicht deſtillirtem 
Waſſer, ſie wird ſich voͤllig darin aufloͤſen, und nun 
eine fluͤſſige Arſenikſaͤure darſtellen, welche zum Ge 
brauch — wird. 


— 


Der weiße Arſenik iſt ſchon das Produkt der Ver⸗ 
bindung von Arſenikmetall (8. 349. ) und Sauerſtoff. 
Bey jener Operation entzieht berfelbe aber der Salpeter⸗ 
fäure noch eine größere Quantitaͤt Sauerſtoff, und aͤn⸗ 
dert ſich nun damit in eine wirkliche Säure um. Die 
zugefeßte Salpeterfäure wird alfo zerlegt. Die 
Salzfänre aber, welche blos angewendet wurde, um 
den Arſenik aufgulöfen, damit die Salpeterſaͤure 
defto beffer darauf wirken konnte, wird am Ende,'nebfl 
der: etwa noch ruͤckſtaͤndigen Galpeterfänre, gänz 
lich verfluͤchtigt, und die fenerbeftändige Arſenikſaͤure 
bleibt rein zuruͤck. 


$. 501. 

Die Arfeniffänre iſt für die Faͤrbekunſt und 
Zeugdruckerey ein ſehr wichtiges Mittel, das ‚aber noch 
nicht fo vollſtaͤndig in dieſer Hinſicht unterſucht worden 
iſt, als man wuͤnſchen darf. Ihre Unterſuchung, als 
Befeſtigungs⸗ und Erzeugungsmittel für die Farben, bie 
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tet und alſo ein ganz nened Feld zu Beobachtungen dar. 
Die Arſenikſaͤure iſt aber,. gleich dem weißen Ars 
ſenik, ein überaus: giftiged: Mittel, und jene Verſuche 
muͤſſen daher mit ber. größten — u 
werden... 


8. 502. 


J Wenn man die Arfeniffäure, blos mit Waſſer 
verdünnt, für ſich als Beize anwendet, und dann die 
„damit gebeizten Zeuge in Farbenbruͤhen ausfaͤrbt, fo er 
hält man fehr angenehme und fefte Farben, die aber 
von denen, welche auf eine gleiche Arc erzeugt werden, 
wenn ber weiße Arfenif als Beize angewendet wird, 
ſehr abweichen. 


48 
D 


$. 303. 
Arfeniffaure Neutral - und Mittelſalze. 


Wenn die mit Waſſer verduͤnnte Arſenikſaͤure 
duch alkaliſche Salze, Erden oder Metalle neu⸗ 
traliſirt wird, ſo entfieben daraus die. nrfenikfauren 
NReutralr und Mittelfalze. . gehören von 
ben Erflern: . | 

a) Das arfeniffaure Kali, — der neutralen 

Miſchung von Kali und Arſenikſaͤure gebildet. Man 

gewinnt dieſes GSaß 'ı) durch eine unmittelbare 
c., Sättigung des Kali mit der Arfeniffänre; 2) 
dadurch, daß man gleiche Theile weißen gepul⸗ 
werten Arfenif und Salpeter mit einander 
mengt, und Dad Gemenge aus einer Netorte übers 
N deſtillirt. Man erhaͤlt in der Vorlage Salpeter⸗ 

ſaͤure, 


— 
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fänte, und in der Retorte Bleibt eine weiße Sal 
miaſſe zuruck, welche arſenikſaures Kali iſt. 


Die neutrale Miſchung von Arfentefäure und 
cart tft an der Luft zerſtießbar, und ſchwer kri⸗ 


Mfalliſirbar. Wenn abe: die Säure praͤddminirt, fo 


ſchießt jenes Salz zu vierſeitigen — — 
Kriſtallen an. 
Das arſenikfaure Ratıum erhäh man durch 
“= die Sättigung dee Arfenikfänte mit Matrum— 
Dieſes Salz fchießt nur dann leicht zu Kriſtallen 
an wenn dad Natrum darin praͤdominirt. Ein 
Mebermaaß von Saͤure ſtoͤhrt ſeine Kriſtalliſtrbarkeit. 
eyDas arſenikfaure Ammonium gewinnt man 
durch die Verbindung des Ammoniums mit der 
Arſenikſaͤure; es ſchießt leicht zu ſaͤulenfoͤrmi⸗ 
gen Kriſtallen am Jene Neutralſalze verdienen 
ſammilich als Segenflände der Ben .. un⸗ 
3 u zu werden. 


': 3 IE 
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Bon den arfeniffauren erdigten Mitteifats | 
zen kennt man in der Chemie: a) Die ärfenikfaure 


Kalkerde; d) die arfeniffaure Barpterde; c) bie arſe⸗ 
nikſaure Strontianetde; d) bie arfenikfaurs Thonerde; 
e) die arſenikſaure Talkerde. Die Verbindungen der 
Übrigen Erden mit der Arſenikſaͤure find noch unbe 


kannt; als Gegenffände der Faͤrbekunſt, ſind dieſe * | 


telſalze ſaͤmmtlich noch nicht verfucht worden, Die mei 
fen find im Waffer fehr ſchwer lösbar, werden aber 


leichter aufloslich, wenn dir Saͤure darin ꝓraͤdominitt. 
ts Farbetunſt. = 


r 


— 
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| 5 SET Te 

— m ——— Metallen ſind in der 
Chemie bekannt· -a) Arſenikſa ures Gold; b) arſenikſau⸗ 
sed Platin; c) arſenikſaures Silber; A) arſenikſaures 
Quedfüber; e) arſenikſaures Bley: N) arfenikfaures 
Kupfer; 8) arſenikſaures Eiſen; h) arſenikſaures Sinn; 
i) arfeniffaures Zink; k) arfeniffaured Widmartzn]) ar- 
Jenikſaures Spießglanı ; an) arfeniffaured Nickel⸗ mars 
fenitfaures ‚Kobalt; ©) -arfenikfanred Manganes. Die 
Verbindungen >der übrigen Metalloxide mit der Arſenik⸗ 
faͤure ſind moch gar nicht unterſucht worben.: Auch von 
| dieſen arſenikſaur en Met allen möchten wenigſtens 
einige eine vorzuͤgliche Anwendung in der Faͤrbekunſt 
and Druckerey finden; fie verdienen daher in —* Hin⸗ 
ſicht — — — — su 2. 


Bon bei, — eich "Sinen, lasst 
menen Arfeniffänre), oder dem weißen 
Arſenik, und ‚feinen. Verbindungen. 


$, ‚506. —— 
Wem man die Arteniffäure ‚für ſich einer flars 
fen Gluͤhung in. einer Retorte unterwirft, A) wird Saw 
erſtoffgas daraus entwickelt, und der Ruͤckſtand geht 
nun in den Zuſtand des weißen Arſeniks uͤber. 
Der weiße Arſenik (arſenicum album) unterſchei⸗ 
det ſich alſo von ber Arſenikfaͤure blos durch einen 
geringern Gehalt an Sauerſtoff, und wird daher 
auch unvollkommne Arfeniffänre ober arfenigs 
te Säure (Acidum arfenicolum) genannt. 


r. 


Ä mi 
u V 507. Yaensz. DEE 
Der ——— Urfenit,. oder ‚bie arfenigte Säure, 
ift ein in der Färberey und Druckerep eben fd bekann⸗ 
ter als unentbehrlicher Gegenſtand. Aber er iſt bey wei⸗ 
gem sro nicht von allen Seiten ſeiger Anwendharkeit 
anterſucht worden. Was, die; Güte und Reinigkeit def 
weißem, YrfewsEs: betviffe ;..40 wird. ſolche "ben. der 
Materialienkunde näher erörtert; werden gegenwaͤrtig ge⸗ 
Denke ich ‚mug; noch der Produkte ſeiner Verbindung mit 
andern: Stoffen;.beran. Verhalten in der Farbekunſt noch 

ber Zukunft zu unerſuchen uͤbrig bleibt. | 


$ 5 L 
| — 
Die arfeigte Säure (der. weite Arſenit J beſitzt 
3 einen falireh, ſondern einen ahfangs füßeh, hä 
aber fehr —— Geſchmack; 3) fie erforder, | um In 
gelsft zu werden, ‚80 Theile kaltes aber nur iy Selle 
fiedendes Bafler; 3), fie geht if den 'alfalifhen 
Saljen Verbindungen ein, eben fo mit, den weiten gr dz 
den, und imit den Metalloriden. ‚Aber nur von 
den erſtern Verbindungen ſind bis jetzt einige in der 
Farberey angewendet worden; bie übrigen) find in biefet 
| Binficht noch "unbefannt, Die erſtern Verbindungeꝛ 
werden leicht erhalten, wenn man das Kali, Nairi 
öder Ammonium,‘ in einen” durch Waffer aufgeiöfter 
Zuftande, mit fo viel gepuloertem weißen —32 iu 
beften in gläfernen Gefchirren ) focht oder bigerirt, als 
leſer ſich noch aufloͤſen will. Man kann dann jene Ver⸗ 
| indungen in liquider Form zum Gebtauch anwenden. 
Da 
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an der Borarfäure und ihren nentrelen 
Verbindungen. 


9. 509. 8** 1 

Se Boratfänre (Acidum boracicuim ‘findet fh 

an HRatıum gebunden im Borar (Borax), einem’ ſal⸗ 

jigten Naturprodukte, "dad ben Thibet in Oſtindien, 

umd.insbefondere an den Ufern eines feichten Sees ge 

funden, und unter dem Namen Tinkal in den Handel 

gebracht: wird. "Durch Auflöfung und —— 
des Tinkals erhält man den Borapı ii er 


$. sı | 
Dereitung be Borarfäure, 


um die Boraxfaͤure zu bereiten, loͤſt man vier 
8 Borax in fechzehn Loth ſiedendem Neg en waſ⸗ 
fer. auf, und gießt nun drey Loth flarfe Schwefelfäus 
je (Bitriotdt) hinzu, Die vorher mit anderthalb Loth 
Waſſer verdünner worden iſt. Man ruͤhrt alles wohl 
unter einander, und laͤßt die Miſchung erkalten, da 
dann ein Subſtanz in glänzenden, fettig angufühlenden, 


WVBlatfern daraus Eriffallifire, welche die verlangte Bor ax⸗ 


fäure iſt. Man gießt die Fluͤſſigkeit von der Eriftallis 
| firten Mäffe ab, ſpuͤhlt das Salz nochmals mit etwas 
Waſſer ab, trocknet es ‚auf Papier, und verwahrt es 
zum Gebrauqh· Br 


Fer Ve Zu 4 sn‘ | 
Der Borax iſt aus Borakfänre und Natrum 
—2* und enthält letzteres eiwab prädomnls 


229 | 
tend. Die Schwefelfänre verbindet km dem Notrum, 
und ſcheidet die Boraxſaͤure ‚a, die nun, meil fle im 
Waſſer ſehr ſchwer loͤsbar if, Bald zu Kriſtallen ans 
ſchießt. Die dabey überbleibende Fluͤſſigkeit giebt, wenn 
fie langſam abgedunfter wird, erſt noch etwas Borax⸗ 
fäure, dann ſchießt aber ſchwefelſaure s Natrum 
Winnberfah) daraus an. 


$. ER 

Die Borarfäure hat kaum einen: fänerlichen Sr 
ſchmack, und erfordert gegen einem Theil zo Theile kal⸗ 
tes Waſſer um aufgeloͤſt zu werden (vom ſiedenden weni⸗ 
ger). Ihr Verhalten zu den Pigmenten iſt bis jetzt noch 
gar nicht erforſchet worden, "verdient ſolches aber um 
fo mehr, da eine ſolche Unterfniguig günftige Reſultate 
erwarten laͤßt. 


6. 513. 2 
Borarſaure Neutral⸗ und Mittelſalze. 


Die Vorarſaure geht ſowohl mit den alkaliſchen 
Selzen als auch mit den Erden und Metallen in neu— 
trale Verbindung, und bildet Damit eigeuthümliche, bo⸗ 
sarfaure Neutral: und Mittelfalze Don den - 
wre Neutralfalgen kennt man in der Ches 

ie: 2) Das borarfaure Kali; b) Das borax—⸗ 
* Natrum; und c) das boraxſaure Ammo⸗ 
nium. Man gewinnt dieſe Salze, wenn man die Bo⸗ 
rarfäure unmittelbar mit den dazu erforderlichen als 
kaliſchen Salzen verbindet. Da der Borax ſelbſt ſchon 
ans jener Säure und Natrum beſteht, fo darf man ihm, 


38 
um boraxſaures Natruni zu erhalten nur noch ſo viel 
freye Borarſaͤure zuſetzen, als zur Sättigung des darin 
prädgminisenden Natrums erforderlich iſt. 


5202 Doug EeEn 
Von den borapfanren erdigten Mittelfalzen kennt 
man in der Chemie gegenmärtig: 3) Die borarfaure Kalk⸗ 
erde; b) die borasfaure Barpterde; c) die borarfaure 
Strontianerde; J die, boraxſaure Thonerde; e) die bos 
rorfaure Zalferde, . Die übrigen Erden find in ihrem 
Verhalten zur. Borazfäure noch nicht befannt. Die oden 
gedachten Verbindungen find, bis auf die borarfaure 
Thonerde, fämtlich im Waſſer überang ſchwer loͤsbar 
For. Berhalten zu den Pigmenten if. noch nicht unters 
fische worden, 


’ 


$. 315. 

- Die, Borapfaupen metalliſchen Mittelſalze ſind ſelbſt 
in der Chemie, bis auf einige wenige, noch ganz unbe⸗ 
kamnt; fie verdienen alſo, ſowohl nach ihren anderwel⸗ 
tigen chemiſchen Eigenſchaften, als auch nach ihrem 
Verhalten ju den Pigmenten, in der Faͤrberey und Deu⸗ 
derey noch unterſucht zu werden, 


Von der Wolftamſaͤure und ihren neutra« 
(en. Verbindu ugen. 


ne 


Die Kolframfäüre (Acidum Wolframicum) beſte⸗ 
bet aus Wolftammetall ($ 352) umd Sauer⸗ 


251 
ſtoff. Sie findet ſich natürlich "gebitdet, an Kalferde 
gebunden, Im Tangfbein; aber mit: Eifen=: ind Mans 
ganedorid verbunden, im natürlichen Wotframery 
aus weichen ſie durch — Mitte —— * 
den kann. 83. 

——— — Kar findet den Wolfram vorügtich in den 
Zinnbetgwetken, ald eine überaus ſchwere, ſchwarie, glänzende‘ 
—ESubſtam. Man kauft ihn von den Mineralienhaͤndlern, oder 
—3 ihn von der Alademiſchen —— — 

zu RIM " Role 3 MER 


\ 
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F —9— 517. een te nd 
Bereitung ber. Wolfcamfäure, 


Um bie Botftamfäute barzufteilen, wird folgender: 
maßen 'operirt. BZiweh "Loth zart zerriebner Wolfram 
werden mit fieben Loth reinem Salpeter gemengt, das 
Gemenge hierauf in einem Schmelztiegel fo lange Im 
Feuer” geſchmolzen, bis alles ruhig fließt, und hann 
aus gegoſſen. Die erfaltete Maffe wird Aun- zerffeinert, 
in fechs Theilen de {mieten Waffer aufgelſt, die Aufld⸗ 
ſung zwey Stunde rang ſtark digetirt und dann das 
Stäfige filtrirt. Die filtrirte klare diuſſigkeit wird hier⸗ 
auf mit ſo viel Kochſalzſaͤure gemengt, bis dieſe vor⸗ 
waltet, und kein Niederſchlag mehr erfolge. Der ent: 
ftandene meiße Niederſchlag wird hierauf ja wiederhol⸗ 
tennialen mit reinem Waſſer ausgelaugt, bis derſelbe 
alle fremde anklebende Salztheile verlohren hat, und 
danu an einem ſchattigten Orte gelinde getrocknet, | Er 
ift nun die verlangte Wolframfänre 7 " | 


252. 
. er Tr 8. 348. 


a Beiframf äure erfcheint gewöhnlich in Sorm | 
anes weißen Pulvers, daB oo: Theile ſiedendes Waſſer er⸗ 
fordert, um einen Theil aufzuloͤſen. Wird fie wit Salz, 
peterfäure digerirt, fo entzieht fie derſelben einen 
Theil Sauerfkoff, und ändert ſich in ein citrongelbes 

Pulver um. Wird die Volframfäure mit einer Aufs 
fung des Zinns in Galjfäure verbunden, fo ſcheidet 
fie das Zinnorid daraus ab, und bilder damit einen ans 
genehmen blauen Niederſchlag. Wird fie für fich der 
Einwirkung ded Sonnenlichted audgefegt, fo nimmt fie 
nah und mach eine graublaue Farbe an, 


8. gig! 
Zwar iſt die Wolframſaͤure bis jetzt noch nicht ald 
ein Gegenſtand der Faͤrbekunſt benutzt worden, aber ſie 
verdienet ſolches um fo mehr, da fie zu den Pigmens 
ten eine uͤberaus große Anziehung und Verhindungskraft 
erfennen. laͤßt. Noch meinen Beobachtungen färbt fie 
mollene Zeuge, ohne Anwendung eined andern Pigments, 
angenehm perlgrau. Ich kochte nämlich einen Theil 
Wolframſaͤure mit 30 Theilen deſtillirtem Waſſer. 
Ich beizte hierauf in jener opaliſireuden Aufloͤſung ein 
Stuͤck Caſimir, es nahm ſehr bald eine > Farbe 
au. Beym Trocknen wurde daſſelbe berlgrau. Ein 
mit. Wolframſaͤure gebeiztes Stück Cafimir gab, 
in Cochenillbrůͤht ausgefaͤrht, ein angenehmes Yon: 
ceauroth. Es laͤßt fich alſo erwarten, daß fernere 
Verſuche mit dieſer Säure ſehr günftige Reſultate dar⸗ 
dieten werden. | 
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5. 520. R 3 
Woltremure Reutrals und Mutelſehher 


Wenn die Wol framfäure mit alkalifhen Sal 
zen in Derbindung kommt, fo geht fie gern damit 
in Mifhung, jene Verbindungen aber. enthalten‘ das 
Alkali ſtets verwaltend, und ſind nun im Waſſer ſehr 
leicht Jösſbar. Man erhaͤlt jene Verbindungen ſehr leicht, 
wenn die reine Wolframſäure mit den in Waſſer aufge⸗ 
loͤſten alkaliſchen Salzen. digerirt wird, bis jene Feine 
Säure mehr. .in ſich nehmen wollen. Die entſtandnen 
Verbindungen koͤnnen nun verdunſtet und kriſtalliſirt wer⸗ 
den, oder man kann ſie auch in liquider Form, als = 
Beizen anwenden. In der Chemie kennt man a) das 
wolframfaure Kali; b) das wolframfaure Natrum; 
und c) dag. wolframſaure Ammonium. Ihr Verhalten 
gegen Pigmente muß noch unterſucht weh | 


2. x 3 
55% 
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Auch mit den Erden geht die Wolframfäte Ders 
Bindungen ein, von welchen bis jet nur noch 2) die 
wolframfaure Kalkerde; b) die molframfaure Barpterde; 
c) die mwolframfaure Strontianerde; d) die wolframs 
fanre Thonerde; und e) die molframfaure Talkerde ber 
fange find; ſie find fämtlich im Wafler entweder gar 
nicht, aber doch fehr ſchwer loͤsbar. | 


"Anmerkung. Die Verbindungen der Wotframfäure mie. 
‚ ben Merallogiden find noch gas nich unterſucht worden; 
. au non dem Zium weiß man, daB es in Verbindung mie 
.. de Wolframfäure einen blauen Präpipitae macht. . 


“rin 


234 
Bon der — und — neue 
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2 Ss sı2, Be ee an 
Die Mole bdaͤnfaure (Acidum — — ik 
| aus Molybdaͤnſtoff und Sauerſtoff zuſammengeſetzt. 
Sie finder ſich mit Schwefel verbunden im. Molyb⸗ 
daͤnerz, und kann daraus abgeſchieden werden. 
Aumerkung. Das Molpbdänerz kauft man unter dem 
Nomen Weit erbiey von den Mineralienhändlern. Es iR 
fettig vom Gefühl, bar eine Bleyfarbe, if vom blättrichter 
Textur, und fo weich, daß es ſich mit einem Meſſer fchneis 
den, lüßtz, auf gluͤhende Koblen gelegt, verbreitet es einen 
Schwefelgeruch. Es Darf nicht mit dem R eißbley (Plums 
bage oder Graphyt) vermechfelt werben, welches blos nach der 
äußern Beſchaffenheit eihige Aedniichkeit damit hat, aber 
dunkler an Farbe, auch nicht biäteriche, fondern mehr ti⸗ 


nicht iſt. 


‚A 


ne $ 3. 
Bereitung der Molybdanfaure 


— RT NER zu erhalten, wird ein 
Loth zerriebnes Molybdaͤnerz mit 2 Loth Salpeter 
gemengt, und das Gemenge in einen gluͤhenden Schmelz« 
tiegel getragen. Die Maſſe wird verpuffen, und nach 
dem Schmelzen eine Verbindung von molybdaͤnſaurem 
Kali, und ſchwefelſaurem Kali darſtellen. Man 
loͤſt dieſe Maſſe im Waſſer auf, filtrirt die Auflöfung, 
und fest dann fo lange Salpeterſaͤure hinzu, bis dieſe 
Praͤdominirt. Es fan ‚Diedey ein weißgelbes Pulver zu 
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| oben, weiches bie Moldbdan faͤure iſt, welche nuñ 
mit reinem Waſſer ausgelaugt, von den anklebenden 
fremden Sutyeilen geigieden.u uan dann benecamw⸗ wer⸗ 
den Inn. zu * WR 
ur | $ 524 — FE we 
Die Moloo dant äure: erſcheint, — — "Wolke | 
ram ſaͤure, ın pulverichter Form, und:ift fo ſchwer im 
Waſſer loͤsbar, daß ein Theil derſelben 570 Theile kal⸗ 
teß, ‚und nicht viel weniger, don ſiedendem Waffen zur 
Löfung erfordert, Mit Salpererfäure digerire nimmt 
fie, gleich. dev Wolframſ sure eine — has 
be an. | 
S. sa5., ö F 
Ob und weiche Wirkung die Molpbdänfäure ge⸗ | 
gen die Pigmente habe, iſt bis jege faſt noch gar nicht 
unterſucht worden, Eigene wenige Erfahrungen, welche 
ich bis jest darüber angeſtellet habe, beſtehen in folgen« 
dem, Ich kochte Molybdaͤnſaͤure mit deſtillirten 
Waſſer. In dieſer Fluͤſſigkeit beizte ich ein Stuͤck Ca⸗ 
ſimir, es nahm eine zeiſiggruͤne Farbe an, die beym 
Trocknen an der Sonne in eine graublaue überging. 
Als ich Aber eim mit Molybdaͤnſaͤure gebeiztes Städt 
Eafimir in Cochenillbruͤhe ausfärbte, nahm dieſes eine 
ſehr angeuehune und dauerhafte violette Farbe an. Die 
Wirkung der Molybdaͤnſaͤure gegen die Pigmente: iſt 
alſo entſchieden, und es Femme nur noch darauf an, 
fie in dieſer Hinſicht genauer zu unterſuchen, um neue 
Reſultate für die Faͤrbekunſt zu erhalten. © ® 
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BE Z— Ge Ge 
- Molybdänfaure Neutral und — 


act Molybdaͤnſaͤure verbindet ſich gern mit den ale 
£alifchen Salzen, liefert aber Feine völlig neutrale. Mi⸗ 
fchungen. Man gewinnt diefe Salze, wenn man die 
Molpbdänfäure mit den aufgelöften alkalifhen Salzen 
Bigeriet. Die Verbindungen laffen ſich Eriftallifiren, koͤn⸗ 
nen aber auch in liquider Form angewendet werden. 
Sie haben fämtlich, gleich der reinen Molhbdaͤnſaͤure, 
die Eigenfchaft, das Zinn ans feiner Auftöfung in Salz⸗ 
fänte blau niederzuſchlagen. In der Chemie kennt matt 
davon a) das molpbdänfaure Kalis b) das molybdäns 
faure Natrum; und c) dad molybdaͤnſaure Ammonium. 
Die Wirkungen dieſer Salze, ald Gegenfände der Fürs 
— az noch nicht verſucht worden. 


5. 527. 
u mit den Erden geht die Molpbbänfäure Mi 
fehungen eis. Man kennt davon in der Chemie a) bie 
molybdaͤnſaure Kalkerde; b) die molybdänfaure Baryt⸗ 
erde; c) die molybdaͤnſaure Strontianerde; d) die mos 
Ipbdänfaure Thonerde; e) die molpbdänfaure Zaiferde: 
fie find ſaͤmmtlich im Wafler fehr ſchwer, beynahe uu⸗ 
aufloͤsbar. Die übrigen Erden find in ihrem Verhal⸗ 
ten zur Molpbdänfäure noch nicht unterfucht worden. 
Das Berhalten jener Verbindungen u den Pigmenten 
ift noch ganz unbekannt, 


Anmerkung, Die Verbindungen der Moldbdaͤnſure mit den 
Wetalloxiden find ſelbſt in der Chemie bis * noch nicht 
gehörig erforfchet worden, | ö 


# 


oe 
.. ber Epromfäure und ihren neutralen 
| Verbinbungen. =; 


8 2 EEE 1; 
Die Chromfäure (Acidum chromicum) iſt aus Chroits 
Hoff ($. 360) und Sauerſtoff zufammengefegt. Natũrlich 
gebildet, findet fie ſich an Bleyoxid gebunden im Chrom⸗ 
erz (dem ſibiriſchen rothen Bleyerz), welches man von 
den Mineralienhaͤndlern kauft, und aus Keen fe ab 
— werden muß. 
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Bereitung der Chromſaͤure. 


"um die Chromfäure zu verfertigen, reidt man 
einen Theit Chromerz mit zwey Theilen milden 
Kali zuſammen, und kocht das Gemenge mit einer 
hinreichenden Quantität Waffer, am beften in einen 
 gläfernen Geſchirre, bis alles in eine weiße Maffe um 
geändert iſt. Dan filtrirt denn das Fluͤſige, weichet 
eine Verbindung von Ehromfäure mit Kati aus⸗ 
macht. Der aufgeloͤſte Niederſchlag iſt dagegen 8055 
Ienfaures Bley. Um aus der Fluͤſſigkeit die Chrouu 
ſaͤure abzuſcheiden, ſetzt man ſo lange Salpeter⸗ 
ſaͤure hinzu, bis dieſe ſchwach praͤdominirt, und ver⸗ 
dunſiet denn die ganze Fluͤſſigkeit zur Kriſtalliſativn. Zus 
erfi ſchießt aus der’ Fidfigfeie Salpeter an, nachher 
Eriftalifire die Chromf an, a EIER Kripait 
von rubinrother — | nr 


>) Be 
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* es sh, 53% Ting“ ’D an se 
Die Chromſaͤure ‚befißt. einen eigenen etalifchfoss 
ren Geſchmack, und if im reinen Waſſer leicht loͤsbar. 
Ihre Loͤſung beſitzt eine dunkelgelbe Farbe, wird aber, 
| auf Papier geſtrichen und der Sonne. ausgeſetzt, gruͤn; 
fie ertheilt allen Verbindungen welche fi ie eingeht beſon⸗ 
dere Farben. In der Zärbefunft iſt jene Säute bisher 
ihrem Verhalten nach noch gar nicht unterſucht worden, 
aber es laͤßt ſich mit einiger Zuverſicht erwarten, daß 
fie, als Beize angewendet, intereſſante und wichtlar 


—— darbieten wird. 


EG 7’ Be 
Chromſaure Neutral-: und Mittelſalze. 


‚Die. Ehromfänre ‚geht mit den alkaliſchen Sal⸗ 
jen n gern in Verbindung und liefert damit eigene chrom⸗ 
faure Nentralfalge,, die. ſaͤmmtlich eine ‚gelbe Farbe 
ben. Man erhaͤlt fie, wenn die Coromfänre mit den 
alkaliſchen Salzen unguttelbar bis zur, Neutralitaͤt ges 
| iſcht wird. In der Chemie kennt man davon a) das 
chromſaure Kali; b) das chromſaure Natrum; und c) 
dad chromſaure Ammonium. Ihr Verhalten zu den 
Pigmenten verdienet unterſucht zu werden. 


S. FL 
Von den chtomſauren ‚Erden kennt man in 
der Chemie gegenwaͤrtig nur a) ‚die. ‚chromfaure Kalfs 
erde; und b) die chromfanre Barpterde; Re find * 
im Waſſer ſehr ſchwer loͤsbar. 
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ME TUEITEER 33 es 
- Bon de, donheen Metallen: fin, in der Chemie 
hefannga a)ıdas chromſaure Gold, von gruͤner Farbe; 
b). dad. chromſaure Silber, pon carminrother. Farbe: 
) ‚dns; chromſaure Queckſilher, von zinnoherrother Far⸗ 
Bes y.das chromſaure Bley, vom gelbrother Farbe; 
2) dad; chromſaure Kupfer, yon. kaſtanienhrauner Farbe; 
) das chromſaur J zum, von grüner ‚Narbe; .g). das 
shromfaure,Zinf, von; gelblier Sarbe;...h): das chrom⸗ 
Saure Wismut, von gelblicher, Farbe ; i das ehromſaute 
Spießglanz, von. gelblicher Farbe; ) das chromſaure 
Nickel, von gelblicher —— die — 

find m anbgfennn... ee ne 381 ar 
| Don der Beinfeinfiun u. pen. —2 Ver⸗ 

AA nin .* bindungen. He 


$. 534. 

Die Weinfteinfäure -(Acklum tartaricum) findet ' 

KG in, einem prädominirenden Zuflande an Kali gebuns 
den, im, gewöhnlichen Weinſtein, einer in der Faͤrbe⸗ 
kunſt hinreichend bekannten Subſtanz. Sie iſt ein vor⸗ 
zůolich wirkendes Mittel im Weinſtein; fe | faun daraus 
abgeſchieden, und im reinen Zuſtande ‚dargeflelit werden, 


"6: FEN 
Bereitung der Wein ſteinſure. an | 


um * reine Weinfeinfäure aus dem Weinſtein ab⸗ 
zufcheiben „wird folgendermaßen operirt. , Man verfers 
tigt ſich eine Auflöfung yon effigfaurem Bley, im 


\ 


240 


dem eine beliebige Quantitaͤt roher Weinerffig oder 
Biereffig, in einem kupfernen Keſſel, mit fo viel feins 
‚geftoßener Bleyglaͤtte gekocht wird, als ſich dark 
aufloͤſen will. Hierauf loͤſet man eine. beltebige Menge 
rohen Weinſtein (am beſten weißen), in fo viel ſteden⸗ 
dem Waſſer auf, als hierzu erfordert wird, und filtrirt 
die Aufloͤſang. Man gießt nun in die mit Waſſet ver⸗ 
duͤnnete Anflöfung vom eſſigſaurem Bley; ſo lange 
‘Yon der Aufloͤſung des Weinſteins, bis kein Nieder 
ſchlag mehr erfolgt. Man laßt dieſen weißen- Nieder 
ſchlag abſetzen/ and gießt das Fluͤſſige ab, das jeht eine 
Verbindung von eſſigſaurem Kali und: freyer Ef⸗ 
ſigſäure if; man lange hierauf den Niederſchlag 
zu twieberholtenmalen mit fiedendem Waſſer aus und 
trocknet ihn. "Er beſteht 'jebt aus einer Verbindung 
son Weinſteinſäure und Bikposid; er ift alfo ein 
une Dep 
$. 56 i 
Um’ and“ jenem weinſteinſquren Sich die 
Veinfteinfäure abzuſondern, wiegt man halb ſo 
viel ſtar ke Shmefelfänre (Vitrloloͤl) ab, als jenes 
wiegt) man verdüunt-diefe mit 20 Theilen Waffer, 
uͤbergießt nun mit dieſer Saͤure das weinſtetufaure 
Bledh in einem glaͤſernen Kolben, und erhält bie 
Maffe, unter Öfterm Umruͤhren, 24 Stunden lang in eis 
nem Sandbade in Digeftion. Die Schwefelfäure vers 
Binder fich dabey mit dem Bleh, und feheider die Weins 
feinfäure ab, die mun in der Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt 
bleibt, Man filtrire nun Das Fluͤſſige, und verdunſtet 
baf- 
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daſſelbe in einer glaͤſernen vder porzellanen Schaale bey 
ganz gelinder Wärme (am beſten auf dem oberſten Theis 
le: eines Stubenofens im Winter), da dann die Weins 
ſteinſaͤure nach und nach zu Kriſtallen anſchießt. Behufs 
der Faͤrberey iſt es aber nicht noͤthig, ſte erſt zu kriſtalli⸗ 
ſiren, ſondern ſſe kann in fluͤſſiger Form aufbewahrt 
und angewendet werden. 
Anmerkung. Die aus eſſigſaurem Salt und freyer 
Eſſis ſaͤure beſtehende Fluͤſſigkeit, welche (F. 535) nach der 
Zerlegung des Weinſteins durch eſſigſaures Bley übrig 


bleibt, kann, wie weiterhin gezeigt werden ſoll, zur Bereitung 
eiher ſtarken € ſſ isſ aͤure angewendet werden. 


9. 537. | 
. Die Beinfteinfänre iſt für fich bie jetzt in der 

Faͤrbekunſt noch nicht angewendet worden. Zwar hät 
Man zumeilen in Seidenfärberepen, Ratt des Citros 
nenfaftes, eine glückliche Anwendung davon gemacht, 
ſolche aber, weil gemeiniglich das Pfund in Eriftakifcher 
Torm mit 2 bis 3 Thaler bezahlt werden muß, zu koſt⸗ 
bar befunden. Dach der Hier befchriebenen Verfertigungs⸗ 
art wird aber ein Pfund diefer Friftallificcen Säure, wenn 
foiche in Faͤrbereyen felbft bereitet wird, ſchwerlich viel 
über ſechzehn Groſchen zu fliehen kommen, welches, da 
ein Pfund diefer Säure, in 16 Pfund Waſſer aufgeläft, 
eine fläffige Säure darbietet, die dem beften Eitronenfafe 
te an Staͤrke gleich iſt, als ein fehr wohlfeiler Preis 
angefehen werden kann und muß. 


9. 5338. — 
Eben fo ſeht ik es zu wänfchen, daß man n dieſe Six 


E77 da fie yun wohlfeil genug dargeſtellet werden kann, 
Bermoaades datdelund. Q 
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auch in andern Fällen, ſowohl für fich, als in Verbin⸗ 
dung mit neutralifirenden Stoffen, gegen die Pigmente 
in der Faͤrbekunſt und‘ Druckerey unterfuchen möchte; 
Unterfuchungen. diefer "Art werden gewiß mit. intereſſan⸗ 
ten Reſultaten belohnen; amd wenn. diefes auch nicht 
durchaus der Fall feyn follte, fo werden ihre Reſultate 
wenigftend zur Enthuͤllung mancher noch undelannten 
a ‚geben. | * 


$. * 

Weinſteinſaure Neutral « und Mittelſalze. 

Die Weinſteinfaͤure gehet ſowohl mit den al⸗ 
kaliſchen Salzen, als mit den Erden, und den 
Metallen neutrale Verbindungen ein, und erzeugt dar 
mit eigehthümtiche weinfteinfaure Neutral: und Mittel 
falze. Sie zeichnet ſich hierbey vorzüglich dadurch aus, 
daß ſie ſich mit den weinſteinſauren Nentralfal 
zen gern im Uebermaaß verbindet, und nun neue Sal 
je, die mit neuen Eigenſchaften begabt find, damit ers 
zeigt, die mit den neutralen Verbindungen nicht ver- 
wechſelt werden dürfen. 


$. 549. 

Yon den wahren weinfteinfauren Neutrak 
falzen find und. gegenwärtig folgende befannt: | 
a) Das weinfteinfaure Kali, aus der neutrafen 

Derbindung von Weinfteinfäure und Kali zu: 

rn Um diefed Salz zu erhalten, darf 

- man kur Kali in Waſſer auflöfen, die Auſtoſung 

zum Sieden erhißen, dann ſo viel ‚gerülbereen 
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reinen Weinflein Beinfeinteitan), sufehen, 
bis Fein Aufbraufen mehr erfolgt, und dann das 
e Fluidum zur Trockne eindicken. Da der Wein⸗ 
ſtein ſchon aus Kali und. Beinfeinfäurg, 
init einem Uebermaaß der ‚legtern verbunden, 
ſteht, ‚fo fättigt ſich blos deffen prädominicenbe 
+. Säure, und die Anwendung der freyen mein 
s ſteinfaͤure iſt hiezu nicht erforderlich. a 
) Das weinfieinfanre Natrum,. aus ber hans 
 tralen Miſchung von Weinfteinfänre und Na 
trum zufammengefegt,. gewinnt ‚man, wenn int 
Waffer aufgelöftes Natrum mit reiner Weit 
ſteinſaͤure neutraliſirt, „und die ‚ Slüfigkeit kriſal⸗ 
liſirt, oder zur Trockne verdunſtet wird. 
€) Das meinfteinfaure Ammpuium, aus det 
neutralen Verbindung von BVeinfteinf aͤure und 
Ammonium beſtehend, wird erhalten, wenn mil⸗ 
des Ammonium und Weinſtelnſaure bis zut 
neutralen Verbindung gefättigt werden, und das 
Fluidum entweder kriſtalliſtrt, oder zur Trockne ver⸗ 
dunſtet wird. 
Dieſe Neutralſalze ſind bis ci aie Bra der 


herdetunſ noch gar nicht unterſucht worden. as 


20 


* §. 541, a tr) u ae ze De 33 62 

Wenn ein oder das andre bon jenen wein fein: 

fanren Neurralfalgen wit freyer Weinſteinſaͤure 

in ‚Berührung fommt, fo geht legtere mit ihnen eine 

neue Miſchung ein, die ſchwer im Waſſer loͤsbar iſt, 

und daher gleich hey ihrer Eriſe huns aus der Aufi⸗ 
Rz 
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fung zu Boden faͤllt. Die niederfaftenden Gafge zeich⸗ 
nen Mich durch einen fäuerlihen Gefhmard aus, 
and werden überfäuerte weinfteinfaure Salze 
genannt. Man gewinnt fle, wenn man zu der im Waf- 
fer gemachten Nuflöfung der Weinfteinfäure konzen⸗ 
feirre Anflöfungen jener Neutralſalze feht, da daun die 
Überfäuerten Salze gleich zu Boden fallen. In 
der Chemie kennt man von jenen Salzen: 
2) Das überfänerte weinfteinfaure Kalt, melches 
— unter dem Namen Weinftein (Tartarus) hints 
reichend in den Färbereyen bekannt iff. | 
b) Daß überfänerte weinffeinfaure Natrum. 
e) Dad überfäuerte weinfleinfaure “ame 
nium. | 
"Die beyden Tegtern find bis jeßt nach ihren Wirkun⸗ 
gen in der Faͤrbekunſt noch nicht unterſucht worden. 
Vom erſtern, nemlich vom Weinſtein, werde ich in 
der Farbenmaterialienkunde weiter reden. 


8. 548. 

Von den weinſteinſauren erdigten Mittelfal⸗ 
Jen find und gegenwaͤrtig in der Chemie bekannt: a) Die 
Weinfteinfaure Kalkerde; b) die weinſteinſaure Baryterde; 
c) die weinfteinfanure Strontianerde; d) die mweinfteinfaure 
Thonerde; e) bie meinfteinfaure Talkerde; F} die meins 
fleinfanre Zirkonerde. Die übrigen Erden find im Ders 
halten zur Weinfteinfäure noch unbefannt. Von diefen 
nentrafen Verbindungen find die drey Erflern, fo tie 
die bepden Letztern, im Waſſer faſt unauflosbar, und 
vuͤrſten daher in der Särberey wog ſchwerlich Anwen⸗ 
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Bung. Haben; . Die meinfeinfaure, Shonerde if 
aber leicht lbar, von einem zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack, und verdient in jeder Hinficht näher unters 
ſucht zu werden. 
RE 8. 343. I 
Von den weinfleinfauren metalliſchen wie⸗ 
telſalzen ſind in der Chemie gegenwaͤrtig folgende be⸗ 
kannt: a) weinſteinfaures Gold; b) meinfteinfaures Pplatin 
c) weinſteinſaures Silber; d) weinſteinſaures Queckſilber; 
€) meinfteinfanre® Bley; F) weinfteinfaureß Kupfer; 9) 
weinfteinfaured Eifen; h) weinfteinfaures Zinn; i) wein⸗ 
ſteinſaures Zinf,; 1) wein ſteinſaures Wismut; 1) wein; 
ſteinſaures Spießglanz ; ın) weinſteinſaures Nickel; n) 
weinfteinfaures Kobalt; - 0); weinſteinſaures Arfenif; p) 
weinſteinſaures Manganes; q) weinfteinfaured Uran; r) 
weinſteinſaures Sitan; 6) meinfteinfanred Ehrom; » 
weinfteinfaure® Tellur. Sie verdienen aber, ſelbſt af 
Gegenftände der Chemie, und eben fo in ber Beet 
noch näher unterſucht zu werden. 


er * 
8 Pe 


Zur Verbindung der Weinfteinfäuve inis dem Kup 
fer gehört auch der Gruͤnſpan (Aerugo. Viride 
zeris), Er ift feiner Grundmifchung nach eine Verbin⸗ 
dung von -fohlenfaurem Kupfer und weinſteinſaurem 
Kupfer, dem auch etwas efjigfaures Kupfer heygemengt 
ift. Er finder in der Zärbefunft eine ziemlich häufige 
Anwendung, und wird bey der Datsialienfande weiter 
erörtert werden, 
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Bon der Citronenſaͤure und ihren neutra« 
ü len Derbindüigen, | 


| 


545. ! 


Die Fitronenfäure (Acidüm ecitricum) findet fich 
vorzüglich reichlich im Safte der Citronen, ‚fo mie 
auch in einigen andern „bey ung einheimiſchen ſauren 
Frucht⸗ und, Beerenfäften, Sie liegt in ihnen aber jew 
Derzeit mit vielen fremdartigen Theilen perbunden, „und 
gunß, wenn fie rein. erhalten. merden bu—⸗ decan⸗ abge⸗ 


ſhieden werden. Se rer 
IM SEE NED et ee FR ET 
Be Br A. 545. — I ea 
* > Sirenen = 8.3, er 


De Litreneman (Suceus eitri). fo wie derſelbe img 
Hi vorfommg, wird and It alien und Spaniey 
h alten. Dori „Prgßt, man die vorher, abgefcpätten und 
zeiſchaittenen, auch wohl ſchon faul gewordenen ‚reifen 
Eitronen, weil diefe ſich ohne zu verderben nicht verfens 
den laffen, — und rad den Saft in großen 
ee 
— an — ä 547 
De: Citronenſaft ifi ang Eidkoneufähtel 
* Aepfel ſaͤure, aus Schleimtheilen und aus ſehr 
vielen Waſſer gemengt; obſchon die eigentliche Ci: 
tronenſaͤure den feichlichſten Veſacathen darin aus 
macht. 


tz 


fi 
— 
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— — — 5486: n —J RT 
Mit dieſem ———— afte fait gam Überelfin 
end, ſt find auch die Säfte einiger bey uns einheimi⸗ 
ſchen Früchte und Beeren, vorzuͤglich wenn man den 
Saft daraus auspreßt, bevor fie ihre völlige Neife er- 
halten haben. Dahin gehoͤren, nach den vorzüglich von 
Hexrn Scheele darüber. angeflellten Unterfuchungen. 


4..@) Der friſchgepreßte m unſrer wuſen Pre ae | 


a beeren. F 
* Der — Saft der ws unten Tram 
benkirſchen. 

Die Saͤfte jener Sepp Bere — — 
— Scheele) faſt ganz reine — On 
Ring, einem andern. wi rs 
> 03 05 1727: Be u 3. 42 5. 549. 

Auberdem findet ſich die Citronenfaͤure auch no 
in "den ‚Säften folgender Früchte, wenn folche im unrei- 
fen Zuftande ausgepreßt werden, und ‚war ‚mit Aepfel⸗ 
ſaͤure faſt zur Haͤlfte verbunden, als: a) in den Sta- 
chelbeeren; b) den weißen, rothen, und fehwarzen {jo 
haunisbeeren; ch den Himbeeren; dA). den Brombeeren; 
und e) den Heidebeeren (Blaubeeren, ſchwarzen Beefing). 
Es iſt daher ſehr zu wuͤnſchen, daß auch ‚die Saͤfte die 
ſer bey uns einheimiſchen wildwachſenden Beerenfruͤchte, 
als Surrogate des Citronenſaftes, in der Seidenfaͤrberey 
unterſucht werden möchten; fie werden wielleiche den 
Bedarf des theuren ausländifchen und oft verdorbenen 
aus wohl verfaͤlſchten Eitronenfotsen —. 
machen. 


— — 
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uder Die Sara tun⸗ einer Demi Etro nenſafte gleichkommenden Saure aus 


inlandiſchen wildwachſenden Beerenſtuchten; und die Entbetztlichteit 


des italieniſchen Eitronenfaftes in der Seidenfärberey. In’Heendbs 


ades Nagaun für DUAR, Bleicher und Drucker x. u: Bi.ıoa 


$. 550. — 
Bereitung der reinen —— rd 


Um die reine Eitronenfänre darzuſtellen, wird 
folgendermaßen operirt. Im einem zinnern Keſſel bringe 
man eine beliebige Quantitaͤt Citronenſaft, (oder 
auch eines andern der vorher ($. 549) genannten Bee⸗ 

venfäfte) zum Sieden. Während dem Sieden trägt man 
unter Öfterm Umruͤhren fo oft und fo fange fein geftos 
Fee Kreide in Heinen Portionen hinzu, bis fein 
Aufbraufen mehr erfolg. Mar: kaͤßt dann alles erkal⸗ 


ten, gießt das Fluͤſſige von dem Bodenſatz ab, waͤſcht 


letzteren ein paarmal mit heißem Waſſer aus, und trock⸗ 
net ihn. Dieſer Ruͤckſtand iſt eine Verbindung von Ci⸗ 
tronſaͤure und Kalkerde, er iſt geſchmacklos, und 
im Waſſer unaufloͤsbar. 


5. 331. 


A aus jenem citronenfanren Kalk die er 


teomenfänre abjufcheiden, übergieft man ihn in einem 
gläfernen Kolben mit achtmal fo viel Regenwarfer 
ald er wiegt, umd gießt dann bie Hälfte feines Ge 


wichts, ſtarke Schwefelfänre (Vitrioloͤh Hinzu. Man 


rührt alles wohl um, und. unterhält es 43 Stunden 
lang, in einem Sandbade, in Digeftion. Die Schwer 


felfäure verbinder fich num mit der Ralferde und. 


Bleibe größtentheild unaufgelöft liegen. Die Cittonetie 
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kaͤure geht dagegen mit dem Wafſer in — 
und bleibt fluͤſſig. RR 

$ 55%. 

Man filtriet nun das Stäffige durch einen Spigbeus 
tel, langt den’ Ruͤckſtand ſo oft mit Waffer ang, bis ee 
Hicht umebr fauer ſchmeckt, und verdunſtet nun alle er⸗ 
haltene ſaure Fluͤſſigkeit in einer glafernen oder porzellas 
nen Schaale im Sandbade, bis ſie anfaͤngt dickſiaſig 
zu werden, Es wird ſich noch eine betraͤchtiſche Menge 
Ih wekeiſaurer Kalk (Gips) in zarten Kriſtallen dar⸗ 
aus abſcheiden; aus der übrigen Fluͤſſigkeit aber num, beym 
fortgeſetzten langſamen Verdunſten, (am beſten auf ei- 
nem mäßig. heißen Stußenofen), die Citronenfäure 
in rdomboidalifchen Saͤulen kriſtalliſiren. Wenn der groͤß⸗ 
te Theil kriſtauiſirt iſt, nimmt man die Kriſtallen her⸗ 
aus, ſpuͤhlt ſelbige mit etwas reinem Waſſer ab, laͤßt das 
Fluͤſſige, indem man ſie auf einen Trichter legt, vollends 
abtroͤpfeln, legt fie dann auf Papiet und * — an 
de Luft trocken werden. 


. 5. Ä 

Durch jene Verfahrungsart gewinnt man die Citro⸗ 
nenfäure- in ihrem reinſten Zuflande, ſowohl aus 
dem wahren Citromenfafte, ald auch aus jedem 
andern bey uns einheimifchen Frucht⸗- oder Beeren 
fafte, in welchem die Citronenſaͤure einen Beſtand⸗ 
theil ausmachet. Ob und im wie fern diefe reine Citro- 
nenſaͤure, ſowohl für fih, als in ihren Verbindungen 
mit andern Stoffen, ald Gegenſtand der Färbefunft, non 
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Bern bloßen: Eitronenfafte verfchieden —“ noch 
unterſucht werden. ee 

Se, 

—— Neutral» und Mietefalge,, 

5 "Die Eitronenfäure Sehe ſowohl mit den 4 
uiſchen Salzen als mit den Erden und Metallen Verbin⸗ 
dungen ein, und liefert damit die eigenthuͤmlichen Citro⸗ 


neuſauren Neutral und Mittelſalze. Von den Erſtern 
fen. „man in. — Chemie: a) Das — 


EN FE 
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en worden. * — 


1 


Einen ver $ ee ee 

X ——* den REN erdigten Mittek 
falzen find in der Ehemie befannt: a) Die citronem- 
faure Kalferde; b) die citromenfaure Barpterde; c) die 
citronenfaure Strontianerde; d) die citronenfaure Thon⸗ 
erde; ey} die citronenſaure Talkerde; F) Die: sitronenfaure 
Gadolinerde. Bon .diefen Verbindungen: ſind a. b. € 
amd d im Waffer nur fehr ſchwer loͤsbar; fie werden 
‚aber leichter aufloͤslich, wenn die Saͤure etwas vorwal- 
tet. Die citronſaure Talkerde iſt dagegen: leicht 
aufloͤsbar, und eben fo die citronſaure Gadoliner⸗ 
ve. Die Berbindungen ‚jener. Säure. minden übrigen 
Erden er noch undetannt. er 
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erh en np ms 5 Tropen a. 
3 (1 :. 33335 8. 556. de nr WE BE TA 
Von ber’ eitronenfauren" Metallen ſind in 

der a befannt: 4) Das eitromenfanre Bien (es if 
ve Waffen unauftoͤsbar); b) Bas-citronenfaure Kupfer Es 
bildet heilgrüne Kriſtalle ); 9 daß citronenſaure "Zin® (e8 
Bilder weißt Kriftälle). Die’ Verbindung dieſer Shure 
mit den übrigen Metallen iſt bis jest noch hicht unter: 
fucht worden. Welche Vortheile die Färbefunft von der 
Auwendung ‚gengr, gitronenfauren Metallſalze ich. zu ders 
rechen dat... möfl en bie daruͤber anzuſtellenden Ünters 
ludungen, kehren. 


Bon. — ———— and — neutralen 


wo Mendin dan gene ER 
A " Yepfelfäure Dt arm), nenne man in 
ber Chemie den fauren Stoff, welcher in den ‚reifen und 
unreifen Aepfeln, „ohne: mit einer. andern. Säure ges 
mengt zu fepn, vorhanden liegt. -. Um aber die Aepfe l⸗ 
faͤure im Zuſlande der Reinigkeit darzuſtellen muß fels 
bige aus. dem. Safte der Aepfel, worin fie. mit vielen 
ſchleimichten und zueferartigen Theilen gemengt iſt, auf 
eine zweckmaͤßige Art abgefchieden werden. 


$. 558. | 
Wenn gleich die U epfel jene Säure ganz vorzüge 
fich enthalten, fo giebt e8 doch auch noch andreFruͤch⸗ 
ve und Beeren). in deren Säfte jene Aepfelſaure ſehr 
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geichlich angetroffen wird; dahin gehören ganz insbe⸗ 
fondre: a) Der Saft von Berberigenbeeren; b) der 
Saft von Schlehen, melde daher. die Stelle dei. a. 
felſaftes ſehr wohl erfegen Können. 

—Anmerkung. Daß bie Aepfelfäure in Verbindung mit 
Citronenſaͤure einen Gemengtheil der Säfte von Stachel 
Beeren, Sohannisbeeren x. ausmacht, ift ($. DJ bereiss er⸗ 
oͤrtert worden. 


E55 | & 
Ob und welde Anwendung man von der Aepfel⸗ 
fäure in der Faͤrberey machen kann, if gegenwärtig 
noch gänzlich unbekannt. Mich dünft aber, daß blos eis 
ne ‚hierher gehörige Unterfuchung erfordert wird, um zu 
finden, daß die Aepfelfä ure, befonder® in der Sek 
Denfärberey, die Stelle des theuren auslaͤndiſchen 
Citronenfaftes ganz; vollfommen erfegen kann; und 
in dieſem Fall würde der Saft von Berberitzen be e⸗ 
zen cöte bey uns fehr Häufig mild wachen, und wegen 
dem Gebrauch der Wurzel in der Saffianfärberey 
Häufig gebauet werden), weil er foft reine Nepfelfäus 
re ausmacht, am vorzüglichften anzuwenden feyn; da ik 
ſolchen Zälen die geringe Menge Schleim, weiche 
dieſem Safte bepgemengt ift, eben fo wenig, wie die im 
Citronenſafte, Schaden bringen kann. 


$. 560. 
Bereitung der reinen Aepfelſaͤure. 


um die Aepfelſaͤure rein, nemlich frey vou 
Schleim⸗ und Zuckertheilen darzuſtellen, muß fol⸗ 


‚ 255 
gendermaßen "öpetirt "werdeh. Eine beliebige Menge 
frifchgepreßten Aepfelfaft, am beften aus fauren Aep- 
feln, (oder an defien Stelle der Saft von Berbe⸗ 


ritzenbeeren, oder von Schlehen), bringt man in eis _ 


nem zintiernen Keffel zum: Sieden. Man trägt nun fo 
lange milde Kali hinein, bis Fein Aufbrauſen mehr 
erfolgt. :. Das Kali wird. ſich mit.der Nepfelfäure 
veutralifiren, bie. Zusfer= und — 
den aber —— bleiben. 
—— $. 561. | Be 
Man verbünnet hierauf die neutrale Fluͤſſigkeit mit 
reinem Waffer, filtrirt felbige, und tröpfelt nun fo lan⸗ 
ge eine Auflöfung von Bley in Effigfäure hinein, 
Biß Fein Niederſchlag mehr erfolgt. "Die Aepfelfäure 
wird. fih ‚mit dem Bley verbinden, und damit zu Bo⸗ 
den fallen. : Die Effigfäure wird aber an dad Kalt 
treten, und damit in Verbindung. der Schleim und 
Zuckertheile aufgelöft bleiden. Man filwirt nun das 
Slüäffige ab, auge den unaufläsbaren Miederfchlag mit . 
MWaffer aus, und trofner ihn. Man gießt hierauf auf 
3 Theile ded trocknen Apfelfauren Bleyes einen 
Theil ſtarke Schwefelfäure (Vitrioloͤl), die vorher 
mit acht Theilen Waſſer verdünner worden iſt, und 
fegt alled 24 Stunden lang in Digeſtion. Die Shoe - 
felfäure wird’ nun an das Bley treten und in!diefer 
Verbindung als fh wefelfaures Bley umaufgelöfl 
Htegen bleiben, die Aepfelſaͤure wird aber in Verbin⸗ 
dung mie dem Wäarffer aufgelöft übrig bleiben.: Man 
filtrirt nun das Fluͤſſige, und raucht ſolches ganz gelinde 
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bis zur Sprupsbide aß; welches un. ‚keine Yepfel 
| — — die u * trocken darſtellen laͤstt. 


* 562. 2 Er 


— Neutral und Mie telſolze 
Die Aepfelſaͤure geht mit den alkaliſchen Salzen) 
Erden und Metallen neutrale Verbindungen ein. Von 
den erfiern kennt man sin der Ehemie: '2)'Das äpfel 
faure Kali; b) das äpfelfaure Natrum; und-c) das aͤpfel⸗ 
faure Ammonium. Gie find ſaͤmmtlich nicht Friftallifir- 
bar, und an der Luft zerfließbar. Ihr Nutzen in der Fär- 
bekunſt it gaczlich unbekannt. ——— 
8 1 
| $. 563. 
Yon den -äpfelfauren — — 
gen kennt man in der. Chemie: a) Die aͤpfelfaure Kalk 
erde; Bb) die aͤpfelſaure Barpterde; ce) Die .äpfeffaure 
Strontianerde; d) die Äpfelfaure Thonerde; &) die Äpfel: 
faure Talferde. Sie find ſaͤmmtlich in der Färbefunft 
noch nicht befannt. Die DBerbindungen diefer Säure mit 
von — Erden ſind noch nicht amitefnche worden. ' 


a ie G. 564. | 

Don den — metalliſchen Mittelſalzen kennt 
muan in der Chemie gegenwärtig nur:-a) Das aͤpfelſaure 
Silber (es iſt ſchwer im Waſſer loͤsbar) 3 :b) das aͤpfel⸗ 
ſaure Bley (e8 iſt unaufloͤsbar); c) das aͤpfelſaure Eiſen 

(es iſt yerfließbar) ; d) das aͤpfelſaure Zink (ed iſt kriſtal⸗ 
Arber). Die uͤhrigen Verbindungen dieſer «Säure mit 
den Metallen ſind noch „nicht. unterſucht worden. 
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Don der Keefänre und ihren neutralen 
an \ Berbindungen, “ 


X 


‚$ 565. 


Rerfäure — oxalicum) oder BERN Sau e r⸗ 
kleeſaͤure wird. in der Chemie eine Saͤure eigner At 
genannt, ‚welche: im ‚befannten Sauerfleefalze, im 
einem vorwalsenden Zuſtande an Kali gebunden anges 
troffen wird. : Sie verdient: ohnfreitig als ein Gegen⸗ 
fland der Faͤrbekunſt näher: unterſucht zu mwerden,.. und 
ſcheint <gänflige Diefalıae, für jene au darbieten zu 
koͤnnen, 

— NER: gm 
— Bereitung der Kleeſaure. — 
Um die Kleeſaͤure zu⸗bereiten, kann ſelbige aus 
dem Kleefal ze abgeſchieden werden, Zu dem Behuf 
Jöft- ¶ man eine beliebige Poreion Klee ſalz sin ; feinem 
zwoͤlffachen Gewicht ſtede nde m⸗ Waffe Pau Zu die⸗ 
fer Aufloͤſing gießt man ſo⸗ lange eine Anflöfng von 
efſigſaurem Bley, bis tein Niederſchlag mehr er⸗ 
folgt. Das Bleyoxid verbinder ſich hiebey mit Der 
Kleefaͤure und faͤllt in dieſer Verbindung unaufloͤsbar 


zu Boden; das Kali verbindet ſich aber mit der Effige. 


fäure und bleibt aufgelöft., Man gießt dad Flüſſige 
ab, mwäfcht den Ruͤckſtand einigemal mit Waſſer aus, 
and trocknet ih Er iſt — eine —— von 
Neefänte and’ Bleborid 
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$. 567. 

Um us jenem Kückftand bie Kleefänre ARTE 

den, übergießt man ihn in einem gläfernem Kolben mit 
feinem achtfachen Gewicht reinem Waffer, feßt dann 
halb fo viel Harfe Schwefelfäure (Vicriolol) Hin 
zu, als das Fleefaure Bley wog, ſchuͤttelt Alles wohl 
untereinander, und hält daß’ ganze 24 Stunden lang 
in Digefion. Die Schwefelfäure miſcht ſich hiebey 
mit dem Bleyorid zu einem im Waffer unaufdsbaren 
Pulver; die num frey gewordene Kl eeſaͤ ure bleibt aber 
in der Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt. Man filtrirt nun die Käfige 
Säure, And verdunftet ſie langſam, da dann die reine: 
Kleefänre in fäulenförmigen Kriſtallen anſchießt, die 
auf Papier getrodnet werden muͤſſen. 


S. 568. 

Man kann die Kieefänre auch erzeugen, und 
durch den Weg der Kunſt and Zucker und Sauerſtoff 
infammenftgen. Zu dem Behuf wird ein Theil weißer 
Zuck er in einem, gläfermen Kolben mit ſechs Theilen 
mäßig ſtarker Salpererfänre ($.:444.). übergof 
fen, und der Kolben. ini einem Sandbade erhitzt. Die 
Salpeterfäure fegt einen: Theil ihres Sauerſto f⸗ 
fes an den Zucker ab, und ändert ihn in Kleefänre 
um; der zerlegte Theil der Salpeterfäure geht. aber - 
theils als ſalpetrigte Säure ($. 449.), theils als 
Salpeterhalbſaͤure (8. 450.) gasfoͤrmig hinweg. 
Wenn ſich keine rothe Daͤmpfe mehr entwickeln, haͤßt man 
die Fluͤſſigkeit im Kolben erkalten, da dann bie Kleſe⸗ 


ſaͤure in ſaͤulenfoͤrmigen Kriſtalſen anſchießt. Die auf 
die⸗ 
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diefem Wege bereitete Kleeſaͤure wird aber tbeiiter 
als die aus dem a eef alz aboeſchiedene. "us 


Ä 8. 569. 

Die reine Kleeſaͤnre hat einen fharfeni Ge 
ſchmack, loͤſet ſich in 2 Sheilen kaltem Waſſer mit einem 
kniſternden Geraͤuſch auf, und iſtꝰ im Feuer ſublimirbar, 
aber nicht zerſtoͤhrbar. Ihre Wirkung als Gegenſtand 
der Faͤrbekunſt iſt bisher noch ganz unbekannt, ſie ver⸗ 
dient. aber in dieſer Hinſicht unterſucht zu werdem Gie 
hat unter. allen bekannten Stoffen die ſtaͤrkſte Verbin⸗ 
dung zur Kalkerde, und ſcheidet dieſelbe aus allen 
andern Berbindungen ab. ‘Sie iſt daher ein überaus 
geſchicktes Prüfungsmittel zur "Entdeckung der Kalk⸗ 
erde in dem Fluß⸗ und DEAN NAAR. 


$. 570. °° 
Kleeſaure Neutral⸗ und. Mittelſale. 


Die Klieefäure iſt ſowohl mit den — 
Salzen, als den: Erben und Metallen miſchbar, und: 
liefert damit die eigenthuͤmlichen kleeſauren Neu - 
tral> und Mittelfalze. Gie zeigt: aber darin mit 
der Weinfteinfäure eine übereinfiimmende Eigen⸗ 
ſchaft, daß fie fich mit den alkalifchen Salze gern 
im Uebermaaß verbindet, und damit ſchwer auflößhare 
Salze von fäuerlichem Geſchmack darſtellt. 


8. 571. 


Von den —— Art fennt — 


in der Chemie: | 
Hrrmönand Fändekunft, R 
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m) Das tleeſaure Kali: aus. Der. neutralen. Vers 
bindung der Kieefäure und Kali gebildet. Man 
gewinnt daſſelbe, wenn das gewoͤhnliche Kleeſalz, 
bis zur Saͤttigung ſeiner vorwaltenden Saͤure, 
durch Kali neutraliſirt, und die Aufloͤſuug —— 
— uſiet, oder zur Trockne verdunſtet wird, | 
en Das kleeſauxe Natrum; aus der neutralen 
Verbindung von reiner Kleeſ se un Natrum 


213.2 gebildet, —W Zr 
0) Dad Fleefaure — aus reiner ae 
fan und — — rd 
mis un et ı i 
en Tu s 572 m le. 


Was aa ori), auch Sauerlleeſal (Sal 
acetofellae) 'gemtintit , iſt eine natuͤrliche Verbindung’ 
von Kali und Kleefäure, morin aber die Gäute 
vorwalter. Man gewinnt daB Kleefalz aus dem Safte 
mehrerer ſauerſchmeckenden Kräuter, imdbefondre des 
Sauerklees oder Daafenfleed, indem man folde 
zerquetſcht, den Saft: auspreßt, ihn dann Fläret, vers) 
dunſtet und kriſtalliſirt. — — 
MAumerkung. Wenn man gu irgend einem mit der Klee⸗ 

Maure gebildeten Neuttalſalze freie Kleeſaͤure ſetzt, fo 

aimmt es jedesmal einen Theil davon in ſich, und wi: 

 äberfänere in Boden geſchlagen, 
Zu Ev: * =, 

Don den Fleefauren erdigten Mittelfalen find in 
ber Chemie befannt: 2). Die Fleefaure Kalkerde; b) die 
Heefaure Barpterbe; c) die kleeſaure Strontianerde; d) - 
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bie kleeſaure Thonerde e) die kleefaure Talkerder ) 
die klee ſaure Glhrinerde; g) die kleeſaure Gadolinerde; 
K)''die kleefaure — i) "die ieefaure Sirfoneihk, 
Von jenen Verbinidungen find nur allein die Fide} 
faure Thonerde; und die ete cfaure Gadoliner⸗ | 
dein Miller lösbar.” Are übrige find entnseder rot 


oder gar nicht Wobar⸗ und faſt ‚seftänftos. | Mel 
a 395° 13 si N.33C NE * en: 3» ers 
$ 574 1006 


Bon den kleeſauren metalliſchen Mittelſalzen Eenne 
Man ig, der Chemig⸗ a). kleeſaures Gold; b) Fleefaures 
Silber e) Ejeefaures Quett ſi ilber;, d), kleeſaures Blepʒ 
e), Figefaures Kupfer; A, ‚Eleefaures, Eijenʒ 8) Feefangeß, 
| * pi kleeſautes Bint; i) — — * 


«audi. 


Diefer Säure mit den übrigen Macken "Am. noch er. 
befannt. Ihre ———— in der Farber unſt muß noch 
—— werden. 

cd a“, Kart 3.5 GEF EN 
Bon der Sifigfänet, and ihren denttelen 
2 Berbindungen | 


——— J— wi nn 
— BR g. 575. —WB — 
Eſſigſaͤure (Acidum aceticum), nennt man on vors 

züglichften fauren Beſtandtheil in jedem Eſſig: es mag 
Weineſis Obſteſſig, FSruchteſſig, oder Vlereſis ſeyn. 


$. 576. 
Mai gewinnt den Eſſig CAcetum), durch die faure, 
Gaͤhrung ſolcher Siäfigfeiten, welche zuckerartige, oder” 
R 2 
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meblartige. Theile enthielten, und bereits Die, geiſtigt 
Gaͤhruns aberſtanden haben. Er wird in, dieſem Zus 
fande roher Effig genannt, und, macht · eine Vermen⸗ 
gung von wahrer Effigfäure,. von etwas ‚Beins 
fieinfäure- und Aspfelfäure, von. Schleimtpeis 
len, und fehr, vielem Waſſer aus... Die wahre, „Ele 
figfäure ift in jedem. Eſſig Diefelbe, er mag A⸗ ig 
gend einem oder dem andern ‚Stoffe bereitet wor: 
den ſeyn. CE # 
a. a ER, 6 ah 6. By 23 3% | 
ir ie AR eine, vorzüglich im der Kattunfätße 
sep unentbehrliche Fluͤſſigkeit. Seine Anwendung zur 
ſchwarzen Beize iſt bekannt, und ſeine Verdindung mit 
Thon erde und andern Erdarten wird, wegen ihrer" tee 
feftigenden Eigenfchaft für die Yigmente, auch in ans 
dern Theilen der Faͤrberey sei ine andgebreitere An— 
rung finden. 2 


$. 7 

Die Färberepen und Druckerehen — — Eß 
ſig gewoͤhnlich von den Eſſigbrauern. Aber, fie find: oft ‚eis 
ner Verduͤnnung deſſelben mit Waſſer, und Verfaͤlſchung 
mit fremdartigen Saͤuren dabey ausgeſetzt, und koͤnnen 
no ihn u. — Methode wohlfeiler ſelbſt bereiten. 


| 0 579 
Beiferigung, eines guten Eſſigs, der an Staͤrke 
und Reinheit dem Weineſſig gleich kommt. 


Zwanzig Pfund gewoͤhnliche Roſinen mit ihren 
Kammen werden in einem Diet, ‚serflampfe, und. in 


* 
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ein“ hoͤlzernes Faß geſchuttet. Hierauf bringt man in . 
einem Enpfernen (beffer in einem zinnernen) Keſſel rise 
Berfimer Quart Flußwaſſer zum Kochen; Während. dent 
Köchen ſetzt man 4 Mund geſtoßnen rohen Wein? 
fein, und wenn diefer aufgelöft if, noch 6 Pfund ge⸗ 
meinen ‚Sprup hinzu. Man gießt nun die Fluͤſſi gkeit 
auf die zerquetſchten Roſtnen in das Faß, thut noch 
50 Quart kaltes Waſſer hinzu, und = Maaß Bierhefe, 
ruͤhrt alles wohl um, und läßt es num bed einer Tem: 
peratur von zo bis 25 Grad Nedumür (int Winter in 
einer geheizten Stube, im. Sommer an einem andern 
warmen Orte) ſtehen; woben zu ‚merken, DaB das Faß 
bis einen Zoll Höhe, unter dem Sans. mit, der 
| Stüfigfeit gefüller, ſeyn muß. — 


DATE Bu 580, , | 

Rah einigen Tagen wird jene Maſſe in n Gährung 
kommen, und diefe wird einige Tage anhalten. Wenn 
fie beendigt ift, weiches man daran- erkennt, daß: die 
Stüffigfeit nicht mehr ſchaͤumt, daß der vorige ſtechende 
Geruch verſchwindet, und nun ein geifliger an feine 
Stelle tritt, fo fiopft man das Spundloch zu, und 
laͤßt das Faß 14 Tage lang ruhis liegen; damit die 
CE ſich abklären kann. 


$. 581. 
Hierauf wird nun die abgeklaͤrte Sthffigfeie auf ein 
andered Faß gezogen (am beften durch einen Heber). 
an fegt ihr 8 Quart gemeinen Kornbrandtwein, nebſt 
6 Quart gemeinen Eſſig zu, und fegt nun jenes Faß, das 
nr 3 bis hoͤchſtens 3 gefühet feyn darf, ohne deu 


+62 


Spund zu verfhließen, 'an einen ‚mäßig warmen Drt 
(im Sommer am beften auf den hoͤchſten Boden unter 
dad Dach), da denn nach einigen Wochen alles in einen 
ſtarken Eſſig uͤbergehen wird. Findet man dieſen durch 
eine herausgenommene Probe ſtark genug, ſo wird er 
abermals auf ein anderes Faß gezogen, und nun wohl 
verſchloſſen in einem Keller aufbewahrt. Man gewinnt 
nad diefer DBerfahrungsart einen fehr flarken und fchr 
nen Effig, wovon das Berliner Quart (zu 24 Pfund) 
nicht über g biß 10 Pf. zu fiehen fommt. 
i 6F. 582. 

Nach einer andern Methode kann man einen brauch⸗ 
baren Effig verfertigen, wenn man go Quart Flußwaſ⸗ 
fer, 10 Quart Kornbrandtwein, und 6 Pfund Honig 
mit einander mengt, biefem noch ız Pfund in fiedens 
dem Waſſer aufgelöften rohen Weinſt ein zuſetzt, und 
alles in einen z .voll-gefülteten Faſſe, bey einer. Tempe⸗ 
ratur von 30° Reaumuͤr, fo lange ſtehen laͤßt, bis ein 
brauchbarer Efjig entſtanden iſt. 

$. 583« 
Deſtillirter Eſſig. 

Wie bereits erwähnt worden, find dem rohen Efs 
fig fehr viele Schleimeheile, uebſt andern Säuren bey: 
gemengt. Diefe haben zwar nicht die Etgenfchaft, dem 
Eſſig bey feiner Anwendung in den Färbereyen und 
Drurfereyen unmittelbar nachtheilig zu feyn, aber fie 
helfen auch nichts zur guten Wirkung des Eſſigs. Man 
kann fie vom rohen Eſſig abfondern, wenn ders 


=. 
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ſelbe einer: Deſtillation unterworfen wird, ‚wish der 
Deftillirhur, fo. wie die Kuͤhlroͤhre von reiner 
Zinn feyn muͤſſen. Man füllet zu dem Behuf eine 
inwendig verzinnte Deſtillirblaſe von Kupfer, 3 voll ro: 
hen Eſſig, verklebt. den Deſtillirhut, und deſtillirt nun 
das Ganze bis auf. den achten. Theil über, - In - bet 
Vorlage erhaͤlt man eine waſſerklare Eff igfäurs, 
welche nun von allem Schleim, fo wie von den. fremd» 
artigen Säuren, frey if. ‚Sie wird in dieſem Zu⸗ 
ſtande deſtillirter Eſſig (Acetum ‚defillatum) aan | 


fü, 9 


8. 1) — 
Verſtaͤrkter Eſſig. Efigfäune: eh 


Der deſtilirte Eſſig beſtehet jetzt aus der rein en 
eitisräure mit vielem Waffer verdünnet., „Um, das 
Waſſer davon zu trennen, ‚wendet man am beften die 
Srofifälte an. Zu dem Behuf fuͤllet man ein Faß von 

Kienholz, oder einen irdenen Topf, mit. deſtil lir t elm 
Eſſig, und laͤßt ihn im Winter gefrieren. Die waͤſ⸗ 
ſetichten Theile erſtarren dabey zu Eis, die ſauren Theile 
Bleiben aber, im ungefrornen Zuſtande, fluͤſſig zuruck. 
Man bohret hierauf, mittelſt einem hoͤlzernen Stabe, ein 
Koch in die Eismaſſe, und kehret das Faß um; die 
noch fluͤffige, ihres Waſſers meiſt beraubte, und dadurch 
ſehr verſtaͤrkte Eſſigſaͤure, fließe num ab, und die ge⸗ 
frornen Waſſertheile bleiben zuruͤf. Dan kann, wenn 
es erforderlich iſt, die ſo verſtaͤrkte Eſſigſaͤure nochmals 
gefrieren lLaſſen/ und ſie in ihrer Stärke immer mehr 
vermehren. Eine fo verſtaͤrkte Eſſigſaͤure iſt nun 


\ 
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vorzͤglich zur Erzeugung der eſſig ſauren ne ur a⸗ 
len Verbindungen ſehr gefickt. 


$. 585. 


Auf gleiche Art kann auch der ſchwaͤchſte rohe Efjig, 
Durch fortgeſetztes Gefrieren, auf einen fehr hohen Grad 
von Koncentration gebracht werden, wenn ſolche zu ſei⸗ 
ner Anwendung in der Faͤrberey erforderlich ſeyn ſollte. 
Anmerkuns. Die Rärkke Cffigfäure gewinnt man aber, wen 

trocknes effigfaures Kali in einer Retorte mit der Hält 
te Bitrioldl, und dem sten Theil ſchwarzen Maunganes— 
oxid gemengt, und nach angekäͤtteter Vorlage, das Gemen⸗ 
ge aus einem Sandbade überdeftillire wird. Gtatt des ef; 
figfauren Kali kaun die (5. 536. Anmerfung) bey Zur 
bereitung der Weinfteinfäure übrig bleibende Fluͤſſigkeit, 
wxenn ſolche mit Kali neutraliſitt, und jur Trockne verdun⸗ 
Her wird, angemehdet werden, | 


§. 586. 
Effigfaure Neutral: uud Mittelfalze, 


.: Die Effigfäure, vorzüglich in ihrem reinen Zur 
flande, ift ein ganz vorzügliches AYufiöfungämittel der ak 
kaliſchen Salze, fo wie der meiften Erden und Mes 
talloride; und man wird vielleicht von vielen Vera 
bindungen diefer Art, vorzüglich von den metallifchen, 
für die Zukunft in der Faͤrbekunſt und Zeugdruckerey, 
eine ganz vorzuͤgliche Anwendbarkeit finden. Gegenwärs . 
tig bat man blos von der effigfauren Thonerde, 
und von dem effigfauren Eifen,: "Anwendung 
gemacht. u Den Se 


R | 2. we 
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Bon den effigfauren Neutralfalzen Eennt man in 
der Chemie: a) Das efligfanre Kali; b) das effigfamre 
Natrum; und c) das efligfaure Ammonium. Man ge 
winnt fie, wenn die reine Effigfänre, nemlich der deftil- 
firte Eſſig, unmittelbar mit den dazu geeigneten alkali- 
ſchen Salzen neutrafifire, und die neutrale Auflöſung 
entweder znr Kriftallifation oder auch zur Trockne ver⸗ 
dunſtet wird; in ſo fern man fie nicht in ı ffiger 
Form anwenden will. 


$. 588. 


Bon den. effigfauren erdigten Mittelfalzen * 
man: a) Die eſſigſaure Kalkerde; b). die eſſigſaure Bar 
ryterde; ey: die efligfaure Strontianerde; d) die kffig- 
faure Thonerde; e) die eſſigſaure Talkerde; Hdie eſſig⸗ 
ſaure Glycinerde; g) die eſſigſaure Gadolinerde; h) die 
eſſigſaure Aguſterde; i) die eſſigſaure Zirkonerde. Sie 
entſtehen ſehr leicht aus der unmittelbaren Auflöfung je⸗ 
ner Erden in. der reinen Efjigfäure, dem deſtillirten Eſ⸗ 
fig. Nur die effigfaure THonerde bilder ſich unmittele 
‚dar nicht fehr gut: | | 

i 
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Um die effigfaure Thonerde, die —E 
in der Kattundruckerey ein ganz unentbehrliches Mittel 
ausmacht, zu erhalten, muß folgendermaßen operirt wer⸗ 
ben. Man übergieße in "einem bleyernen Keſſel, oder 
in “einem glaſurten irdenen Topf, ein Pfund ffein zer⸗ 
ſtoßene Silberglätte (fie ift oridirtes Bley), mit 9 ber» 


x 
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finer Quart ſtarken DBiereffis, und Eoche dad Flüäffige 
unter öfterm Umruͤhren eine Stunde fang. Die Effigs 
fänre des Biereſſigs wird fo viel Bley auflöfen, als 
fie vermag, und damit einen aufgelöften fo genannten 
Bleyzucker erzeugen. Man filtrire nun die Auflöfung. 
In diefe Aufldfung von efligfaurem Bley, gieße man 
nun fo lange eine mit Waffer gemachte Auflöfung von 
Alaun, bis Fein Niederfhlag mehr erfolge, Die 
Schmwefelfäure. ded Alauns wird fih mit dem 
Bleyorid verbinden, und damit als ein blendend wei⸗ 
Fed Pulver zu Boden fallen. Die Effigfäure wird 
fi aber mit der Thonerde mufchen und damit als 
effigfanre Thonerde aufgeloͤſt bleiben,“ weiche nun 
zum Gebrauch angewender werden kann. 
. Anmerkung Wenn das hierbey niederfallende fchmefelr 
ſaure Bley mit Wafler ausgefüßt und getrocknet wird, {4 
| macht es eine der (hönfen weißen Mahlerfarben in der Del⸗ 
— Daffermahlerey auf, 


* 1 
a. j 
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"Die ‚übrigen Verbindungen der — * Et 
figf aͤure find, gegenwärtig in der Faͤrbekunſt noch nicht 
unterſucht worden. Mit einigen habe ich vor kurzem, 
indem ich fie als Beizen gegen das Pigment der Coche⸗ 
nille anwendete, Verfuche"ängefteltt. Ein mit efigfaurer 
Barpterde gebeiztes Stuͤck Cafimir, nahm beym Aus⸗ 
färben in Cochenillenbrühe eine dunfle ponceaurothe 
Farbe an. Ein mit effigfaurer Stronsianerde gebeiztes 
Stuͤck Caſimir nahm. in der Cochenillbruͤhe eine feu⸗ 
sige ponceaurothe Farbe an; bende — ſind — 
dauerhaft. 7 Brr.2..3 ” wi 
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Yon den a nretallifchen Mittelſalzen find 
in der Chemie befannt: a) das eſſigſaure Silber; b) das 
effigfaure Queckſilber; c) das effigfaure Bley (der Bley: 
zucker); cd) das effigfaure Kupfer, e) daß eſſigſaure 
Een; £) das eſſigſeure Zinn; 9 das effigfaure Ziuck; 
h) das efjigfaure Wismut; i) das eſſigſaure Spießglanz; 
X das eſſigſaure Nickel; Hh das eſſigſaure Kobalt, m) 
das effigſaure Arſenik; m) das eſſigſaure Manganes; 
0); das eſſigſaure Uran. Die, Verbindungen der Eſſig⸗ 
ſaͤure mit den übrigen Metallen find noch unbekannt. 


.$ 592. 

Bon: jenen efligfanren metalliſchen — laͤßt 
ſich als Beizen betrachtet, in der Faͤrbekunſt und Kat⸗ 
tundruckerey, mancher ſehr guͤnſtige Erfolg erwarten, 
und ſie verdienen daher in jener Diufiche um fo mehr 
unterfircht zu. werden, Bis jetzt hat man nur vom ef; 
figfanren Bley, vom effigfauren ns und vom 
ein a Anwendung un 


859. | 

"Da erflalante Bley kommt im — unter 
dem Namen Bleyzucker vorr Es iſt indeſſen keines⸗ 
weges noͤthig, den theuren Bleyzucker aus Holland 
kommen zu laſſen; man kann ſich vielmehr das effig: 
faure Bley Behufs der Färberenen und Druckerepen 
viel wohlfeiler, nach der (F. 589) beſchriebnen Methode, 
durchs Kochen der Bleyglaͤtte mit rohem oder auch 
deſtillirtemn eſſ⸗ (fo wohl Biereſſig alt Weine 
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effig) ſelbſt verfertigen, und ſolches gleich im flüffigen 
Zuſtande anwenden. en 


8,594 — 


Von dem effisfagren Eifen macht man als 
Beize zum fihwargen Druck, in der Kattundruckerey 
Anwendung. Mean bereitet daſſelbe, durch die Auflöfung 
des geroſteten Eifend, in rohem Bier- oder Wein 
effig. An einigen Orten nimmt man flatt:ded Effig 8 
hiezu das faure Waſſer, welches beym Theerſchwelen, 
ſo wie bey Kohlenbrennereyen gewonnen wird. Auch 
wendet man gleich als Beize die Fluͤſſigkeit an, welche 
bey der Reinigung des Eiſens, welches verziunt werden 
fol, auf den Blechhaͤmmern übrig bleibt, und ebenfalls 
eine Berbindung von- Eiſen und Effigfäure aus 
macht. Nah dem Worfehlage eines . frangöfifchen 
Chemikers, ſoll auch ſtatt des” Effigs die brandigte 
Säure hiezu ganz vorzüglich angewendet werden koͤnnen, 
welche man gewinnt, wenn Bücen oder Eichenholz ei: 
ner trocknen Defiillation unterworfen werden Jene faure 
Stäffigfeit, welche fonft Holzfäure genannt wurde, ift 
indeffen von» der Effi igfäure keinesweges verfchieden. 


$. 595. 

Auch da8 effigfaure Sinn findet bereits eine 
fehr wichtige Anwendung in der Kattundruckerey. Man 
bereitet folche® auf einem zufammengefegten Wege. 
Man löfer nemlich im Satzfäure fo viel Zinn auf, als 
fle aufnehmen will. Man filtrirt die erhaltene Aufloͤ⸗ 
fung, verduͤnnt He mir -deffiniteem Waffer, und 
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troͤpfelt dann fo „lange „eine Auflöfung nah e ſſig ſa u⸗ 
rem Bhey hinzu, bis keine Truͤbung mehr entſteht. 
Das Bleparid miſcht ſich Hiebep mit, der Salzſaͤure 
und faͤllt unaufloͤslich zu Boden; die Eſſigfaͤure vera 
Binder fich aber ,mit dem Zinno xid, und. bleibt: aufges 
1öft, Sie wird durch das Filtriren vom ſalzſauren 
Bley „gefchieden und kann nun zum Gebranc auſbe 
wahrt werden. and 1.22 0 um 
MR * 22 
Von der Bernſtein ſaure und ihren neutra⸗ 
len re 
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Ehemie ein eigenthuͤmliches ſaures Salz genannt, welches 
man: gewinnt, wenn der Bernſtein (Succintim) ei’ bes’ 
kanntes Erdharz, einer trocknen: Deſtillation unterworfen 
wird. Wohlfeiler kauft man aber die Bernſteinſaͤure, 
unter dem Namen Bernfteinfalz (Sal fuccini), von 
den - Bernfteindredslern zu Königsberg in 
Yreufen,; die gedachted Salz; bey der Verugeindeſtiua⸗ 
tuion von, und — — 


er 
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wid, 

. Dil,man ſich die, Bernfeinfänte ſelbſt —8* | 
tigen, ſo fület man einen gläfeenen nicht (fehn.hahen. 
Kolben; zı, pol Bern ſtein, kuͤttat auf. die Halsoͤffnung 
deſſelben einen Helm, deffen: Schnabel in; eine: Borlase 
reicht, ‚amd, verrichtet nun ı Die - Defillation aus eine 
Sandbade, In der Vorlage erhält man eine ſaͤuerliche 


Pe 
Feuchtigkeit nebſt Bernfteiöt, im Sin aber ein 
fäures Salz in fpiffigen Kriſtalien „welches die Bern? 
ſtenfau re ausmacht.Man reinigt jene Bern ſtein⸗ 
färej indem fie it 12 Cheilen fiedenderm Waffer auf⸗ 
geloͤſty dann mit Zufag vom achten Theil ihres Gewich⸗ 
res gepalverter gut‘ andgeglüheter Kohle gekocht, das 
—— filtrirt, und zur Kriſtalliſation verdunſtet wird, 
da dann die reine Beruſteinſaͤure in Kriſtallen 
anſchießt. 


u. “ * De a — dee 
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Die Bernfleinfänre if big jest in der Särberey 
noch gar nicht verfucht und. angewendet worden: fie muß 
alſo ig dieſer Dinficht, ‚noch unterſucht werden. "Eben 
fo wenig has. man gegenwärsig won ihren mentralen Ver⸗ 
bindungen eine Anwendung in der Faͤrbekunſt gemacht; ſie 
Birn, alſo dee —— neuer RB ap! 
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Bernfleinfaure Neutral - und Mittellahe F 
Die . Bernfleinfäure: neutraliſtrt ſich gern mit den 
alkaliſchen Salzen, und loͤſt auch die Erden und Mia: 
talle gern auf. Von den bernfleinfauren Neutral— 
falzen find in der Chemie Bekannt: a) Das bernfleine 
faurg Kali} b) das bernſteinſaure Natrum; und ©) daß 
bernfleinfaure Ammonium, Man bereitet fie, indem die 
fluͤſſige Bernfteinfäure ‚unmittelbar mit" jenen alkaliſchen 
Salzen neutraliſirt wird, und die neutralen Fluͤſſigkeiten 
entweder fuͤr ſich — oder zur heil 
verbunflee werden , za 


$ 
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Bon den Se a a —— a 

die Chemie: a) Die bernfteinfaure Kalferde; b) die hern⸗ 
ſteinſaure Baryterde; c) die bernſteinſaure ‚Strontians 
erde, d)‘ die bethfteinfäure Thonerde; e) die’ bernſtein⸗ 
aure Talferde, Die” Verbindumgen der Bernfteinfänte 
ie den "übrigen Erden find noch nicht unterfucht wor⸗ 
den. AS Gegenſtaͤnde der Farbekunſt dat’ man die‘ 
ige noch Tele eher Beine uhlterſacht. — 
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Von den bernfleinfauren metalliſchen Mittelſalzen 
find in, der. Chemie bekannt: a), Bernſteinſaures ‚Silber; 
b) bernſteiuſanres Bley; c) bernfteinfaures Kupfer, 4): 
bernſteinſaures Zinn; e) bernſteinſaures Zinck; 9 derne, 
fleinfaures Wismut. Ale übrige Verbindungen find. 
noch unbekannt; fie müffen alſo, ſowohl als Gegenſtaͤnde 
der Chemie, wie auch als Gegenftände ber Särbefunfl, 
erft noch unterſucht werden. 


Bon der Gallusſaͤure und ihren neutra— 
len Verbindungen 


j u 602. 


- SGallusſaure (Acidum — wird En der | 
Chemie eine, Säure eigner Art ‚genannt, welche: in ‚den; 
befannten Gallaͤpfeln, ſo wie in vielen andern Ve⸗ 
getabilien, welche bie Eigenſchaft beſitzen, in den: Aufloͤ⸗ 


72 
fungen des Eifend eine ſchwarze Bu zu erregen, eis 
nen a | ; 
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“Die Saltusfäure if ein in ber Färbefnuft und. 
Drucheren eben fo unenthehrlicher, ald von jeher angemens 
deter Gegenſtand. Ohne ‚fie hat bis jetzt Feine ſchwar⸗ 
zt Farbe, erzeugt werden koͤnnen; und fie allein befigs. 
die Eigenſchaft, in Verbindung mit Eiſenox id, «uf 
den Zeugen aller Art, jedoch nicht auf allen mit 
gleicher Feſtigkeit, eine ſchwarze Farbe zu bilden. i 


ut! 35 S. 604. 

Die Ga IInsfäure liegt aber ſo wenig in den Galk 
äpfein als in irgend einer andern vegetabilifchen Sub⸗ 
ſtan fren vorhanden, föndern fie ift darin allemal, in vers 
ſchledenen quantitativen Verhaͤltniſſen mit Gerbeſtoff 
(Materia Scytodephica), nebjt gummichten und harzigten 
Theilen gemengt; wovon borzüglich der Gerbeſtoff, 
bey ihrer Anwendung zur Hervorbringung der ſchwarzen 
Farben, oft eine ſehr nachtheilige Rolle ſpielet. 
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Um die reine Gallusſaͤure zu erhalten, muß ſolche 
aus den Galläpfeln, oder aus andern Subſtanzen, in 
welchen ſie einen reichlichen Beſtandtheil ausmacht (als 
den Eicheln, dem Schmack, der Eichenrinde, den 
Tormentill⸗ und Natterwurzeln ꝛc) auf eine zweck⸗ 
maͤßige Art abgeſchieden — — folgendermaßen 


operirt· wird. 
$, 606 » 
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Beteitung der Gallusſaͤure. | 

Man gewinnt die Gallusſaͤure am leichteſten, und 

zum Behuf der Faͤrbekunſt und Druckerey rein genug, 
nach folgender Art. Eine beliebige Quantitat Gall aͤp⸗ 
fel (oder eine andre die Gallus ſaͤure enthaltende 
Subſtanz), wird klein gefloßen, dann zu wiedetholtenma⸗ 
len mit kaltem Waſſer extrahirt. Die erhaltene Ex⸗ 
iraktion wird fitrirt, zur Honigdicke abgedunflet, dan | 
der Ruͤckſtand mir ſechs Theilen wafſerfreyem Als 
kohol ($: 392.) "übergoffen, und ih der Waͤrm⸗ dige⸗ 
rirt. Der Alkohol nimmt die Gallusſaäͤure in fi; 
and laͤßt den Gerbeftoff, fo wie bie paumiläten 
— unaufgeloͤſt zuruͤck. 


| 8. 60o3. 

Man Beil nun diefe. geiſtige —** aud 
einer Retorte über, Bis die Fluͤſſigkeit honigdick wird, 
fo gewinnt man den Al kohol wieder. Den Ruͤckſtand 
laugt man dagegen mit Wafler ans): filtriert das Flaf⸗ 
fige, und laͤßt es verdunften, :da denn die Gallus⸗— 
fänve in Kriſtallen anſchießt. Zum Behuf der Faͤrbe⸗ 
sen kann jene Säure aber auch in fluͤſſiger Som: aufs | 
nn und angewendet. werdin. 


| $, bog: 
Eine fd zußerkitete reine Gallusfaͤnre unterſcheidet fh 
von. den bloßen Extraktionen der fie enthaltenden Stoffe 
in ihrer Eigenſchaft, in Verbindung mie Eiſen ſchwarze 


Barden hervorzubringen, gr Die damit ee 
Oeimbſtadis Färvehinft, 
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Farben werden viel dunkler und ſanfter. Sie macht 
alſo einen Gegenſtand der Faͤrbekunſt und der Drucke⸗ 
zey aus, der die groͤßte Aufmerkſamkeit verdienet. 


ge r j . 609. 
 Salinsfaure Neutral: und — 


Die reine Gallusſaͤure beſitzt, gleich jeder andern 
Saͤure, die Eigenſchaft, ſich mit alkaliſchen Salzen, 
Erden und Metallen zu verbinden, und damit ganz 
eigenthümliche Verbindungen zu erzeugen, die in der. 
Chemie unter dem Namen der gallusfauren Neutrale 
und Mittelfalze befannt find; fie verdienen, aber ſaͤmmt⸗ 
üch in Hinſicht ihrer Eigenſchaften erſt noch unter 
au werden. 


Don * |. Säure und ihren neu: 
tralen de 
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af: 1:5200tifche Bine — zooticum), and Blaw 
fäure), wird ein faurer Stoff eigner Art genannt, wel⸗ 
cher an Ei ſen gebunden einen Beſtandtheil im Berli⸗ 
nerblau ausmacht, und den zureichenden Grund vom 
der blauen Farbe jenes Produktes enthaͤlt. 


$. 611. 

Die zodtiſche Saͤure finder ſich in allen animas 
liſchen Subſtanzen, als Haaren, Wolle, Horn, Knochen, 
Blut 1c. gegenwaͤrtig, fie liegt aber darin mit man⸗ 
nichfachen andern Materien. gebumben, fo daß fie inur 

.: BE BE A ' 
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auf einem zufammengefeßgten Wege daraus abgeſchieden 
werben kann. Meiner findet fie ſich an Eifen und 
Thonerde gebunden, im gewoͤhnlichen Berlinerblauf 
— G. 612.7] er 
| Die zootifhe Säure eriflirt in ihrem reinen Zus 
Rande gasförmig, und ift nur fchwer mit Maffer miſch⸗ 
Bar, In einem ſolchen reinen Zuſtande findet: ſelbige 
in: der Faͤrberey und Druckereh gar Feine Anwen 
dung. Gie geht aber, ſowohl mit dem alkaliſchen 
Salzen, ald auch mit einigen Erden, gern in eine 
neutrale Mifhung, und liefert damit im Waifer losbare 
Salzverbindungen, die, als Gegenſtaͤnde ber Färbefunff; 
bin und wieder fchon Anwendung gefunden haben. Ich 
halte es daher für uͤberfluͤſig, die zodtiſche Säure 
ſelbſt näher zu befchreiben, und begmäge mich, blos ihrer 
Verbhindung mit den neusralifirenden Stöffen zu gebenfen. 
DE 2 ee 
Zootifchfaures Kali. Fu 

Zootiſchſaures Kali nenne man die Neutrale Worb 
bindung von Kali und zootiſcher Säure, Als Ga 
genfand: der Färbekunft, kann dieſes Salz am bequem⸗ 
ſten folgendermaßen verfertigt werden Man mengi 
einen Theil Kali (Pottaſche) mit vier Theilen getrock⸗ 
netem Rind 6blut. Man füler dieſes Gemenge in 
einen Schmelztiegel, bedeckt feine Oeffnung inte. einem 
Stein, fegt den Tiegei in einen Dfen yroifchen gluͤhen⸗ 
de Kohlen, gluͤhet bie Maſſe, waͤhrend einer halben 
Stunde, recht wohl durch, und laͤßt dann das Ganje 

© 2 
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erkalten. Ben. diefer Operation miſchet ſich die im 
Blute enthaltene zootiſche Säure mit dem Kali, 
und treibt deſſen Kohlenfänre aus. Die ölichten 
und andern fremdartigen Theile des Blutes werben ders 


ae 
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Han Ast num jene Eohlichte Maſſe zu Pulver, 
kocht dieſes fo oft, in einem eifernen oder zin⸗ 
nern Keſſel, mit Wafler aus, bis die Maſſe allen fals 
zigten Geſchmack verlohren hat, und fikrirt das Sluis 
zum.  Diefe Fluͤſſigkeit wird Blutlauge genannt, 
Sie enchält eine DVerbindung von BONITafawrem 
Ban und freyem Kali aufgelöft. | 
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um jene grägi gkeit vollfommen mit — 
Säure zu neutralifiren, bringt man ſelbige in einem 
Keffel zum Sieden, und träge Kun, unter fietem Umruͤh⸗ 
sen, fo lange feingepufvertes Berlinerblau hinzu, bis 
beym fernern Hinzutragen deffeiben, ſolches feine blaue 
Farbe nicht mehr verliert. Man filteirt hierauf die Fluͤſſig⸗ 
keit, und laugt den Ruͤckſtand, der einen gelben Brey 
—— zu wiehngeiscumnien mit Wafler and, 
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Da dad Berlinerblau eine Vetbinduug von zooti⸗ 
ſcher Saͤure, oxidirtem Eiſen, und Thonerde ausmacht, 
ſo giebt ſolches bey dieſer Operation feine Säure af 
denjenigen Theil des Kali in der: Blutlauge ab, welcher 
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noch nicht: mit zootiſcher Säure gefättige: iſt: und Pie 
ganze Fluͤſſigkeit wird nun in eine neutrale Auflöfung 
von zootifchfaurem Kali umgeändert. Um die übers 
fluͤßige Wäßrigfeit davon zu ſcheiden, kann nun das 
ganze Fluidum langfam in: einem .eifernen Keffel ver: 
dunſtet werden, und zwar fo, daß von einem Pfunde des 
angemendeten Kali, vier Pfund Fluidum übrig bleiben. 


1— §. 617. | 

Jene Fluͤſſigkeit kann nun im ber Faͤrberey als 
zodtiſchſaures Kali angewendet werden. Verdun⸗ 
ſiet man ſie aber ferner langſam, fo ſchießt ein Salz 
von gelblicher Farbe, in tafelförmigen Kriftallen, daraus 
an, welches nun das race —— Kalt 
darftellet. Ä 
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Jene Fluͤſſigkeit befigt eine -gelbliche Farbe und einen 

den Bittern Mandeln ähnlichen Gefchmad. Sie fchlägt 

die meiſten Metalle aus ihren Auflöfungen, und zwar 

das Eifen blau nieder. Sie kann daher angewendet 

werden, um eine dem Berlinerblau ähnliche Farhe auf 

Zeuge zu tragen, wovon die Verfahrungsart in deu 
Folge angegeben werden ſoll. | . 


$. 619, 

Sonft kann man auch eine ähnliche ‚Verbindung 
darftellen, wenn eine Auflöfung von Natrum ($. 262), 
oder von Ammonium ($.270. Anm.) unmitselbar mit fo 
viel zerriehnem Berlinerblan. in der Waͤrme Digerirt wird, 
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bis dieſes feine Farbe darin nicht mehr verliert. Wenn 
hierauf der Liquor filtrire wird, fo erhält man auf dies 
ſem Wege ein zootiſchſaures Natrum,: und ein 
s0otifhfaures Ammonium; welche, gleich dem 500% 
tiſchſauren Kali, genuge werden können. 


$, 620, | 
Eben fo giebt auch das Berlinerblau feine zoo⸗ 
tiſche Säure an die Kalkerde, die Barpterde, und 
die Strontianerde ab, wenn diefe Erden im aͤtzen⸗ 
ben Zuſtande mit Berlinerblau und Waffer geko— 
het werden. So entfiehen hieraus sootifchfaure erdigte 
Mittelfalze, die im Waffer loͤsbar find. 


Anmerfung Die Verbindungen der pooriſchen Säure mit 


den Metallen kennt man noch nicht genau. 


Von der Hydrochionfänre und ihren neu⸗ 


tralen Verbindungen. 


$. Eaı, 
ydrothionfäure (Acidum hydrothionicum) wird 
eine Subſtanz eigner Art genannt, melde entfieher, 
wenn Schwefel und Wafferftoff mit einander in Dis 
fung treten. Sonſt giebt man jener Verbindung auch, 
den Namen Schwefelwaſſerſtoff. Es if zu erwar- 
ven, daß fie in der Färbefunft Anwendung finden wird, 
$. 622, | 
| Dereitung der Hndrothionfäure, 
Gleiche Theile Schwefel und gefeiltes Eifen men; 
ge man wohl untereinander, - und laſſe dieſes Gemenge 


— 
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in einem leicht bedeckten Schmelztiegel fo lange durch 
glühen, bis Fein Schwefeldampf mehr entwickelt wird. 
Man ſtoße fodann den Ruͤckſtand zu Pulver, und ver- 
wahre ihm unter dem Namen von gefchwefeltem Eifen. 
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Man übergieße eine Portion jenes gefchwefelten Ei- 
fens in einer Gasdentbindungsgerächfchaft, mit Koche 
falzfäure, oder auch mit Schwefelfäure (die aus eis 
nem Theil Vitrioloͤl und 4 Theilen Waffer gemengt iſt). 
Man erwärme nun die Geräthfchaft, und Hänge die 
Entbindungsröhre in Wafler. Es wird fi eine gas⸗ 
ſormige Fluͤſſigkeit entwickeln, die wie faule Eyer riecht, 
und nun in mit Wafler gefülleten Flaſchen ———— 
werden muß. 


$. 624 
Jene Subflan it budrochionfaures Gas. Es 
verbindet ſich mit ſeinem gleichen Umfange reinem Waſ⸗ 
fer, durch Huͤlfe des Schuͤttelns, ſehr leicht, und ſtellt 
nun damit bie fläffige Hpdrothionfäure dar. 


$. 625. 

Gene fläffige Hpdrothionfäure kann auch 
nach folgender Art, (0b ſchon weniger rein, aber doch 
viel leichter und mohlfeiler) dargeſtellt werden. Gleiche 
Theile zerriebne Kreide, oder Aufterfhalen, und 
Schwefel, werden mit einander gemengt, das. Ges 
menge in einem bedeckten Schmelztiegel bi zum Weiße 
glühen erhigt, und ı3 Minuten lang. darin erhalten. 
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Es Bleibe nach dem Erkalten ein graued Pulber zurück, 
das im gut verfiopften gläfernen Flaſchen aufbewahrt 
werden muß. Don diefem Pulver menge man ein Loth 
it z Loth feingenulvertem ropem Weinſtein, gießt hier⸗ 
auf in eine gläferne Flaſche 2 Pfund Regen oder 
beftillirted Waffer, ſtopft die Flaſche zu, und laͤßt 
fie 10 Minuten fang fchütteln: wobey Hydrothions 
fäure gebildet wird, Die num mit dem Wafler gemiſcht 
bleibt. Jenes Fluidum kann nun als fläffige Hy 
drothionſaͤure angewendet werden, 


9. 626, 


Die Hydrothion ſaͤure hat die Eigenſchaft, dag 
Sold aus feinen Anflöfungen metallifch, und die 
meiften andern Metalle ſchwarz, oder braun, gefaͤrht 
niederzuſchlagen; und wird aus dem Grunde felb als 
Gegenfland ver Faͤrberey und Druderey einen we⸗ 
ſeutlichen Nugen leiſten; wie ih weiterhin beweiſen 
werde. 


$. 627. 
Hydrothionſaure Neutral- und Mittelſalze. 

Die Hydrothionfaäͤure geht ſowohl mit den ak 
kalifhen Salzen, ald den Erden und Metallen 
Verbindungen ein. Sie muͤſſen aber ihren Eigenfchafteg 
ach, erft noch näher unterjucht werden, und laffen ers 
warten, daß auch die Faͤrbekunſt Vortheile and ihnen 
ziehen Fang, | | 
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0 Vierte Abteilung. 
Vey einigen mehrfach gemifchten. Stofen, melde uns in des 


. Natur, als nähere Beſtandtheile ber Plangenkörper, dat gebo⸗ 


| ee werden, 


$. 628. | 
Allgemeine Bemerkung. 


Die organiſchen Körper, welche uns im Pflangens 
reich dargebdten werben, haben einen fehr sufammenge: 
fegten Zufland. Als entferntere Mifchungstheile ſcheidet 
die Chemie aus ihnen Kohlenſtoff, Waflerfioff, Sauer: 
off, Salpeterftoff, Phosphor, Schwefel. Diefe Dates 
rien find aber in ihnen unter fehr verfchiedenen quantis 
tativen Derhältniffen gemifcht; und die daraus entſtan⸗ 
denen Mifhungen machen num befondre Stoffe aus, die, 
als Beſtandtheile der DVegetabilien, unter einander vers 
bunden find, aber daraus abgefondert, und für * dar⸗ 
geſtellt werden koͤnnen. 


$. 629. 


Als nähere Beſtandtheile der Pflanzen, nemlich foß 
he, melde zunaͤchſt aus ihnen abgefondert und Darges 
ſtellet werden koͤnnen, unterſcheidet die Chemie folgende: 
1) Zucker; 2) Staͤrke; 3) Kleber oder Gluten; 4) 
Schleim; 5) Gummi; 6) Seifenſtoff; 7) Gerbeftoff, 9) 
aͤtheriſches Del; 9) Harz ; 0) Kamphor; 11) fettes Del; 
12) Wach; 13) Pflanzenfafer: wozu noch verfchiedene 
faure uud Neutralfalze gehören, welche letztere unger 
den falzartigen Materien bereitd abgehandelt worden find, 


; 
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Jene verſchieden gearteten Materien liegen in den 
Pflanzen ſo innig mit einander gemengt, daß fie, wo 
nigftend viele von ihnen, mur mit Mühe von einander 
getrennt, und abgefondert dargeftellt merden koͤnnen. 
Diele fondert dagegen die Natur vom felbft aus ihnen ab; 
und viele Fönnen bloß durch mechanifche Kräfte daraus 
Dargeftelit werden. ch werde bier jeden einzelnen jener 
nähern Beſtandtheile der Degetabilien einer kur⸗ 
zen Betrachtung unterwerfen. 


§. 631. 
Dom Zuder. 


Zucker (Sacharum) ift ein ganz eigenthänlicher 
Pflanzenſtoff, der mit feinem andern verwechfelt werden 
darf. Am reichlichften findet ich derfelbe als Beſtand⸗ 
theil im Oſt⸗ nnd Weftindifhen Zuckerrohr, 
ſonſt aber auch in vielen andern bey uns einheimiſchen 
Vegetabilien, aber jedesmal mit fremdartigen Materien 
verbunden, von welchen derſelbe geſchieden werden muß. 
Reiner Zucker zeichnet ſich durch folgende Eigenſchaften 
aus: Er iſt a; farbenlos; b) kriſtalliſirbar; c) von eis 
nem rein füßen Geſchmack; d) ım reinen Waffer, und 
e) im reinen Alfohol vollkommen lösbar; f) im Feuer 
entzuͤndlich; und g) im Waſſer aufgelöft, der geifligen 
und fanren Fermentation fähig. Seine Mifchungstheile 
find Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. 

Anmerkung. Die verſchiedenen Arten des verfäuflichen Zuk⸗ 

Pers unterfcheiben fich blos durch einen verſchledenen Zaſtand 
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dver Reinigkeit. Candie zuder ih Erikakifirter Zuk— 

>» Ber Dagegen if Sprup ein Zucker, welcher ins quantitativen 

2. Berhäleniß feiner Mifchungstheile eine Stöhrung erlitten hat. 
- E7 


$. 632. r . 
Don der Stärfe 
Stärfe oder auch Kraftmehl (Amylum), nennt 
man den mehlartigen Stoff, welcher vorzüglich in den 
Betraidearten, den -Hälfenfrüchten, den Rat 


toffeln, und’ vielen andern Degetabilien mit andern : 
un gemengt vorhanden liegt. Ä 


$. 632. 
Wenn eine ober die andre jener Materien zum fein 
ſten Pulver gemahlen wird, fo nennt man diefes Mehl 
(Farina). Wenn aber jenes Mehl in Leinewand gebun⸗ 
ben, und anhaltend unter Wafler gefnetet wird, fo wäfcht 
ſich ein weißes, im kalten Waller unaufloͤsbares Dulver 
aus, welches nun, nachdem folches getrocknet worden, die 
Stärfe oder. dad Kraftmehl darſtellet. 
N % 

$. 634. 

Die Stärke erfcheint als eine Materie von folgens 
den Eigenfchaften: Sie ift a) farbenlos; b) leicht zer⸗ 
reibbar; c) von einem milden Geſchmack; d) im Falten 
Waſſer unauflösbar; e) im fiedenden Waffer wird fie zu 
einem farbenlofen Schleim aufgelöft, der f) an der ware 
men Luft leicht in faure Gährung geht; g) fie iſt uns 
auflösbar im Alkohol; h) verhrennlich im Feuer, und 

bunflet während dem Glühen einen Geruch mie. vers 


J 
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Brannter Zucker aus. Die Mifchungdeheile ber Stärke 
find Kohlenfioff, Waflerfioff, Satpeterfiof und Sauer 
. Hoffe In der Faͤrberey und Draderey wird fe 
als Fepleimigter Zufag fehr oft angewendet. 


S. 635. 
Dom Gluten oder Kleber. 


Gluten oder Kleber ( Gluten. Matesia glutinofa) 
wird eine eigenehümliche Subftanz genannt, welche vor 
züslih im Mehl der Getraidearten einen Beſtandtheil 
ausmacht, und, nach der vorher befchrichnen Auswa⸗ 
ſchung der Staͤrke, in der Leinwand zurück bleibt. Je⸗ 
ner Gluten macht eigentlich den vorzüglich nährenden 
Gemengtheil im Getraide, und dem daraus gebarfenen 
‚ Brodte aus, | 

$. 636. . 

Der Gluten zeichnet ſich durch folgende Figenfchaften 
aus: Er iſt a) grau von Farbe; b) geſchmacklos; c) elas 
ſtiſch; ch unauftösbar im-falten und warmen Wafjer, im 
Alkohol und im Det; e) aufloͤsbar im Eſſig; und f)in der 
Aetzlauge. Er trocknet an der warmen Luft zu einer horn⸗ 
artigen Maffe aus; die, g) wenn fie verbrannt wird, wie 
verbranntes Horn riecht; I) feucht aufbewahrt, fault er 
mit denfelben Erfcheinungen wie Blut. Seine Miſchungs⸗ 
eheile find Kohlenſtoff, Waflerfioff, Salpeterſtoff, Phos⸗ 
phor und Schwefel. | 

Anmerfang. Der Gluten ift mit dem gerinnbaren Theile 

des Blutes, dem Fäfisten Theile ber Milch, - und dem Ey⸗ 
weiß fak ganz Übereindimmend. Dan finder. ihn auch in deu 
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Saften vieler andern Vegetablllen. Er gerinnt, wenn ſolche 
zum. Sieden erhitzt werden; und ſcheidet ſich ale ‚eine dem 
Eoneiß ähnliche Materie daraus ab. 
$. 637. 
Vom Schleim. 
Schleim ( Mueilago) nennt man einen eigenthuͤmlb 


chen Beſtandtheil der Vegetabilien. Am reinſten finden 


wir den Schleim im bekaunten Traganthſchleim. 
Der Schleim iſt eigentlich eine im Waſſer aufgeloͤſte, 
und wieder ausgetrocknete Staͤrke (F. 634.). Die im 
heißen Waſſer aufgeloͤſte Staͤrke iſt daher von dem 
im Waſſer aufgeloͤſten Traganthſchleim in ihren 
Wirkungen weſentlich nicht verſchieden; und dieſem mehr 
oder weniger ähnlich find auch: ı) Der Sagoſchleim 
(der durch die im Waſſer abgefochten Sagoförner erhals 
ten wird); 2)der Kartoffelfchleim (der aus der Auf⸗ 
loͤſung von Kartoffelftärke in Eochenden Waſſer entfteht); 
3) der Feinfamenfchleim. (welcher durch eine Einwei⸗ 
chung des Leinfamend im Fochenden Waſſer erhalten 
foird); und fo auch das -fchleimigte Wefen fehr vieler 
andern — Wurzeln, Saamen ac. | 
$. 638. | 
Im getrocdneten Zuftande zeichnet ſich der Schleim, FJ 

als eine ganz eigenthuͤmliche Subſtanz, durch folgende 
Eigenſchaften aus: Er iſt a) halbdurchſichtig hornartig und 
koͤrnicht im Bruch; b) faſt geſchmacklos; ©) im Alkohol, 
und den Delen :unauflößbars d) im Wafler ift er loͤsbar, 
und giebs eine halbdurchfichtige Aufloͤſung, welche ſchlurt 
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ſrig/ iſt und ſich nicht in Faͤden ziehen laͤßt. Seine ähri- 
gen Eigenfchaften, Ho wie feine: ee * 
dem rn vollfommien gleich. : 


$. 639; 
Bom Gummi.’ 


Gummi (Gummi) wird: ein eigenthuͤmlicher Plans 
zenſtoff genannt, der. zwar mit dem Schleim viel Aehn⸗ 
lichkeit befigt, aber doch keinesweges mie ihm verwerhs 
felt werden: darf. Am reinſten finden. wir den Gums. 
mi im fogenannten Arabifchen:oder Senegalifchtem 
Gummi; mit vielen andern Materien gemengt, mache 
derſelbe auch einen Beflandsheil vieler bey und ein« 
heimifchen Degetabilien aus. : Ziemlich reim quillt der⸗ 
felbe . oftmals aus der Hide unfrer N und 
u... F ei 
on 7 ae 

Der. reine Gummi, ‚zeichnet ſich folgendermaßen 
and: a) Er iſt farbenlos; b) durchſichtig; e) fehr hart, 
and im Bruche muſchlicht glaͤnzend, d) im: Alkohol 
und den Oelen unaufloͤsbar; e) vollkommen loͤshar im 
seinen Waſſer; H feine mit Waſſer gemachte Aufloͤſung 
iſt vollkommen durchſichtig, klebricht, und laͤßt ſich in 
Fäden. ziehen; 8) fie geht gern. in eine geiſtige und 
faure Gaͤhrung; h) fie verbrennt im Feuer unter. dei» 
- felben Erfcheinungen wie Zucker. Geine Grundmiſchung 
iſt diefelbe wie Die des Zuckers, nur find deffen Bes 
ftandeheife in einem andern: TEN FREE 
m ee: ae L Ze Ir ze 
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— ſF. 641. sank 

3 Vom Seifenftoff. 
ESeifenſtoff (Säponaceum) nennt‘ man einem eigen⸗ 
thämlichen Beſtandtheil in den Vegetabilien, von welchen 
die Blätter, fo wie die Wurzeln, auch die Rinde und das 
Hol; der Säume und anderer Veserabuien ſelten fee) ſind 


6. ‚642 ‚aut 

Der Seifenfloff unterfcheidet ſich vom. ‚Gum 
mi und Schleim dadurch, daß. er in Alkohol, und 
von dem nachfolgenden Darz.dadurh, daß er auch im 
Waſſer auflösber if. Der, Seifenfoff fheint in 
den Degetabilien gleichſam das. Vehikulum auszumachen, 
welches die andermweitigen Beſtandtheile untereinander 
verbinden hilft: Er ift daher auch nur felten ganz rein 
darzuflelfen. In einigen Pigmenten aus dem Pflanzen‘ 
reich iſt er das vorzuͤglichſte ae für: die 

faͤrbenden Theile, * 


$. 643. 
Vom Gerbeftoff. 

Gerbeftoff (Seytodephicum) wird derjenige eigen⸗ 
thůmliche Beſtandtheil in einigen Vegetabilien genannt, 
welcher ihnen die Eigenſchaft ertheilt, friſche Thierhaͤute 
zu gerben, nemlich fie fo zu verändern, daß fie nun ihree 
fonftigen Eigenfchaften, fo wie ihrer on dur Shui 
niß, heraubt werden. Z 


$ 644. 
Der Gerbeſtoff mache vorzüglich in allen den⸗ 
jenigen Pflamzenfubflangen, welche fih durch einen zuſame 
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menziehenden Geſchmack ausjeithnen, nemlich den Gall⸗ 
äpfeln, der Eihentinde, dem Schmack, der Tor- 
mentillwurzek, der Ratterwurzeh den Divid id⸗ 
viſch o ten x. einen reichlichen Beſtandtheil aus, ift aber 
in, iönen in den meiften Fähen mit Gallusfäure 
($. 502), mit Schleim, mit Gummi, und mit Sei 
fenſtoff innigſt verbunden. Er ift in feinem reinen 
trocknen Zuftande fchwarzglänzend von Farbe, von einen 
 Überand' zuſammenziehenden Geſchmack, und in reinen. 
Waſſer völlig aufloͤsbar. Er ift der Anwendung der 
adftringirenden Vegetabilien, zur Hervorbringung ſchwar⸗ 
ger. Farben, oft ſehr nachtheilig. Er macht die Farben 
hart und rauh, und hat an und fuͤr ſich in der Faͤr⸗ 
berey bis jetzt gar keine Anwendung gefunden. 
Anmerkung. Wie man den Gerbefiöff im reinen Zuftan⸗ 
de aus den Vegetabilien abfcheiben und darſtellen Bann, fin: 
det man-in meinem Grundriß der allgemeinen Eps 
perimentalhemie, 2. Band. Berlin 1801 8: 3. B- Ber⸗ 

lin 1803 befchriebem. 


8. 643. 
Von dem äfherifchen Del.-. - - 
Oele (Olea) überhaupt nennt. man, fluͤſige, leicht 
entzündliche Materien, twelche eigene Gemengtheile in den 
Vegerabilien ausmachen. Man unterfcheidet von ſolchen 
Oelen azweyerley Arten, nemlich aͤtheriſche Oele 


Sa aetherea), und fette Dele -(olea unguinofa), 


8 646 
Die aͤtheriſchen Oele zeichnen ſich durch folgen⸗ 
be. Eigenſchaften and: a) Sie haben einen ſcharfen Ges. 
ſchmack 
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ſchmack; b) einen gewürzhaften Geruch; e) find im Al⸗ 
Eohol volifommen lösbar; d) im Waffer ſchwer loͤsbar; 
e) in der Wärme flüchtig. und deſtillirbar; f) mit aͤtzen⸗ 
den alkaliſchen Salzen nicht miſchbar; g) bald — 
bald verſchieden gefaͤrdt. Een 

Rear ; 
Die aͤtheriſchen Oele finden fih gewöhnlich nur 
in einzelnen Theilen der Vegetabilien: bey einigen in den 
Blumen, bey andern in dem Kraute, den Wurzeln, der 
Rinde, dem bolze. der Fruchtſchaale, dem Samen ꝛc. 
In manchen Vegetabilien liegen Be da ale Sheike: 
ber Plane v verbreitet. 


648 


Man ſcheidet die aͤtheriſchen Bele aus ben ve 
getabilien, wenn man diejenigen Theile, welche ſie am 
reichlichſten enthalten, (weiche am ſtaͤrtſten riechen, und 
am fchärfiten ſchmecken), in einen verkleinerten Zuitande, 
in einem Deſtillirgeſchirr (einer Deftillieblafe;.cihem 
Kolben mit Helm, oder einer Retorte) mit Waſſer 
uͤbergoſſen, der Deitwaron unterwirft. Das Waſſer loͤſt 
hierbey einen Theil des atheriſchen Oels auf, und bildet 
Damit ein riechbares deſtillirtes Waſſer, der übrige: 
Theil des Oels, welcher nicht aufgelöft werden Eonnte, : 
ſchwimmt nun auf dem rs und fann Davon abges 
ſchieden werden. — 

—— Auf dieſe Art gowinnt man auch bie riechbaren 
väorilliecen et als a zanentuh 


waßſer ꝛc. 
Oermobſtaͤdt's Faͤrbekunſi · & 
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Ä | $. 649. er 
Die ärherifchen Oele haben in der Färbefunft ge: 
radezu Feine Anwendung, aber wenn fle secht rein find, 
fo dienen ſie dazu, oͤlichte und harzichte Flecken, 
auch Theerflecen, aus feidenen und wollenen 
Zeugen herauszunehmen, ohne ihre Farben zu zerſtoͤhren. 


% 650. 
Bon den Harjen. 


Wenn die aͤtheriſchen Dele mit der atmosphärifchen 
Luft in Berührung fiehen, fo fangen fie Sauerftoff 
Daraus am, fie werden dadurch nach und nad ver> 
dickt, und ihrer fonftigen Flüffigkeit beraubt. Solche vers 
dichte Ätherifche Dele werden nun Darze (Refinae) ge- 
nannt. Man unterfcheidet, nach ihrer flüffigen oder 
‚harren Befchaffenheit: Fläffige Harze (welche auch 
Balfame genannt werden), und fefle Darze, u 


. ösı. | 
Die Harze, fowohl die fluͤſſigen als auch die 
feften, kommen als natürliche Beſtandtheile in vielen 
Degerabilien vor. Bey einigen fondern fie fich von ſelbſt 
"ab, wenn die Vegetabilien Außerlich verlegt werden: wie 
der Terpentin, und dad weiße Harz aus den 
Fichten. In einigen Vegetabilien liegen die harzigten- 
Beftandtheile. mit den. übrigen Theilen fo innig vers 
Bunden, daß fie ohne eine chemifche Zergliederung der⸗ 
ſelben nicht. abgefondert dargeſtellt werden können. 
Anmerkang. Die flülltgen Harze find. aͤtheriſche 
Dele, welche noch nicht fo viel Sanerkoff. aufgenommen 


—⸗ 
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baden, als erforderlich war, fle vbllig zu verdicken. Sie 
geben daher, wenn fie mit Waſſer deſtillirt werden, das über, 


fuͤſſtge Del von ſich, und der’ fee Theil des Harjes bleibe 
nun zurück. 


g 652. 

Die Harıe zeichnen fich durch folgende Eigenfchafz 
ten aus: a) fie find in der Kälte fpröde, in der Wär: 
me aber erweichbar; b) fie Haben einen gewürzhaften 
Geruch und‘ Geſchmack, c) fie find im Alkohol loͤsbar 
d) ım reinen Waſſer aber unaufiöslich; e) fie gehen 
mit den aͤtzenden alfahfhen Salzen gern in Verbindung, 
und werden ın Seifen verwandelt; £) im Feuer find 
fie entzundlich und zerſtoͤrbar. 

Anmerkung. Von den wahren 9 argen unterfcheibet man 
nod) die Gummiharze (Gummirefinae), welche aus gum: 
michten und harzigten Theilen gemengt befichen, 


8§. 653. | | 

Don dem gewöhnlichen Harzen weſentlich derſchieden 
iſt das ſogenannte Federharz (Refina elaſtica), eine 
ſehr elaſtiſche, im reinen Alkohol fo wenig als in der 
Aetzlhauge aufloͤsbare Subſtanz, die nur von ganz rei⸗ 
nem Nosmarindl, dem reinen Terpentinoͤl, und 
bem reinen Steindl aufgelöft wird, Sie Pe in der 
u, keine Anwendung. 


5. 654. 
Von dem Kamphor. 


Der Kamphor (Camphora) macht gleichfalls einen’ 
ee Gemengtheil einiger Pflanzen and, der 
: 2 
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mit feinem der andern Beſtaudtheile verwechfelt werben 
Darf. Der reinfie Kamphor kommt aus Japan, woſelbſt 
er aus dem :Kamphorlorbeerbaum durch eine Deſtilla⸗ 
tion abgefchieden wird. Er ift weiß, friftallifch, von 
einem eigenthuͤmlichen ſtarken Geruch und Gefhmad, in 
der Wärme vollfommen flüchtig, im Alkohol, fo wie in 
den Delen aufloͤsbar, im reinen Waſſer aber unaufloͤs⸗ 
lich. Er iſt vielleicht ein eigenes concretes Del, In 
der Faͤrbekunſt wird derſelbe nicht gebraucht. 


9. 655. 
Von den fetten Oelen. 


Die fetten Dele (Olea unguinofa), wie Olivenoͤl, 
Leinoͤl, Hanfoͤl ꝛc. finden ſich in den Samen⸗- und 
Fruchtkoͤrnern vieler Vegetabilien, mit ſchleimichten 
und wäfferichten Theilen umbuͤllet. Man gewinnt fie 
daraus, wenn jene Materien, ald Hanffamen, Leinfas 
men, Mohnfaamen zc. fein zerquetſcht, das Zerquetfchte 
bis zur Verduͤnſtung der wäßrigten Theile erwärmt, und 
denn in einer erhißten metallenen Preſſe ausgepreft 
wird: da denn das Ölichte Weſen ausfließt, und die 
_ N zuruͤck bleiben, 


$. 656. 


Die fetten Oele zeichnen ſich von —— 
dadurch aus, daß ſie: a) bey der Waͤrme des ſiedenden 
Waſſers nicht fluͤchtig; b) im Alkohol und Waſſer unauf⸗ 
toͤslich; c) dagegen aber mis den aͤtzenden alkaliſchen 
Salzen miſchbar find, und dadurch in Seife umgeaͤn⸗ 
dert werden. Der Geruch und Geſchmack, durch 
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welchen fe ſich auszeichnen, ift gemeiniglich von fremd 
artigen Bepmifchungen abhängig. 


6. 657. 

Mit den fetten Oelen vollkommen abereinſtimmend, 
und nur durch eine feſtere Konſiſten davon verſchieden, 
iſt die Pflanzenbutter einiger Begetabilien, wie z. B. 
die feſte talgartige Maſſe, welche aus geſtoßenen und 
erwaͤrmten Caraoboßnen durchs Auspreſſen erhal⸗ 
ten wird. 


8. 688. 

Von dem Wachs. 
Das Wachs (Eera), macht gleichfalls einen eigenen 
— in einigen Produkten des Pflanzenreichs aus. 
Am meiſten ſindet es ſich in dem Blumenſtaub, und 
auf den glaͤnzenden Blaͤttern einiger Pflanzen, z. B. 
dem Rosmarin ꝛc. Aus dem Blumenſtaube wird 
ſolches von den Bienen geſammlet, in ihrem Körper zu: 
bereitet, . und dann aus den Ringen ihres Hinterleibed in 
dünnen Blättern ausgeſchwizt, mittelſt welchen fie ihre 
Zellen: ausbauen. Das Wache unterfeheidet fi ſich von.den 
ferten Delen wahrfcheinlich blos durch. ein unterſchiedenes 

— — der ee 


er. 659% 
Bon * Pflanzenfaſer. 


Wenn man aus irgend einer vegetabiliſchen Sub⸗ 
fan; alle ansziehbare Materien hinweggenommen bat, 
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fo bleibt fie, ohne ihre Form zu verändern, in einem 
farbenlofen Zuftande, aus vielen kleinen Faſern zuſam⸗ 
menvereinigt zuruͤck, und wird nun Pflanzenfaſer (Pars 
fibrofa vegetabilium) genannt, Sie macht alſo gleich» 
fam das Sfelet aus, welches vorher. dazu, diente, die 
Gefäße zu bilden, welche zur Exiſtenz des organifchen, 
Pflanzenkoͤrberg nothwendig waren, Die Pflanzenfaſer 
iſt in der Regel blos eine Verbindung von Kohlen⸗ 
ſtoff mit awas Waſſerſtoff und erdigten Theilen. 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Bon einigen mehrfach gemiſchten Stoffen, welche und in ber 
Natur als nähere Beſtandtheile der chieiſches Körper dargebo⸗ 
„tes werben, 


6, 660, 
Allgemeine Bemerfung, 


Dar thierifche Koͤrper beſitzt, gleich dem Olämpenföryer, 
einen fehr zufammengefegten Zuftand. Man unterfcheis 
det in demfelben fehr verfchieden geartete Gemengtheile, 
die gleich denen den Pflanzenförper, zwar in Hinlicht 
der Stoffe, welche ihre Grundmiſchung bilden, faſt 
fänmtlich mit einander übereinfommen, in Hinficht der 
quantitativen Verhältniffe derfelden aber, fehr von ein» 
ander abweichen. ch werde bier mur von denjenigen 
Theilen der animalifchen Körper reden, welche in der * 
bekunſt es Anwendung finden, 
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F. 661, 

Gene Beſtandtheile des thierifchen Körpers finden 
fi) darin entweder fchon für fich als abgefonderte Stoffe, 
oder fie find unter einander verbunden, um gemengte 
Materien zu bilden. Es gehören dahin: 1) Gallerte; 
2) Saferfloff; 3) Blut; 4) Kuochenfusftang; 5) Hare; 
6) Seide; 7) Fett; 8) Galle; 9) Horn. Die hier. ges 
nannten Subflanzen And fämmtlich von der Art, daß ihre 
Kenntnig dem Färber nothivendig. if. Diele andre, als 
Wallrat, Biebergeil, Mil, Milchzucker ıc, können ihn 

nicht interefliren, da fie feinen Einfluß auf die Gegens 
ftände feiner Befchäftigung haben, 
$. 662. 
Don der Gallerte. 

Wenn man mageres Zleifch, fo auch geſtoße— 
ne Knochen, oder geraßpelteg Horn, mit reinem 
Wafler. Eochet, fo. ziehet ſolches eine eigene Materie darz 
aus an, welche in der Kälte zu einer fhlüpfrigen 
Maſſe gerinnt, und dann eine Elebrichte Beſchaffenheit 
erkennen laͤßt. Sie wird Gallerte (Gelatina, Gluten) 
genannt. In der Waͤrme ausgetrocknet, nimmt dieſe 
Gallerte eine feſte faſt hornartige Beſchaffenheit an, ift 
dann aber wieder in reinen Waffer lösbar. Auch vom 
Alkohol wird fie aus ihrer mwäffertchten Aufloͤſung nicht 
abgefchieden, obſchon fie ſelbſt außerdem im reinen Le 
kohol nicht loͤsbar iſt. — 


5. 663. ⸗ 
Mit der thieriſchen Gallerte vollkommen aber⸗ 
einſtimmend iſt der gewöhnliche Leim oder Tiſchler⸗ 
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feim, ber blos aus der thierifchen Gallerte beſtehet, 
welche aus. Knochen, Horn, Flechſen ꝛc. durch Waſſer 
“rear, dann — und gettdeuet worden iſt. 


8.664 - 

Mit jenem Leim Bolfommen äbereinffinmend, aber 
durch einen größern Grad der Reinigkeit davon vers 
fehieden, ift auch die bekannte Hauſenblaſe (Colla 
pifcium, Ichtiocolla). Sie. beſteht aus den zufams 
| mengevoilten und ge trockneten Schwimmblaſen mehrerer 
zům Stoͤrgeſchlecht gehörigen Fiſche; - obfchon auch 
oftmals zufammengeroffte Gedärme von. Lämmern das 
für verfauft werden, 


8. 665. 
Bon dem Faferftoff. 


. Saferftoff (Materia fibrofa) wird ein eigtier Ges 
mengtheil des thierifchen Koͤrpers genannt, welcher ſich 
zwar niemals ganz frey, dagegen aber in allen weichen und 
feſten Theilen des thieriſchen Koͤrpers, mit andern Stof⸗ 
fen gemengt, Befindet, Er iſt a) im Waſſer unaufloͤsbar; 
b) in der Hitze gerinnbar; c) er loͤſt ſich in den (vor⸗ 
zuͤglich vegetabiliſchen) Säuren ohne zerſtoͤhrt zu wer⸗ 
den auf; d) auch in den aͤtzenden alkaliſchen Salzen iſt 
er loͤsbar; e) in der Wärme trocknet er zu einer dem 
Horn voͤllig gleich Eommenden Subſtanz aus; f) an eis 
nem feuchten Drte geht er in Faͤulniß. g) Im Alkohol 
iſt er unaufloͤsbar, und wird durch denſelben and 
andereejigen Verbindung abgefchieden, | 


$666. x ee 
Von dem Blute. I | 


Mit Gallerte gemengt findet ſich der Faſertoff 
im Blute. Bindet man eine Portion vom geronnenen 
rothen Theil des Blutes, dem Blutkuchen, in ein 
Stüc Seinwand, und knetet dieſes unter Waſſer, fo 
waͤſcht ſich das Faͤrbende aus, und es bleibt eine faſerige 
im Waſſer nicht loͤsbare Subſtanz zuruͤck, welche nun 

den Faſerſtoftf ausmacht. u 


8. 667. 

Das Blut if eine zufammengefegte Fluͤſſigkeit; wir 
unterfheiden darin: a) Faſerſtoff; b) thierifche Gallerte; 
c) den färbenden Theil. Friſches Blut ſcheidet fich fehr 
bald in zwey Theile von einander, eine rothe Maffe 
den Biutfuchen, Cruor), und eine gelbe Fluͤſſigkeit 
(dad Blutwaffer, Serum). Bepde enthalten den Fa⸗ 
ferfloff mit vieler Gallerte verbunden. . Wenn 
Blut gekochet wird, fo gerinnt aus dem Grunde des 
Faſerſtoöff, und die Gaflerte bleibt fluͤſſſg. Aus 
gleichem Grunde wird daher auch das Blut durch *— 
goſſenen Alkohol zum Gerinnen gebracht. — 
Anmerkung. Was In dem bis zum Kochen erhitzten Blut 

fläffig bleibe, if groͤßtentheils Gallerte. Sollte nicht dies 


ſes gefochte Blutwaſſer zug, Verfertigung des Tiſch let⸗ 
leims angewendet werden können? 


g 668. 


Dem Blutwaſſer fehr aͤhnlich iſt auch der Ey 
deißſtoff (Materia albuminofa), oder das Ey weiß; 


Fr hair 
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welches, wie befannt, vom Gelben eder dem Dotter 
‚ der Eyer mwefentlich verfchieden if. Auch dad Epweiß 
beftehet aus fehr vielem Fafernfloff und Gallerte 
gemengt. Das Eymeiß läßt fih mit etwa 12 Theis 
fen Waffer mengen, ohne fich darin aufzulöfen. In der 
Siedhige gerinnt ed aber; fo wie ed au durch Alko⸗ 
Hol und durh Sänren zum Gerinnen gebracht wird. 
Daß geronnene Eymeiß trocknet in der Wärme zu 
einer wahren hornartigen Subſtanz aus. 

Anmerkung. Mit dem Eyweiß völlig gleich if auch ber 

fäfigte Theil der Milch, 


669. 
Knochenſubſtanz. | 
Don dem Fafernfioff wefentlich nicht verfchies 

den ift auch die Maffe, woraus die thierifchen Knochen 
hauptſaͤchlich beſtehen, die Knochenſubſtanz (Materia 
oſſium). Vielleicht liegt der ganze. Unterſchied blos im 
einem verſchiedenen quantitativen Verhaͤltniß der ent- 
fernten Mifchungstheile: fo wie Knochen, Hörner, Klauen, 
Häute, Sehnen, Muskeln, Blafen, Därme zc. ebene 
falls wefentlich nicht von einen der verſchieden find. 


$. 670. 
Von den Haren. 


Haare überhaupt nennt man die rauhe äußere Bes 
decfung der thierifchen Köcper, welche mit der Haut vers 
bunden, au& welcher ſie hervorwachſen, den Pelz der Thiere 
Bilder. Haare uͤberhaupt, oder Wolle, Borften, ꝛc. 


f 
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find aus Faſerſtoff und Gallerte zuſammengeſetzt, 
und nur durch das quantitative Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile verſchieden. Sie find daher, gleich dem Faſer⸗ 
ſtoff, in den feuerbeſtaͤndigen ägenden alkaliſchen Sal⸗ 
zen aufloͤsbar. Hierauf gruͤndet ſich die zerſtoͤhrende 
Wirkung der. ſcharfen Seifen,” fo wie der Aetz— 
lauge, und der Pottaſche, aufdie Wolle und. wol⸗ 
lenen Zeuge; die dagegen von den ſauren Seien 
weit weniger zerſtoͤhrt werden. 


| 8. 671. 
Von der Seide. 


| Die Seide befiehet, wie bekannt, aus dem Geſpinnſt 

des Seidenwurms (Phalena, Bombyx) einer :befondern 
Naupenart, die fich von den Blättern des Manlbeer« 
baumes naͤhrt. Auch die Seide ift aus. Faſer⸗ 
ſtoff und Gallerte zuſammengeſetzt. Sie enthält aber 
außerdem auch noch eine im reinen AlEohgl auflöäbare 
harzartige Subſtanz, welche fig von den thieriſchen 
Haaren deutlich auszeichnet. In Diefer verfchiedenen 
Grundmifshung, welche die Geide gegen die Wolle 
beſitzt, ift auch. ibe verfchiedenes Derhalten ‚gegen die 
Unnahme der Pigmente, ſo tie die verſchiedene Bea 
handlungsart, welche man beym Färben der Seide 
anwenden muß, gegründet, 


+ Y 


$. 672. 
Von dem Fett. 


Fett (Pinguedo) überhaupt, wird diejenige fettig 
anzufuͤhlende, in der Waͤrme ſchmelzbare, in teinen 
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Waſſer und dem Alkohol unauffssbare, mit den ägen: 
den alfalifchen Salzen und der Ceife mifchbare Subſtanz 
genannt, welche man vorzüglich im Zellgewebe der thie⸗ 
rifchen Körper in einem abgefonderten Zuſtande, ſonſt 
aber auch mit andern Theilen gemengt vorfinse. Nach 
feiner verfihiedenen Konſiſtenz wird das Fett in Schmalz 
(Adeps, Axungia); Talg (Sebum); Buttet (Buty- 
rum); Thran (Adeps pifcinus) unterfchieden. Es ifl 
in den aͤtzenden alfalifchen Salzen völlig aufloͤslich, wird 
Dadurch in Geife umgeändert, und mit dem Wafler 
mifhbar gemacht. 


$. 673. ne — 
Mit dem Fett ettsad übereinftimmend, aber or we⸗ 
ſentlich davon verſchieden, iſt der Wallrath (Cetäceum, 
Sperma ceti). Er iſt eine weiße fettartige Subſtanz 
von kriſtalliſcher blaͤttriger Beſchaffenheit, bruͤchig und 
glaͤnzend, welche aus dem Pottfiſch (Phyfeter macro- 
cephalus) gewonnen wird, - bey weichem fie fih zwi⸗ 
fihen der harten und weichen Haut ded Gehirns und 
Des Ruͤckenmarks, vorzügkich reichtich findet. Sie iſt in 
den affalifchen Salzen nicht aufloͤsbar, und unterfcheider 

fich dadurch hinreichend vom Fett, 

| 5. 674. 
Bon der Halle. 


Die Galle (Fel. Bilis) iff eine befondere flüffige 
Subſtanz von gelbgrüner Farbe, und fehr bitterm Ges 
ſchmack, melche bey den lebenden Ihieren in der Leber 
aus dem Blute abgefihieden wird, und ſich anßerdem 
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noch, in,einem eigenen. Behältniß, der Gallenblafe, 
angefammiet befindet. . ‚Sie, iſt im Wafjer. völlig lösbar. 
Alkohol nimmt den groͤßten Theil daraus auf, und 
ſcheidet bios etwas Faſerſtoff, ad. Sie beſitzt eine 
beſondere Faͤhigkeit, wollne, ſeidne und baumwollne 
Zeuge zu reinigen; ſie wirkt hier wie eine Seife, und 
wird als ſolche oftmals mit Vortheil angewendet. 


— 
Von dem Harn. 


Der Harn oder Urin (Urina, Lotium), iſt eine 
zufammengefeßte mit vielen falzigten ‚Stoffen beladene 
Feuchtigkeit, die ſich bey lebenden Thieren in der Harn⸗ 
blaſe anſammlet, und durch die Harnroͤhre abgelei— 
tet wird. Der Harn hat nicht von allen Thieren einer⸗ 
ley Beſchaffenheit, ſondern iſt, in Hinſicht ſeiner Grund⸗ 
miſchung, ſowohl von den feſten NRahrungsmitteln, 
als von dem Getränfe abhängig. 


$. 676. 

Der ——— Harn, welcher, als langſt be⸗ 
kanntes Reinigungsmittel der Wolle und wollenen 
Zeuge, einen Gegenſtand der Faͤrberey ausmacht, iſt 
eine ſehr zuſammengeſetzte Fluͤſſigkeit, welche jedoch nur 
dann, wenn ſie in Faͤulniß uͤbergangen iſt, erſt ihre Wirkung 
als ————— gegen die — — nn 


— $ 677. | 
Der fa ule Harn zeichnet. fich durch einen. ſtin⸗ 
kenden und fehr fluͤchtigen Geruch nah Ammo⸗ 


a 


302 


nium ans, befist fonft aber alle Eigenſchaften einer 
Seife, die aus Ammonium und fertigen Theis 
sem gebifder if. Aus dem Grunde wirft derſelbe als 
Reinigungsmittel der swollenen Zeuge. Er befigt aber 
vor einer gewöhnlichen Seife, in welcher Kali oder 
Natrum am die Fertigfeit gebunden iſt, dem großen 
Vorzug, daß er die wollenen Zeuge wicht zerſtoͤhrt, weil 
folhde vom Ammonium nicht angegriffen und jerſtoͤhrt 
werden koͤnnen. 


andban.dg. 





$. 678. 


Wenn jene organifchen Maserien, ſowohl die vege— 
tabilifhen als die animalifchen,. in einem mit 
Waſſer durchdrungenen Zuftande, fich felber bey mäßiger- 
Waͤrme überlaffen werden, fo trennen fich ihre Mifchungss 
theile, fie gehen umter andern Verhaͤltniſſen mit einan 
der in Verbindung, und bilden neue Subſtanzen. Cine. 
foiche von felbft erfolgende Veraͤnderung, wird Gährung 
(Fermentatio) genannt. Gie läßt ſich in drey Perio⸗ 
den, ı) die geiflige Gaͤhrung; 2) die faure Gäh- 
rung; und 3) die faule Gaͤhrung unterfcheiden. 
Durch die erfte wird brennbarer Geift (Alkoho H, durch 
die zweyte Säure (Efjig), durch die dritte ſtinkendes 
Del und Ammonium gebildet. 
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6.679. | 
Von den vegetabiliſchen Materien gehen alle 

Diejenigen, welche Zucker, Schleim oder Gummi unter 

ihren Gemengtheilen enthalten, erſt eine geiflige und 

dann eine faure Gährung ein. Don den animalis 

ſchen Subſtanzen gehen nur. diejenigen erft in faure 

Gährung, welche Gallerte enthalten; die übrigen 
>. gleich in fante Gaͤhrung über. 


$. 680. ER 
Werden dagegen dergleichen or ganifche Subftans 
zen in einem: vom Waffer befreneten, ausgetrockneten 
Zuftande aufbewahrt, fo Eönnen ſolche Jahre lang auf 
bewahrt werden, ohne die mindeſte — zu 
erleiden. 


§. 681. 

Werden ſie dagegen in einem trocknen Zuſtande, 
durch eine trockne Deftillation (. 167), einer ges 
waltfamen Wirkung des Feuers, in verſchloßnen Ge- 
fäßen unterworfen, fo gehen auch hierbey ihre Miſchungs⸗ 
theile neue Verbindungen ein, und ed werden ‚neue Ma: 
terien erzeigt. : 


$. 682, 

Die vegetabilifchen Subſtanzen liefern bey einer fol: 
chen Deſtillation: brandigtes Del, und brandigte 
Säure (Acidum empyreumaticum), die von.der Efr 
figfäure nicht verfchieden iſt; und als Gegenftand der 
Särbefunft, z. B. zur ſchmarzen Eifenbeize, ganz vors 
züglich die Stelle ded Effigs vertreten kann. 


ch 
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8. 6835: 

Die animalifhen Subflanzen Kiefern, wenn 
ſolche trocken defiilfise ‚werden, brandigtes Del, und: 
Ammonium, die beyde in der Färbekunft, in dieſem 
unreinen —— feine Anwendung ſicden | 


S. 684. 


3 Ruͤckſtand — welcher nach einer ſolchen tro de 
nen Deftillation organifcher Körper übrig Bleibt, 
wird Kohle (Carbo) genannt; und nachdem derfelbe 
ein vegefabififcher, oder ein an imaliſcher Körper 
war, in Pflanzen- und. Thierkohle N, 
wobey zu: bemerken, daß: 

„a) die Pflanzenfohle aus Kohlenſtoff, west! 
erdigten und alfalifchen Galztbeilen; 
b) die Thierkohle aber, aus Koblenſtoff nebſt 

Kalkerde und Phosphor — 
zuͤſammengeſetzt zu ſeyn pflegt. Der Kohlen foff if ein, 
Edukt der zerftöhreen Pflanzenfafer, oder des animalis 
ſchen Faſerſtoffes. 


Anmetkuns. Die Chemie unterfcheidet, ſowobl in der vege—⸗ 
tabilifchen, als in den animalifchen Körpern, noch mans 
cherlen audre Stoffe, als verichiedene Gifte, ägende Stoffe ic. 
die aber hier, da fie in der Färdefunft gar Feine Anwendung 
finden, ganz übergangen werden. Diele pflegen auch noch die 
Pigmente zu den Geniengtheilen der vegerabilifchen und 

animaliſchen Körper zu rechnen; ich werde weiterhin die 
Brände angeben, warum ich ihnen hier kelne Stelle einge⸗ 


räume babe» 


Biete 


i Be. 2 ( 
223 ⸗ 
a 
u — 
Zu ar” % ip zur 


De : Bierten abc nit, 


23 X Br, Ei a A 





Bon der Faͤrbermaterialienkunde. Bon den Faͤr⸗ 
bermaterialien Überhaupt, . Eintheiking:; derfelben in 

olche, melde gefärbt werden ‚folen; in ſolche, welche 

zur Hervorbringung der Farben gefchict find; und An 
ſolche, welde aut "Entwidelung und Befeſtigung * 
Pigmente dienen. Spenielle weſhrehiag derſelben. 


Allgemeinet | Begriff ‚yon der Sanskrit 


. 685 


Die Gegenſtaͤnde, welche in ber. Faͤrbekunſt, ‚und den 
— — derſelben, ſo wie in der damit 

Berwandfchaft habenden Zeugdruckerey, nothwendig er⸗ 
Aorbert werben, machen den Inbegriff der Faͤrberma⸗ 
terialienkunde ern Tinctoxia. Materia — 
Kal aus ! — 


Pr 686, 

Die Faͤrbermaterialien koͤnnen ganz fuͤglich aus ii 
dreyfach verfchiedenen Geſichtspunkte besrachtet werben; 
und, zwar: - 


a).al8 ſolche, weiche gefärbt werden folen; 
Soermoſtadrs Fardefanil, u 
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— — UT ER TE ET nn — 
Hy) als folhe, welche am fich feibſi farbige find (div 
Pigmente), umd dazu dienen, um auf den Erſtern 
Farben zu erzeugen; 
ec) als folhe, welche an fih zwar farbenlos find, 
aber erfordert ‚werden ‚ die Vorigen aufzufchließen, 
die Hornkiile aus ihnen jun? entwickeln, und fie 
auf den Erftern zu zu befeſtigen. 


I ns — 
von⸗ den au Fürbenden Materialien. ij 
Bi Die Ralur iiefete uns unter ihren mamigfachen 


ko im Lhier⸗ plauſen⸗ und Mineralteiche, 
jiebene Seh. don einem farbentofen Zuſtande. 

ar "Färbefun befchäftige fich damit, folche mit farbig⸗ 

u ale in, durchdringen, „and fie hierdurch zur 
AH farbig igter Phanomene geſchickt zu machen. 


g. 698. 
die ⸗ Nach ber natarlichen Abſtäͤmmung jener Erzeug⸗ 
Miſſe, dehoͤren hierher als Gehenſtaͤnde der Faͤrbekunſt 
“ihöbefondere: 1) die Wolle und die Thierhaare 
AWberhaupt; 2) die Seide; 3) die Baumwoile; H 
Ver Flachs und Half, nebſt den ju einer jeden Gat⸗ 
tung gehoͤrenden, in ihrer Grundmifchung‘ analogen 
Subflanzen. Das Mineralreich bietet der Färbefunft zwar 
mancherley Hülfsnittel, aber feine zu faͤrbende Stoffe dar. 


. 689. 
Wenn gleich die Erfahrung lehrt, daß jene Sud⸗ 
ſtanzen thögefamat zur Annahnie der Pigmente geſchickt 
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- find. fo: zeigen: ſolche doch in jeuer Hinfiche eine ſeht 
dverſchiedene Faͤhigkeit, wovon der zureichende Grund: ala 
kein · in ihrer verſchiedengearteten Grundmiſchung geſucht 
werden ‚muß. Ich werde jene — rinzeln hiet 


naͤher betrachten. Ar EEE 
| $ — 

Von den thieriſhen Haaren uͤberhaunt; und von 

233 dan ER der Wolle ins beſondere. ui.. zig 


ad Die raucheBedeckung, welches die Natur vielen 
Saͤugthieren auf der Außern Flaͤche ihrer Haut veille⸗ 
hen hat, nennt man, in der allgemeinern Bedentung des 
Wortes, Haare. Sie beſtehen aus überaus feinen 
Kandten; weiche mit⸗ einem markigten Weſen ueheſnn 
let find, das, nach ſeiner groͤßern oder: geringern Mare} 
und: der davon :&bhängenden Ausdehnung, ihnen eine 
verſchiedene Dicke "und Elaſticitaͤt gie Ihre Farbe 
iſt dald weiß, bald Ftauf bald braut, über Min 

6 TEE . 691. — * 

Na ihrer —2* Form/ fo “m age ee 
verſchiedenen Haͤrte und Biegfamkeit, "pflegt man die thies 
riſchen Haare uͤberhaupt zu unterſcheiden in: a) eigent⸗ 
liche Haare (Pili); b) in Wolle Lana); und_c) if 
Borſten (Sätae), weiche jedoch in I" Mochfipung 
Ber hide ſeht verſchteden And, en en u 
“RT $ —2 Ian. Mısien ae 

To | Von der Wolle 34 322124 SrdR 

. olle neum man Hifter jenen nee 


—* der Thiere diejenigen, welche ſich durch einen 
Wa 
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gefräufelten, ; zum Theil gefilgten Zuſiand ausztichırem) 
Ansſchließlich wird. aber unter dem Namen Wolle das 
Haar der Schafe verftanden, einer Shiergattung, welche ur⸗ 
ſpruͤnglich aus Afrika abſtammt, fi) gegenwärtig: aber-faft 
durch alle Welttheile hindurch einheimiſch gemachet hat. 
6. 80%. 

Die Schafiwoölle iſt ſich Indeffen nicht immer 
gleich. Clima, Nahrung, und Geſundheitszuſtand der 
Thiere, witken auf bie Beſchaffenheit ihrer Wolle auf 
eine uͤberaus auffallende Art. Die Kennzeichen einer gu⸗ 
ten Wolle ‚And, daß ſie fein, weich, ſeidenartig im Gen 
fügt, ſtark, wein, nicht klebrig, nicht zweywuͤchſis iſt, 
ſich durch einen; ſuͤßlichten Geruch auszeichnet, einen ur 
sen Zug. beſitzt, und nicht fehreies. 

‚Ynmerkung, ı Gebrwenig natuͤrlichee Fett enthält: Anden 
.. jede Wolle ohne Nachtheil Ihrer guten Befchaffenbeis, Eule 
* ‚non Sterblingen jeigt atzen die Apnahme der Pigmente sine 

grohe öneidüng. 

(3. Betmann’s Anleitung fit Technologie ıc. 4. Ausgabe. Gottin⸗ 

ur. gen 1796. (S. „46 Bi 96) ————— ansfügrlide Veichreibung der 
| Ihe 


veeſthledenen eb, * w Bubeteluung ı und Ders 
I u ee 174 


lg. :m uro:⸗ J En at 
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Die Lotte kommt, in Hinſicht ihrer Genndemie 
„Dt mit jedem ‚andern Thierhaat uͤberein, und ift 
blos im quantitativen Verhaͤltniß der Miſchungstheile 
von andern Haaren verſchieden. Als naͤchſte Beſtand⸗ 
theile liefert die Wolle Gallerte (9. 662.) und Fas 
ſerſtoff (6. 665.) welche: Theile aber nur durch 
eine Zerlegung auf dem naſſen Wege daraus geſchieden 


| 509 
werden konnen. In wiefern fie bir Welle: ihre: beſon⸗ 


dere ‚Fähigkeit zur Annahme. der . — — 
verdient — — zu neben: i 


es 
9: ihrem Verhalten: zu — andern — 
—J die Wolle mit der nachher folgenden Seide viel 
Aehnlichkeit, weicht: aber von der Baumwolle und 
dem Leimen ganz: vorzüglich ad. 2) Reines Waſſer 
hat, ſowohl in der Kälte ald im fiedenden Zuffande, feis 
ne Wirfung darauf. Wird fie aber im Papinfchen Topf 
mit Waſſer behandelt, fo Löfet fie ſich gänzlich, zu einem 
gallertartigen Brey auf. 2) Alkohol bringe Feine 
Beränderung an ihr hervor. 3) Salpeterfänre färbt 
die Wolle anfangs gelb, zerfiöhre fie aber vollfommen 
in der Siedhitze. 4) Saljfäure wirft in der Kälte 
nicht daranf, in der Giedhige wird fie aber dadurch er⸗ 
weicht. 5) Aetzende Kali und Natrumlauge- Iöfen 
fie im der Kälte und Wärme zu einer: gallertartigen 
Maſſe Auf, aus welcher zugefegte Säuten eine kle⸗ 
Briche Subſtanz nebſt Schwefel abſcheiden. 6) Vom 
äßenden Ammonium wird ſie nicht zerſtoͤhrt, wohl 
aber dadurch vom RER und — Fett ge 
.. ZN 
— 696. 
Ni. Bon der Seide | 
Die Seide iſt das Gefpinuft der Seidenraupe oben 


dis Seidenwurms (Phalaena Bombya) ‚ welche ihre 
Nahrung von den Blättern des weißen Maulbe er⸗ 


rt 


x 


es 3 


zı3 

baumd entiehut Die Seide hat mit dem thierifchen 
Haaren viel Uehnlichkeit; in Dinfiche ihrer Gründmi⸗ 
ſchung ſcheint fe blos Durch ein verſchiedenes quantita⸗ 
tives Verhaͤltniß der Miſchungstheile von jenen verſchie⸗ 
den zu ſeyn. In der Annehmbarkeit fuͤr die Pigmente, 
aͤlt fie zwiſchen der Wolle und Baumwolle das Mittel. 
Eine vollſtaͤndige Ueberſicht von demjenigen was zur 
Kennmiß ihrer Gewinnung and zu Gutemachung erfors 
dert wird, finder man. in der hier angezeigten — 
zuſammengeſtellt. | 


(Der Seidenbau und die a Seat 
von JG. Bebnke. Berlin 1794.) 


/ 
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Die Seide zeichnet fich in ihrem chemifchen Vers 
halten gegen einige Auflöfungsmittel folgendermaßen aus, 
Mit den Thierhaaren kommt fie darin überein: daf. fie 
3) im falten und kochenden Waſſer unaufloͤsbar iſt. =) 
daß fie guch nom Alkohol nicht angegriffen, und 3) daß 
fe von den. ägenden alkalifchen Laugen zerſtoͤhrt wird; 
4) daß fie von der Salpeterfäure gelb gefärbt, und 
im Kochen durch fie zerſtoͤhrt wird. Dagegen zeichnet fie 
ſich von den Thierhaaren dadurch aus: a) daß die Saͤu⸗ 
ren aus Ihrer mit Aetzlauge gemachten Aufloͤſung feinen 
Schwefel fällen; b) daß fie durch eine Digeflion mit 
“ Alkohol, welchem etwas Salzfäure- beygemengt if, ein 
färbendes Dar; von fich gibt, welches ihre natärliche 
gelbe Farbe bewirkte, ohne von ihrer natuͤrlichen * 
und Feſtigkeit etwas zu verlieren. 


vr: 

r. ee ‚I 698: . 

1: Cm füglih gehört hierher — — eine — 
nung der Mufchelfeide Gyſſus). So nennt man eine 
feidenartige Subſtanz in zarten Süden; gemeiniglich bon 
einer feurig gelben Farbe, welche die Stedmuf ei 
(Pinna rudis. Pinna marina) als ein Bartänliche Be 
fen enthält, dad zu Smirna, Palermo, umd Mefling zu 
verfchiedenen vortreflichen Geweben ‚verarbeitet wird. 

Aumerk. Ueber die Zubereitung und Das Stehen der — 

a 7 wird weiterhin gehandelt werden. — 


§. 699. ’ 
Von der Baumwolle, | 
Die Baum wolle ifl eine faferige Subftang ‚ wel⸗ 
e die Samen in der Samenkapſel der Vaumwollen⸗ 
aflanje, welche urfprünglich ‚in heißen Gegenden einhei⸗ 
miſch ifl, umgiebt *). Sie iſt bald weiß, bald gelb, hald 
roth und braun. Man unterſcheidet im der Botanik 
zwelerley Arten der Baummollenpflanze nemlich ı) die 
wahre Baummollenpflanze (Gosfypium) und 2) die 
Wollſamenpflauze (Bombax), wovon jede einzelne 
wieder verſchiedene Arten hat, welche Baumwolle liefern. 
M Nach Leopold Trattinnick (Anleitung zur Cultur ber achten 
Baumwolle in Deſterreich. Wien. 1797) toll. die Paugropgpeun 
bey uns kultivirt werden Fünnen. 
$. 7 s 
Als Arten von ber. Baumnoktenpflanie; oder 
Banmmollenftaude (Gosfypium),. werden folgende 
anterfchieben: 2 
ı) Die Erantartige ung Genion 
 herbaceum). 


tur 3 
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Sie ik ein Sommergewaͤchs, kommt urfprünglich im 
Arabien und: Perften mild vor, wird aber’ jet auf dem 
sriechifchen Inſeln im’Archipelagus, in Ofts. und Weſſt in⸗ 
dien, felbk in Europa, vorzüglih in Spanien und It a⸗ 
lien und mehrern waͤrmern Gegenden gebauet. Die Bilanje 
bat einen aufrechtkehenden, 2 bis 3 Fuß boben, rauhen, 
Frautartigen, oberwaͤrts mit ſchwarzen Punkten verfeheuen 

> Stengel. Die. Blätter fiehen wechſelsweiſẽ gegeneinander 
über, find bebmare, im fünf an Größe abnehmende ausge - 
ſchweifte Lappen zertbeilt, und (nah Cavanille⸗s und 
Murray) ik jedes mit einer Drüfe beſetzt. Ben den Bart 
und Blumenftielen figen zwey Eleine Langetförmige Schuppen. 
Das Blumenblatt if blaßgelb, am Boden purpurfarbig, 
Auf die Blumen, welche die Geſtalt von Klocken haben, 
folst eine Blumenkapſel von der Größe einer mälfchen Nus. 
Wenn fie ihre Reife erhalten har, fpringt fie in vier Sichern, 
und die darin enthaltene Baumwolle läuft in der Wärme f6 
ftark auf, daß fie die Größe eines Apfels erreicht. Sie Hellf 
Kun die Herlangte Baummolle (Bombax, Gosſypium) dat 
Dieſe umgiebt die Samenkerne, welche die Größe einer Erbfe 
haben, ichmarsgran, länglicht und wollicht find, und einen 
Ölichten Kern enthalten, 


9) Die baumartige Baunmwollenfande: —— 
arboreum). a 2 


Sie waͤchſt in Dftindien, zu einer Höhe von 6 bis 5 Fuß, 
Ihr Stamm if, fo wie die Wurzel, holzigt, und mehrere 
Sabre ausdauernde. Die Blätter find in fünf Lappen zer⸗ 
theilt, lanzetförmig zugeſpitzt, und endigen fich in eine Beine 
Borſte. Nach von Rohr *) ſoll die Baummolle von dem 
krautartigen und deu baumartigen Stauden, am deut⸗ 
Uichſten durch die Samenförner unterfchiedem werden koͤnnen; 
deren Figur auf Die gute Beftbafenpeit der Baumwolle ginee 
großen Einfluß haben fol. 


7) Zul 9 Nohr Anmerkungen über den Eartundau x. 1. u. 2.25. 1791. 


* 


* 
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5) Die barbaden ſiſche Baumwollenſtaude (Gostypium 
Barbadense), 
Sie zeichnet fich vom der vorigen Dadurch auf, hi die 
Blätter im drey Lappen zertheilt, und unternsdrts am Stiele 
mit drey Drüfen befegt find. Nah Schwarz *) untet ſchei⸗ 
det ſich auch die barbadenſiſche Baumwollenſtaude durch die 
Glaͤtte des Blattes, fo wie Dadurch von andern Arten, daß 
die Samenkorner nicht an der Wolle feſt haͤngen. 
Schwarr, in den neuen Abhandtungen der Königl. Schwed. Akademie 
der Wiſſenſchaften. 2. B. ©. 18 ꝛc. Fahlberg, ber den Anbau 


und Nutzen der barbadenſtiſchen Baumwolle. In den neuen Abhandl. 
der Königt. Sem: Akad. 2,8. ©. 3:0, 


‚.4) Die range Baumwollenſtaude (Gosfypium hit- 
Sum. mr — 
Sie waͤchſt in Amerifa. Die Blätter find in fünf ſpitze 
- Lappen ‚getheilt-und unterwärte am Hauptnerv, mit einer 
Druͤſe beſetzt. Der Stengel iſt ganz rauch angufühlen. Nach 
— Schwarz; ſoll ſich die rauche Baumwollenſtaude 
vorgzuͤglich dadurch auszeichnen, daß fie merklich haarigt, die 
obern Blätter meiſt ungetheilt, und bie vo F 


Y Shwaria en E \ DB 3.) 773.7 u BZ Be L (ce 


„9 Die religiöfe Vaumolenfaude —— re! 
"iriosum). 

Sie mächtt vorzüglich in Oſtin dien, und hat jenen Na⸗ 
men wahrſcheinlich erhalten, weil fie ſonſt zum Gotzendienſt 
gebraucht worden iſt. Die Zweige und: Blattſtiele ſind mis, 
Schwarzen Punkten getlert; die Blätter find tief, im drey, 

ſeltener in fuͤnf ſpitze Lappen iertheilt, ‚und an den mittlerm 
Stiele unten mit einer Drüfe befegt. Das Blumenblate if 
"weiß, ohne Flecke, und der Griffel ragt Über folchem hervor. 
ah Schwarz *) erkenne man Die 'religidfe Baummwollens 
ſtaude am. doutlichſten anSden-häufigen: fehwargen 'Munkten; 
weiche alle Theile bedecken, an dem mehr gesheilten äußern 


# 


Zi 
Blumenkelch, und an dem buukeln Samen, ‚an welchem eine 
gefärbte Wolle hängt, die aber sumeilen auch weiß if. Nach 
‚Schwarz folen aus biefer gefärbten Wolle die Chinefen 
den dichten Nankin verfertigen. 
) Schwarz, a. a. O. 
6) Außer dieſen fuͤnf beſchriebnen Arten — der 
— beruühmte Beckman) noch einer ſechſten Urt, 
welche auf den weſtindiſchen Juſeln Cotton de. Siam 
genannt wird, und nah Linné eine Abart ber rauchen 
Baumwollenſtaude ausmachen fell. Die Staude fol fehr zaͤrt⸗ 
lich ſeyn, langfam wachſen, und eine ungemein feine, ſeiden⸗ 
artige Baummolle geben, Die aber gefärbe iſt, und ſich bald 
Dur eine gelbe, bald dur eine Eaffecbraune Farbe 
auszeichnet. Die Samen find grün, und hangen fo feſt an 
der Welle, daß fie mie dem Fingern ausgeflaubt werden 
°" qmüffen. Gie ſoll nicht in Ballen, fondern pür pfundmeife vers 
auft werden. Außerdem hat auch Mirkayinad ein Gos- 
hyium Jatifolium id rubrum beſchtieben; wovon das 
lehte in Arabien wild waͤchſt und ſich Durch ein roͤthliches 
Blumenblatt, einen orrvurrothen ee ” * — 
Blaͤtter aus ſeichnet. 
I. Bedmann’s Waarenkunde, 1. PN VE u 
* Ze. 2. | 
| em glei alle diefe verſchiedene Arten der Baum⸗ 
wollenſtaude eine ‚brauchbare, Baummpfle liefern, fo iſt 
felbige doch in Hinficht ihrer innern Güte. fehr „von 
einander abweichend. Nach Iſert ſoll vorzüglich 
auf St. Eroig gegenwaͤrtig der Baumwollen⸗ Bau 
ſehr ſtark betrieben werden. Man ſoll daſelbſt 21 vers 
ſchiedene Arten kennen; wovon eine aus dem ſpani⸗ 
ſchen Gujana, und eine andee mit rothen — 


die feinſte und weißeſte Wolle liefern ſollen. 
Alexrt Reife nach Guinta m S 385 6 “ 


"3:16 
ent Nee. age Ye De Pe Su 
Sm Handel und den Mannfafturen unterſcheidet 
man die Baumwolle gemeiniglich mach” den Laͤndern, 
wo fie erzielt worden if. Nach de fa Plariere *) 
wird die Baummolle in die Dffindifche, und Levam 
tifche; und die erfie wieder in die von Gwadelou 
de, von St. Domingue, von Cayenne, und Mas 
regnan unterſchieden. Letztere hält ſelbiger fuͤr die beſte. 
Er behauptet, daß ſie ſich durch eine vorzuͤglich weiße 
Beſchaffenheit auszeichnen, und die Farben ſich darauf 
weit lebhafter ausnehmen ſollen. Sie kommt in kleinen 
Ballen, die nicht über 150 bis hoͤchſtens 180 Pfund 
wiegen, da die Ballen der andern Sorten- öfters :an- 306 
Pfund wiegen. Don Rohr **) empfiehlt vorzüglich 
die Gujanawolle, welche unter den Namen bon 
Cayenne, Surinam, Demerary, Berbice, und Eſſeque⸗ 
bowolle verfauft wird, weil fie durch Weiße, Stärfe 
und Länge der Faͤden, ſich vorzüglich auszeichnen. fol. 
*) Roland de la Platiere L’art du Fabricant de Veldurs 


de Coton, Paris 1780, und Hild’s gorpaiiche Handeläjeisung 
vom Jahr 1785. ©. 265, fo wie vom Jahr 179. ©. 369 und g7ı. 


**) von Rohr a. aD. pa 
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Die. levantiſche Baumwolle, wird — den 
Namen der Häfen, wo fie abgeholt wird, ‚benannt 
und verkauft, ald Akra in Syrien, Smyrna, Salo— 
nich: 2 Nach Bedmann * if jede : Iemantifche 
Baummolle, welche im Handel unter, dem; Namen 
der Epprifehen: vorlommt, von vorzäglicher Guͤte. 3a 


gı6 x 
Sranfreich wird alle geſponnene Baumwolle Cyptis 
ſche genannt, doch die von Malta, Jeruſalem, und 
Gallipoli umterfchieden. Auch ſoll man eine. Sorte 
Baumwolle, unter dem Namen Caragach, von Smypr⸗ 
na über Marſeille erhalten, welche von überaus großer 
Güte ſeyn fol, jo wie man in Smyrna das feinfte Garn, 
welches daſelbſt gefponnen soird, Carag achgarn nennt, 
ein Name, welcher überhaupt dem feinften Baummollens 
garn gegeben wird, dad aus der Levante kommt. „Mebris 
gens ſcheint, nah Disjonvald **) Erfahrung, das 
Elima auf. die Befchaffenheit der Baumwolle einen 
überaus großen Einfluß zu haben, und die Baummol 
lenarten feinen fih nach der Temperatur ihrer Heimat 
zu ordnen ***), | 

» #7) 9. Bedmann’d Waarenkunde, 1. St. ©, 20 -- - 

* Disj onvalEsay sur les caracteres qui distinguent les Co« 
tons des diverses parties du monde etc, Ju den Collec- 
tions des Memoires de Physiq ue etc, Tom. I. Pag. 229 etc, 
auch in der gothaiſchen Kandel: itung von 1785 u. 1789. a. a. O. 


.., Bepträge sum Handel und Manufakturen von der Baunmwolie, » Im 
Seurnalfür Fabrik, Manufabturen und Handel xc-3.2d. 


. ©, 19 


m 
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Die Güte der Baumwolle beſtimmt man aus der 

Länge, Feinheit, und Feſtigkeit ihrer Faͤden oder Faſern, 
und ihrer weißen Farbe: doch hat die gelbe oder Nan⸗ 
kinbaumwolle, zur Verfertigung jenes Fabrikates, ihren 
beſondern Werth. Außer der verſchiedenen natuͤrlichen 
Güte der im Handel vorkommenden Baumwolle, kann 
felbige aber auch der Verderbniß unterworfen gewefeh 
feyn. - Gewöhnlich werden die Saͤcke, worin fie verpackt 


\ 
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wird, vorher mit Waſſer — und dieſe Feuchtig⸗ 
keit, indem ſie die Baumwolle durchdringt, kann leicht 
eine anfangende Fermentation darin erregen, die ſie der 
Zerſtoͤhrung nahe bringt. Eben ſo pflegen einige Baum⸗ 
wollen Kullibateurs welche ihre Plantagen nahe am 
Meere haben, die Ballen an ein Boot zu binden, und 
fo ſchwimmend nach den Schiffen zu befördern, welches 
der gepacften Wolle fehr nachtheilig ſeyn maß. "Nach 
v. Rohr ) würde ed am rathſamſten feun, die Baum? 
wolle danz trocken zu verpacken, weil dieſes ſie am ers 
ſten vor dem Verderben ſchuͤtzt. 

2) v. Ropr „aM. D 2% <heit, S. 91m 


u 2: $.: 70 > 
‚Aber außer der natürlichen: —— der Baum⸗ 
wolle, ſoll oſtmals auch. eine ſolche im Haudel vorkom⸗ 
men, welche mit zarter Laͤmmerwolle vermengt iſt. Nach 
meiner Erfahrung entdeckt man jenen Betrug am leich⸗ 
teſten, wenn etwas von dieſer Wolle verbrannt wird, 
da dann der nach verbranntem Horn riechende Dampf das 
Daſeyn ‚den Laͤmmerwolle andeutet. Nach Goͤttling *) 
kann man jene Verfaͤlſchung auch entdecken, wenn 
man die Baumwolle mit Alkohol uͤbergießt, uud dies 
ſen anzundet. Nach dem: Abbrennen des Alkohols eut⸗ 
zündet ſich die Baumwolle,ndie Laͤmmerwolle aber, nicht. 
Eben fo: kann dieſe Verfaͤlſchung entdeckt. werden, wenn 
die Baummolle mit oridirter Salzfänre impregnirt wird, 
Die ächte Baumwolle wird dann weiß, die ihr beyge⸗ 
mengte kaͤmmerwolle wirb aber gelb davon. 


” Gorrli ng M einer einmerkung iu Welronriere oen bbuch der Fardu 
eunſt any. Tl ©. 147 weft SEHE 8 


8.366 a 
Sn dem Flachs ober geiten: 


Slachs oder einen... wird „die vom, feembartigen 
Speilen befrehete baſtartige Vn anenfaſer der Leinſtaude 
(Linum. usitatissimum)), genannt. Das urfprängliche 
Vaterland jener Pflanze iſt gegenwaͤrtig noch ‚gänzlich 
unbefannt; man findet. fie aber im mittägigen ‚Europa 
unter dem Getraide wildwachſend. | 

2 Ei .. 67. MAR . u 

Als varerländifches Raturpröduft, deſſen Kultur \ 
und Gewinnung dem Dekonomie treibenden Landinänne 
eine fo ergiebige Quelle des Wohlſtandes darbietet, defs 
fen Verarbeitung zum Zwitn, Garn, und der verſchie⸗ 
denen Sorten der Leinewand eine fo große Anzahl Fa⸗ 
milien der aͤrmern Klaſſebeſchaͤftigt und ernaͤhrt, das 
den Reichſten wie den Aermſten bekleidet, das die Baz 
ſis zu wielen vaterlähdifchen Manufakturen darbietet 
toelche fuͤt die Fchlefifchen und weſtphaͤliſchen Provimgen 
der koͤnigl preuß. Staaten, ; einen: ber: importanteſten 
Handelsartiket ausmachen, deflen Reſte der Zerſtoͤhrung 
noch den Papter-Mannfaktisren eben ſo wichtig als un⸗ 
entbehrlich ſind, deſſen Samenkoͤrner vielen Manufaktu⸗ 
ren, Künften und Haushaltungen ein fo nuͤtzliches Dei 
darbieten, verdienet ber en sent m größte — 
en, us! 


— $ 708: A ; 
- ber der Flachs erfordert auch manche mühfelige | 
Bearbeitung, bevor derfelbe in die Form einer brauch⸗ 


— 
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Haren Leinwand PRPROER RER Dahi in gehörer dor zůlich 
das Köheh: "Ran verſtehet darunter das Einweichen 
der von ihren Samenknoͤten befreheten Leinſtaude im Waſ⸗ 
fer. "Seine. Beendigung erkeunt man, wenn bie/and dein 
Waffen gendnmenen Stengel Teicht brechen, "und: bie 
Außere Schäle (der Baſt) fich leicht loͤſen laͤßt. Das 
beſte Waſſer zum Roͤſten des Flachſes iſt ein friſches 
Fluß⸗voder Quellwaſſer das “auf einem fandigten Bo⸗ 
den rollet; nur muß die Roͤſtung nicht in der Nähe 
von fiſchreichen Gewaͤſſern vorgendmmen werden, weil 
Bas Roſtwafſſer den Fiſchen toͤdtlich iſt Sumpfigte 
Waͤſſer befoͤrdern zwar zuweilen bie Roͤſtung/ geben 
aber dem Flachs eine ſchmutige arbe, und · machen 
ad za Vreichen — ri Kukrnag 

un Zus al Bit 
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Bon jener Art den Sein im Hafer u ren, ift 


die Thauroͤſtung verſchieden, wobey man den fein 


blos auf dem Felde der feuchten Luft ausgeſetzt liegen 
jäßt. Die Thauroͤſtung bat einige Vorzůge vor der 
Waſſerroͤſtung/ weil der Flachs dadurch weißer wird, 


"weil man feiner Gefahr dabey ausgeſetzt IE, Daß er ver⸗ 
dorben wetden kann, weil man dem ſtinbenden Geruch 
dabey entgeht, welchen die‘ Waſſerroſtung verbreitet. 
Aber fie erfordert auf der andern Seite * mehr 


Arbeiter, und bl Manwutatio 


$. 10. 
Der Geruch, welchen der Fiachs beym Höfen : ver⸗ 
— fein. in einer anfangenden Faͤulniß “ feinen 


52? . 

Grund zu haben: wenigfiend wird. dahey, wie. No 
zier *): bemerkt. Hat, kohlenſaures Gas, und War 
Jerſtoffgas, vielleicht and Ammonium entbunden. 
:Diefe: Faͤulniß ſcheint vorzüglich in dem fehleimigt bay 
nzigten Safte vorzugehen: welcher den grünen, farbigten 
Stoff der Pflanzen aufgeloͤſt enthält, und ihren baſtarti⸗ 
gen Ueberzug mit dem Faſern verbindet. Wenigſtens ver⸗ 
haͤlt ſich der aus friſchen Pflanzen gepreßte Saft, wenn 
er ſich in der Waͤrme ſelbſt uͤberlaſſen wird, eben fo. 
"Nach. dem Roͤſten wird der Flachs im Waſſer rein. ges 
waſchen, dann am der Luft und Sonne getrocknet, und 
hierauf san einem luftigen Drte aufbewahrt; wobey zu 
bemerken, daß der Flachs, welcher bios an der Sonne 
getrocknet wird, dem, der in der Brachſtube gedoͤrret 
worden iſt, weit vorgezogen werden muß. 


*) Rozier, in den Obfervations sur la Phyfique &c. 


% u. = 


‚Der — — ‚anradnete Fer wird nur. 
— dann auf der Flachsbrache gebrochen, dann ge⸗ 
ſchwungen, und geherheit *), um ihn vom Werg oder 
der Heede, fo wie von den Schaͤben oder der 
Spreu zu befreien. Der Flachs wird am. ſo feiner, 
‚jemehr derfelbe von, den ärgern Faͤden, (dem Werg), 
fo mie von den Schäden, welche aus dem inuern 
holzigten Kern entfliehen, befreiet worden iſt. 

H ueder bie berichiedene Eintihfung der Oechein andet man im Hiides 
4 +gorhafiher Hahdlungsietung fürs Jahr ra ©. 72, und 2791. 
— Mu 26 eine — N — 

Km. 


vu 
vi 
. 


’ 
A Er 4 .. 
BB + J 


$. 710, — 

Ein hauptſachlicher Umſtand dep. der. Zubereitung 
des Zlachfes iſt die Gleichfoͤrmigkeit feiner Farbe, die 
font, bey der Anmwehdung der darand gefpohnenen 
Garne oder gewebten. Zeuge. zur: Bleiche, fehr viel zu 
ſchaffen macht, weil: in biefem Fall bie Bleiche nies 
mals gleichförmig ausfält, wenn die — eine ns 
Farbe haben. 


.& 713. 

ee laͤßt ſich auch ſowohl der Flachs) als 
Das bey feiner Gewinnung abfallende Werg verfeinern, 
und der Baummolle Ähnlich. machen, obgleich Lie 
aus einem folden verfeinerten Flachs oder -Werg ger 
webten Zeuge, wenn folche zu wieberholtenmalen gewa⸗ 
ſchen merden,. ‚wieder in den leinwandartigen Zuſtand 
zuruͤck gehen. 


§. 714. — | 
Um den Flachs zu verfeinern, hat man mehrere 

Wege angegeben, die in folgenden beflchen: 

x DD Nah v. Meidinger *) erhält felbiger die. Ela⸗ 
ſtieitaͤt der Baumwolle, wenn derſelbe durch in 
Waſſer aufgeloͤſtes Kochſalz und Pottaſche gereinigt, 

Ddann über hölzerne Walzen gehunden, und in — 

I nem Ofen gedörrer wird, \ 

v) Eben fo fol der Flachs an teinheit ſeht 

iR ‚sen, wenn derſelbe noch feucht in einen hotzernen 
" Raften gelegt, ſchichtweiſe mit Holzaſche beſtreuet, 
dann der Kaſten mit einem Deckel vetſchloſſen, und 

Sarmbſtadte atbetunſt. & 


it 
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in einem Backofen fo warm erhalten — als ed 
der Kaſten aushalten kann. 


2v. meidinsde ausführliche Beſchteibdung, tie der diac dutch rbb. 
©... zige Brarheitang dahin su bringen, daß er in dielen Arbeiten fait Der 
theuren Baummolle aebraucht werden kann. In den Beiihäftigungen 

der Berlinichen Befelichaft nasurforichendet Freunde. 3. B. 1777. ©.44 x. 
1: ebntiche Werichtiften finden fi auch in Wiegiebs Sammiung voh 
Kunſiſtucken für Künfier, Handwerker und Oekonomen, 1. Th. 2784 

.@. 10. und 2, Tt. ©. 143 ꝛc. auch in Halle fortgefeßter Magie, 
sr. RR ©. 380 1% auch Seifered6 Nachricht von Erdauurg 
des feinen Flachfed. Dresden 1780. ©. 43. und i ꝛc.— 


5. 715. 
Esben fo wird’ auch im Holjminden das Werg zu 
einer Afterbaumwolle verarbeitet *). Es wird zu dem 
Behnf. gefragt, : hierauf in Aetzlauge ($.'254.) gekocht, 
dann — und wieder er und nun zu Bar 
chent verwebht. 
H Gatterer! im techndioaiſchen Magain, 1.B. 168. S. au x. 


5. 716. 
Vom Neſſelgarn. 


Mit dem Flache fehr. uͤbereinſtimmend, aber feiner 
und zarter, iſt auch die feine Faſer der Neſſel, aus wel⸗ 
ger, dag Neſſelgarn gefponuen, und zu Neſſeltuch ver⸗ 
arbeitet wird. Sehr zu wuͤnſchen wäre ed, daß man. 
auch in ben, koͤnigl. preuß. Staaten die Kultur der 
Neffeln, und die Guͤte der daraus zu gewinnenden Ge⸗ 
wæebe, einer praltiſchen Prüfung untermürfe. Die: daraus 
gewebten Zeuge nehmen die Pigmente viel leichter als 
die Leinewand an, und Eönnten. Daher ein vaterlandi⸗ 
ie‘ Mistelörohpft zwifhen Kattun au Leinewand dar⸗ 


Br! 


w* 
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fielen, das den Kattunfärbereven. und Drudergpen. ei- 
‚nen neuen Gegenfland des. Luxus und bed Erwerbs dar⸗ 
bieten wuͤrde. Anleitung zur Behandlung diefeß, Ge 
genſtandes findet man in unten angezeigten Schrift 


Anweiſung sur Vereitung des Neffelgarn's; von dee Frau Pfarcherein 
Schmid. In A. Döpfnerd Magailn für Ste Nasurkunde en 
2.8. Züri 78. Sri im ) 


‚ne. — 
Von dem Hanf. 

Der Hanf iſt die baſtartige Pflanzenfaſer des 
Hanfſtengels, der aus dem Haufſamen (Cannabis fa- 
tiva) gezogen wird. Der Hanf iffgröber ald der Flachs, 
laͤßt fih aber gleich; dieſem verfeinern; und zu feinen 
Arbeiten verſpinnen und verweben. Die, Roͤſtung und 
übrige DVerarbeitung des Hanfs iſt mit det beym Fiachs 
beſchriebhnen faſt ganz: gleich. Verſeinert kann derſelbe 
werden nach Procet ), wenn er vor dem Roͤſten 
in eine Lauge, die aus 1 Pfund Pottaſche, 1 Pfund 
gebranntem-Kalf, und 200 Pfund Waſſer bereitet iſt, 
pier Tage eingeweicht, dann in reinem Waſſer geſpuͤlt, 
und hierauf in reinem Waſſer geroͤſtet wird; eine Verfah⸗ 
rungsart, wodurch der Hanf merklich weißer, feiner, 
und weicher, und der ſonſt ſtattfindende Geruch beym 
Nöften deſſelben groͤßtentheils Serhütet wird, 


. Procet Mömoire sur la rouissage du chanvre. In der | 
Bibliötheque physico · oeconomigüe, Tom. II. Pax. 17888 


$. 718, ee 
Sene Stoffe, der Flach, das Neffelgarn. und der Hanf, 


fo wie die aus ihnen gewebten Zeuge, find nur dann faͤ⸗ 
& 2 
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Sig, beym Färben und Drucken die Migmiente gehörig 
"aufzunehmen, wenn fie vorher von allen nicht zu ihrem 
Weſen gehörigen‘ fremdartigen Beymiſchungen befreyet, 
das heißt, wenn ſie gehoͤrig gebleicht worden ſind; eine 
Operation/ die ih Aus dem Grunde Hier üdergehe, weil 
fie unter einem eigenen Abfchnitt abgehandelt werden foll, 


Bon den färdenden Subftanzen oder | 
Pigsmentes. 


u. 719, | 
5 Ullgemeine Bemerkung - 5 

n Faͤrbende Stöffe oder Pigmente (Pigmenta) erden 
— Naturprodukte genannt, welche an und fuͤr 
12 feißft einen farbigten Zufland erkennen laſſen, und 
gefchteft find, farbenloſe Zeuge. mit farbigten Materien 
iu durchdringen. Die Natur liefert: und dergleichen Pig⸗ 
mente aus allen Reichen, nemlich aus dem Gewaͤchs⸗ 
Thier⸗ und Minerafteich; fie erfordern aber “eigene be⸗ 
fondere Borbereitühgen, wenn Re geſchickt werden folten; 
ihre farbigte Stoffe an die farbenlofen Zeuge abzugeden, 
und darin iu ihnen 


T 720, | 

Viele Naturforfcher und praftifche Faͤrber haben ſich 
** eine Erklaͤrung von demjenigen zu geben, was 
man eigentlich unter Pigmenten zu verſtehen habe. Ei⸗ 
nige balten fie für gummirhte, andere für harzigte, noch 
andre für metalliſche Subftanzen; am richtigfien ſcheinen 
aber diejenigen zu urtheilen, welche die: genannten Ma: 


| rd 52% 
erien blos als Vehikula betrachten, : durch welche die 
eigentlichen Pigmente in denjenigen Naturſtoffen gebun⸗ 
den find, welche fie uns darbieten, und dnrch fie ſelhſt 
_ erfcheinen. 


| | $. zꝛu. * 
Meiner Vorftellung zufolge, find die — * 
als die Reſultate der Miſchung von Kohlenſtoff, Waſ⸗ 
ſerſtoff, Salpeterſtoff, Phosphor, Schwefel und Sauer⸗ 
ſtoff, unter verſchiedenen quantitativen Ver haͤltniſſen, u 
betrachten; doch will ich nicht behaupten, daß gerade in 
jedem Pigment auch alle dieſe genannten Miſchungs⸗ 
theile exiſtiren. 
® u 7 
Die Faͤrbekunſt Hat alfo vorzüglich darauf zu 
fehen, daß fie die Pigmente der Farbenmateriallen 
auf eine folche Art aus ihnen abfcheivet, daß ihre 
Grundmiſchung nicht verändert werden kann, weil mit 
jeber Stöhrung ded quantitativen Verhaͤltniſſes der Mi⸗ 
ſchungstheile, auch eine Veraͤnderung in der von dem 
Pigment abhängigen Farbe begleitet feyn muß. 


§. 723. 

Jene Vorausſetzung von der Natur der Pigmente, 
feheine durch mehr ald eine Erfahrung beflätigt zu wer⸗ 
den. Als Begfpiele davon erwähne ich nur. die Erzeugung. 
beſtimmter Farben aus farbenloſen Subftanzen. 

2): So 'entfieht aus der Verbindung einer farbenloſen 
Eiſenaufloͤſung, mit der Aufloͤſung vom far⸗ 
benloſen zootiſchſauren Kali G. 613), ſo gleich 

ci geſaͤttigtes Blau. | 
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” Blaue Kupferauffoͤſung macht mit bem botiſch⸗ 

fauren Kali ein geſaͤttigtes Braun. 

c) Aus Eiſenaufloͤſung und Eatastiutcut entſtehet 

ſchwarz. 

4) Daſſelbe erfolge aus Eiſenaufloͤſung und hydro⸗ 
thionſaurer Kallerde ($. 625). 

2) Spießglanzinflöfung in Salzfäure, mit aufgelöften 
Gehwefeifalt, giebt ein feuriged Orangegelb. | 
2 Trocknes ſchwefelſaures Queckſilber, mit kochendem 
WMWaſſer uͤhergoſſen, giebt ein feuriges Citronengelb. 
Die braune Tinktur des Guajakharzes, mit ver⸗ 

ſuͤßtem Salpetergeiſt gemengt, giebt ein ſehr dunk⸗ 
les Blau, das mach einiger Zeielin rin, dann 
in Braungelb übergebet, 

bh). Kupferauflöfung niit Ammonium, sieht das fen⸗ 

rigſte Himmelblau. | 

i) Indigaufloͤſung wird durch Gafpeterfäure ſchmubig 

gelb. 

) Blaues dackmus wird durch Säuren roth ‚gen 

macht; und in allen diefen Faͤllen findet doch. blos 
eine verfchiedene Miſchuns ”. | 


\ N 724.7 

Gehen wir hieben nun noch anf den unbeſtreitba⸗ 
ren Grundſatz zurüc,. daß alle Farben blos ald Folgen " 
des vefleftirten zerlegten Lichtes 15. 181) angeſehen werden“ 
müffen; ferner, daß die Fähigkeit eines Körpers, das Licht 
in dem quantitativen Verhaͤltniß feiner Miſchungstheile 
zu flöhren, in feiner eigenen Grundmifchung gegründet 
if, fa werden wir dadurch ganz naturgemäß zu der 


in 


Vorſtellung hingeleitet, daß bie Vigmente der datbenma⸗ 
ferialien weder in gummichten, noch harzigten, noch ir⸗ 
gend einer andern Art von Beſtandtheilen derſelben ihren 
Grund haben koͤnnen, daß ſie vielmehr nichts anders find, 
als eigne Mifchungen; von befiimmten, abet” freitich nicht 
leicht auszumittelnden quantitativen Berhältniffen eigener 
Mifchungstheile, welche in dieſem Zuſtande die Eigen⸗ 
ſchaft Haben, die Miſchuns des auf fie mwirfenden Eiche 
tes zu Röhren, und ein eigenthuͤmlich gefärbtes Eiche zu 
reflektiren, welches denn allein die Farbe beſtimmt, die 
das ea erkennen läßt. 


$. 775. 5 

ARE dem Vorhergehenden folgt alfo auch fehr deut: 
Th, daß die fehleimichten, gummichten, harzigten und 
andre Beſtandtheile, welche ein Pigment enthalten mag, 
zivar dazu dienen Fönnen, bie eigentlichen färbenden 
Stoffe zu umhuͤllen ‚und ihre Ausziehung einigermaßen 
zu erſchweren, daß ſie aber von der faͤrbenden Sub⸗ 
ſtanz ganz unabhängig ſind; daß alſo auch die Eiathen. 
lung der Pigmente in fchleimigte, harzigte, gum⸗ 
michte ıc., welche einige angenönien haben, gar; aͤls 
‚unzureichend und grundloß betrachtet werden muß. 


6 72... 
Merkwuͤrdiger iſt dagegen der uUnterſchied/ weichen 
einige Sarbenmaterialien, fo wie die in ihnen eriftirens 
den Pigmente, in ihrem Verhalten gegen das Waffer, 
| weiches fie extrahiren foll, fo wie gegen die zu färdene 
den Stoffe, welche ſolche aufzunehmen und zu Binden 
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beſtimmt find, erfennen laſſen. Hier lehrt bie Erfah» 
tung binreichend, daß „einige folcher Pigmente, von der 
zu faͤrbenden Stoffen, aus der Farbenbruͤhe leicht und 
ohne weitere Vorbereitung aufgenommen werden, andre 
hingegen einer eigenen Vorbereitung bedürfen, 


5. 727. 
Jenem bemerkbaren Unterſchied zufolge, koͤnnen 
daher ganz fuͤglich, mach einem von Banfroft % 
zuerſt gemachten Dorfchlage, die Pigmente in ſu b⸗ 
ſtantive (Pigmenta ſubſtantiva), und adjective 
(Pigmenta adjectiva) eingetheilt werden. 
a) Zu ben ſubſtantiven Pigmenten gehören affo 
alle diejenigen, welche ohne vorhergegangene Vor⸗ 
bereitung der damit zu faͤrbenden Zeuge, eine Ver⸗ 
bindung mit denſelben einzugehen vermoͤgend ſind. 
bb) Zu den adjectiven Pigmenten gehoͤren hingegen 
diejenigen, welche ſich in den zu faͤrbenden Zeugen 
nicht abſetzen, bevor dieſe nicht durch die Vorberei⸗ 
tung mit andern Stoffen zur Ännahme der En 
mente disponirt worden ſind. —F * 
9 Banfroft engliihes Fatbebuch. Leberfegt. von Jäger. Leipsig 1a,  - 


D) 


8. 728. 

Die Pigmente, welche in der Faͤrberey überhaupt 
angewendet werden, wirken gegen. die Zeuge von.vers 
ſchiedener natürlichen Beſchaffenheit und Grundmifchung 
auf eine verfchiedene- Art, Die Sähigfeit irgend eines. 
Zeuges, fih mit einem Pigment zu verbinden, iſt auf 
eine in feiner Srundmiſcuns gegruͤndeten Anziehung, 


ober chemiſche Verwandſchaft deſſelben zu dem Zeuge, 
gegruͤndet. Daher zeichnen ſich Wolle, Seide, Baum⸗ 
wolle und Leinen, ſo ſehr in der I — 
Pigmente von. einander auß. Ä 


u — x F. 729. 


Die Faͤhigkeit irgend eines Zeuges von Before 
natürlicher Abſtammung, ſich mit dem Pigment zu vers 
binden, gründet ſich auf die Eigenſchaft deſſelben, ſich 
mit dem Pigment zu miſchen, und ſolches in ſeinem 
fonſtigen Aufloͤſungsmittel unaufloͤsbar zu machen. 
Jene Faͤhigkeit veranlaſſet den Effekt einer Niederfchla- 
gung in den kleinſten Maſſentheilen des Zeuges; woraus 
alſo folget, daß die Erzeugung aller feſten Farben, und 
einer jeden Einzelnen insbeſondere, auf eine Nieder⸗ 
ſchlagung des Pigmentes aus ſeiner Auflöfung, durch 
das zu färsende ang, gegründet ifl. 
$. 730. | — 

Solche Stoffe, deren natuͤrliche Grundmiſchung 
jener erforderten Anziehung fuͤr die Pigmente entgegen⸗ 
wirft, muͤſſen daher durch die Verbindung mit andern 
Materien, die hiebey für die Mifchung der Pigmente 
mit den Zeugen ald Aneignungdmittel wirken, zur Ans 
nahme vorbereitet werden. Diefe Vorbereitung bewirkt 
man durch die nachher meiter zu erörternden Beizen 
(Mordants), deren Kenntniß alfo in ‘der Faͤrbe⸗ | 
kunſt und Drutferey eben. fo wichtig als unentbehte 
lich iſt. 


23 
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6. 73. 

Die Pigmente indgefammt, deren man fi gegen⸗ 
ärtig in der Faͤrberey und Druckerey bedient, 
fo wie diejenigen, welche fernerhin noch’ entdeckt werden 
möchten, laſſen fich unter drey Dauptabtheilungen rans 
giren, und in Blaufärbende, Kothfärbende, und 
Gelbfärbende abtheilen. er 


S. 73% | 
Jene Farben, die blaue, die rothe, und die gel 
be, und allenfalls die ſchwarze, müffen daher auch als 
Haupt: oder Grundfarben betrachtet werden, aus de⸗ 
ren Zuſammenſetzung unter mannigfaltigen quantitativen 
Verhaͤltniſſen, ſowohl unter ſich, als in Verbindung mit 
den verſchiedenen Beizen, alle Abaͤnderungen oder Zwi⸗ 
ſchenfarben (Nuancen) veranlaſſet werden koͤnnen und 
muͤſſen. Wir erhalten jene Pigmente une allein als Pro⸗ 
dukte des Thier⸗ und Pflanzenreichs; das Mines 
ralreich bietet, wenigſtens bis jetzt, Fein einziges 
dar. Ich werde die wichtigſten jener Pigmente, ſowohl 
nach ihrer natürlichen Abkunft, als nach ihrem Effekt in 
der Faͤrberey, fo wie ihrem merkantiliſchen und artiſti⸗ 
ſchen Werthe hier naͤher beſchreiben und abhandeln. 


Von den Pigmenten des Thierreichs. 
5. 733. | 
Bon der merifanifchen Cochenille. 


Cochenille (Coccinella) wird ein eben fo wichtiges 
als unentbehrliches Farbematerial genannt, das in Hin⸗ 


\ ä * 


nt der: Schönheit und Aechtheit der dadurch erregten 
Farben, und insbeſondre des Beer = gan 
—. — verdient. | 


$ 734. 


"Die Coch enilt e ift ein kleines — In⸗ 
ſekt, das im trocknen Zuſtande ſelten die Groͤße einer 
Linſe uͤberſteigt, aͤußerlich braun ausſteht, mit: einen: 
weißen Staub bedeckt iſt, beym Zerreiben aber ein faſt 
purpurrothes Pulver darſtellt, das einen ſchaufen, bit: 
tern, etwas zuſammenziehenden Geſchmack bett, und 
den Speichel piolett färdr, 


$. 735. 

Das Eleine Inſekt, weiches im getrockneten Zus 
fiande die Cochenille (Coccus cacti) barftelit, gehött in 
Mexiko zu Daufe, wird aber auch in mehren Theilen 
von Südamerifa, ſelbſt in Spanien gewonnen" Es 
lebt gewöhnlich auf den Blättern der fo genannten: 
Dpuntia oder Nopalpflanze (Cactus cochenillifer), 
melde Behufs der Kultur der Cochenilte von den In⸗ 
dianern befonders gepflanzt und gebauet wird. 


'$. 736. 


Man. unterfcheidet von dem Cochenillinſekt ſehr 
deutlich dad Männchen und daß Weibchen— 


a) Das Maͤnnchen iſt laͤnglichtrund, von dunkelro⸗ 
ther Farbe, hat am Kopfe zwey kleine Fuͤhlhoͤrner, 
ſechs Füße, und iſt anf dem Ruͤcken mit zwey 
horijontalliegenden, ſich etwas kreuzenden Stügeln 


— 
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verſehen. Sein Flug iſt nur flatternd und: hüp⸗ 
fend. Sein Leben dauert hoͤchſtens einen Monat, 
und endigt ſich mit der Begattung 

b) Das Weibchen bat einen platten Bauch, eine duns 

felbraune Farbe, einen mit Querrunzeln überzogenen 
Mücken, ein pfriemenförmiged Maul, das dicht an 
der Bruſt fieher, ſechs braune fehr Furze Füße, 
aber feine Flügel. Sein Leben ift Auf ziveg Mo⸗ 
mat begrenzt. Zumweilen legt ed Eier, zuweilen ges 
baͤhrt es lebendige unge. Nach der Begattung 
zeigen ſich die Weibchen auf den Blättern der No⸗ 
palpflanze, ſchwellen auf, Segen ihre ee und 
fterben. 


vu 


S. 37T. ee 
In Merito fammlet man zweyerley Arten der 


Eochenille: 1) Die Waldcochenille oder wilde 


Cochenille (Grana ſylveſtra), und die zahme Coche⸗ 
nilfe (Grana fina), im Spaniſchen genannt. Letztere 
wird auch gewöhnlich nach der Tpanifchen Drovinz 
Meſteck, woſelbſt ſie im Mebermaß vorkommt, Melte- 

‚que genannt. 4 


$. 738. 
Die Waldceochenilfe iſt kleiner als die zahme, 


und mit einem baumwollenartigen Ueberzug bedeckt. Sie’ 


enthaͤlt weit weniger Farbeſtoff, und iſt auch wohlfei⸗ 
ler als die zahme Cochenille. Zieht man ſie aber 
auf den Blaͤttern der Nopalpflanze, ſo verliert ſie ihren 


wollenartigen Ueberzug, und wird um die Haͤlfte groͤßer. 


333 
ea  Jurnatni 25% $. 739. an Au. 
Hm die zahme Cochenille ju kultiviren, werden die 


Inſetten gegen den Herbſt geſammlet, und von den In⸗ 


dianern in hren Wohnungen aufbewahrt, da ſie dann 
auf den ſich friſch erhaltenden Blaͤttern der Nopal⸗ 
pflanze: leben. Im Fruͤhjahr werden fie Dagegen wieder, 
in kleinen aus Baummoos gefertigten Neſtern, auf die 
Nopalpflanze ausgeſetzt, da ſie denn brüten, Eier legen, 
und nach, kurzer Zeit bie Jungen auskriechen. 
| $ 70 5 

| um die Cochenille zu aͤrndten, werden drey — 
lungen veranſtaltet. Zuerſt werben die todten Mütter 
geſammlet. Nach einem Zeitraum von drey bis vier 
Monaten, werden dann, die erwachſenen jungen Inſekten, 
mit Zurucklaffung der noch kleinen, geſammlet; und aber⸗ 
mals nach drey bis vier Monaten wird der Reſt, groß 
und klein untereinander eingeaͤrndtet, und nur ſo viele 
lebende Thierchen uͤbriggelaſſen, als zum Aufbewahren 
im ine ab vie : Knfeige Zucht erforderlich find“ 
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Nach dem Einſammlen werden dieſe Thierchen ge⸗ 
toͤdtet. Dieſes geſchiehet entweder dadurch, daß man 
ſie in einem Korbe in ſie dendes Waſſer taucht, oder 
auf Blechen der Hitze ausſett, und ſie trocknet . 
Um ein Pfund trockne Cochenille zu erhalten, werden ohn⸗ 


getaͤhr vier, Pfund lebende Inſekten erfordert; ſo wie auf 


ein Pfund an 70,000 ſolcher Chierchen gerechnet wer⸗ 


den; und dennoch kommen von. diefem Material jährlich 
wenigſtens Boo,oco, Pfumd. nach Eurpa. 


MWeber die Cocheniuarten zu Madras. Im votat⸗ Magazin für das 
neuefie aus der Phyt und Narurgeibichte. 6. Band, 1. St. ©. 24. 
muss Prferie de-Menonville Traite de 1a: Cultord du No- 


7? > pal, et de l'educatıon de la Cöthenille dans‘ les: Coloniäs 
‚ trangoiles de l’Amenigwe,ipreäde d’uri Voyatge à Guaxaca. 
In ben. Aunales de. Chemie sic. Tom.) Y.,pag«,107 eie. 


ae oe — 
Was wir von der Kultur der Cochenille in Meriko 
wiſſen, verdanfen wir größtentheild Herrn Thierie 
von Menonpille Er Rludirte fie in Mexiko ſelbſt, 
er brachte Inſekten und Pflanzen mit nach Domingo, 
und. brachte es dahin, fie dort einheimiſch ji’ machen 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß die Cochenille von 
Domingo, ber von Mefenne sicht nadgefept in wer⸗ 


den verdient. 
Thierie de Menonville a . O. 


se 5 


$, 743- 

Aufl der wahren Cochenille fol man, er 
Dampier*), in Guatimala, Guaraca, und Mexiko ganze 
Hecken von einem Strauche finden, welcher in der Lans 
desſprache Tonna genannt wird. Es befigt eine gelbe 
Bluͤthe, aus der eine fänglichte Frucht. hervor kommt, 
die fi ch leicht öffnet und voller Kerne if Diefe Ker⸗ 
ne, welche Cochenilla filveftre fini genannt iverden, 
ſollen eine eben fo ſchoͤne Farbe geben, als das Coche⸗ 


nillinſekt. 
©, Dampler, in den Allgemeinen Keifebefchreibungen. BR i 
un aD 6.673 W47- B ren : 
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Kumeıt ante um in Handel eine. Shbßgu uni | 
pine 


dem Namen er vor, welche gemeiniglich sur Merf 
J ſchung der achten Cochenille angewendet wird, "und wor 
man fich- Fehr zu hüten hai: Sie beſteht ang Meines länds 
licht runden Koͤrnern, von einer matt vloletten Farbe, ſie knir⸗ 
ſchen zwiſchen den ‚Zähnen wie Sand, -fürben den Speichel 
nur almählig, und laſſen nach dem Ausgluͤhen eine weiße 
Erde, zurück. Diefe Subflanz if ein Kunftproduft, aus 
Thon, Fernambucktinktur, uud eimas Traganth gebilder. 
Sonſt werden die Beeren, welche auf der Pimpinelle wach 
fen *), auch Sylvefre comüne genannt. 
Fr \ ee tw ©. Mr — 


J 5, 2 
—X 4 
zur 
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um die Güte der Cochenille, und ihrer veiſchede 
nen im Handel vorkommenden Sorten zu beſtimmen, 
muß man das Pigment derfelßen in ‚gleichen Quantitäs 
ten erforfchen. Am beſten bedienet man ſich hiezu der 
fraffigen oridirten Salzfäure (6. 474). Man 
zerreibt nemlich zwanzig Gran einer Achten Cochenille 
zum feinſten Pulver, und übergießt dieſes fo lange mit 
liquider oxidirter Saljfäure, bis die rolhe Farbe ver⸗ 
ſchwunden iſt; wobey die eiforderte Quansirät der Säure 
bemerft werden muß. Man behandelt nun die damit 
zu vergleichenden Sorten der Cochenille ganz nach ders 
felben Art; da denn die Guͤte zweyer oder mehrerer Sors 
ten Cochenille, das heißt,, die. Quantitäten des Pig⸗ 
ments ’ weſche in gleichen Gewichtan derſelben ‚enthalten 
find, ſich eben fo verhalten „werden, wie die ApAntitäs 
ten. der oridirten Salyfäurg, welche zur Zerſtoͤhrung ih⸗ 
zer Farben „erfordert wurden. Es gebrauche nemlich 
20, Gray aͤchte Cochenillz „3, Spsh jeuer Fluͤſigkeit, um 
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entfärdt zu werden, "20 Gran einer andern Sorte über 
nur 6 Loth jener Säure, fo wird die letzte Cochenille 
um 35 — Mus als die erſte ſeyn. 

I "Son der entopäifchen oder beutfchen 
in... Codmille 


a 1238 
rl — Pen Sgerlahttmen.) E 


$. 745. 

Deutſche oder: europaͤiſche Cochenille, polniſche 
Scharlachkoͤrner, auch polniſchen Kermes (Coccus po- 
lonicus, Coccus radici) nennt man die Larven eines 
kleinen Infekts, zum Geſchlecht der Schildl äufe ger 
hoͤrig, das vorzuͤglich haͤufig in dem ehemaligen Koͤnig⸗ 
reich Polen, aber auch in vielen andern Provinzen 
Deutſchlands, ganz beſonders an den Wurzeln des per⸗ 
ennirenden Knauels, Johannisbluts, Oder Kuäbelfrautet 
(Scleranthus perennis), indeffen auch, ‚an den Wurjein 
vieler andern Pflanzen, vornemlich im Monat May und 
Junius angetroffen, wird. Nah Wolf fol ein Pfund 
deſſelben hinreichend ſeyn, um 20 Pfund Wolle damit 
roth au färben. u een 

I up LE Pr En $ — Pe 
"Nah Breyi*) findet ſich die Anpathe heit 
—* im Palatinat von Kiow Ind andern fans 
digten und wuͤſten Gegenden von der Ufräine, von Pos 
dolien, Volhynien, im Großperzogthum Litthauen und in 
Preußen. Die meifte poluifche Cochenille wird an türkis 


ſche und armenifche Kaufleute verhandelt, In der Tits 
| ö N fey 
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key fol fie zum Särben der Wolle, der Seide, und der 
Roßfchweife angewendet werden, auch follen die türft- 
ſchen Weiber ſich die Nägel an den Singern damit 
roth färben **), 
.„% 4. P.Breynii Hiftoria naturalis Cocci radicum tinctörii, 

- . Gedan, 1731. | | 
“) Heilord Farbetunſt. Dritte Auflage 1790. S a5 ıc 


| $. 747. 

Rab Wolfs*) Befchreiönng beſtehet Diefe Codes 
nille in den Larsen Feiner Infekten, welche an den 
Wurzeln des perennirenden Knaules fefifigen: aber nach 
Schulz **) finder fie ſich auch in Sachfen fehr Häufig, 
und Zwar vorzüglich an den Wurzeln des Ackerhornkrau⸗ 
tes (Ceraflium arvenfe); der Steinpimpinelle (Pimpi. 
nella faxifraga); der Tormentill oder Blutwurzel (Tor- 
menülla erecte); des Gaͤnſerichkrautes (Potentilla 
anferina); der Bärentraude (Ärbutus uva urfı); deg 
Sandkrautes (Arenaria Ierpillifolia) ; des Sünffinger, 
krautes (Potentilla reptans); und des grauen Bocks⸗ 
bartes (Aira canescens) ⁊xx. . i | 

2. Vort Deirelbung der Brutichen Cochenile. Im Neuen dam 

burger Rayazin ıc, Wand. €. 470 1. und 12 Band ©, arg x 
”) Shulı, don der an verſchtedenen Oertetn in Sachſen Befindlichen 
Cochenille, und von den Borthiiten die man ſich von· derſetben in 
unſern Fackhereyen möchte zu verſprechen baben. In den Schrif, 

sen der Reipziger ötonpmtihen Soctetan Erſter Their 

Dresden ı771. ©, ıı7 x. und Debler’s Andang zu jenem 

aAufjab, Ebendafelöft S. 163 w. 2 
Im Anfang des Mayes Beobachter man (vorziglich 
nah Schulz) an den Wurzeln jener Planzen die Lars 


Hermidſtade's Färhelung. y 
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ven des gedachten Inſekts, wovon die größten einem 
Hanfkorn, hoͤchſtens einer kleinen Erbſe gleich find, in 
kleinen Sandflümpchen eingehuͤllet. Jede einzelne Farve 
bat einen napfförmigen Kelch, mittelft welchem fie an 
der: Wurzel befeftige ifl. Werden diefe Larven jerbrülckt, 
fo geben fie einen purpurrorhen Saft von ſich, der, die 
Finger färbt. 


$ 749. 
Wolf giebt davon folgende Befchreibung : E⸗ hat 
jenes Inſekt die Größe eines Hanfkorns, iſt ganz 
weich, unterwärtd flach, oberwärtd abhängig gekruͤmmt, 
eiliptifch oder länglicht rund. Es befigt ohngefähr zehn 
vom Kopfe bis zum After berabgehende halbzirfelrune 
de Nunzeln, welche fih nach dem untern Umfang des 
Bauches zu in einen Rand zuſammenbegeben. Der 
Kopf iſt überaus Elein ‚ der Dberleib aber faum fihtbar; 
es hat ſechs Füße, die fehr kurz, Elein, ſchwarzglaͤnzend⸗ 
und mit zwey ſpitzen Naͤgein verſehen ſind; und zwer 
Fuͤhlſpitzen, nebſt einem kurzen umgebogenen Schnabel; | 
am ganzen Leibe ift es mit dünnen füberfarbnen Haaren 
befegt, fo daß es mit Mehl beſtreuet zu feyn (ein 
Seine Farbe ift dunkelpurpurroth. 
Wolfa. (6. 747q. . 
d. 750% 
MNach © chulz *), welcher diefed Inſekt, vorzüglich 
am Cereflium arvenfe beobachtete, verwandelt fich deffen 
un gegen die Mitte ded Auguſts in eine fleine Raus 
dieſe iſt blutroth von Farbe, etiva zwey Linien 
en und’ andershald Linien breit. Sie Hat hat zwey důhl⸗ 


— 
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fpigen und ſechs Füße, und enthält jeßt weniger Fars 
beftoff als die Larve.. Sie verpuppt ſich allmaͤhlig, ins 
dem fie ſich mit einem weißen wolligten Weſen übers 
ziehet, und bilder nun Fleine Kluͤmpchen von der Größe 
einer Erbfe, Die einer. feinen Baumwolle ähnlich find, 
deren Gewebe aber fd zart iſt, Daß folches vom fanfter 
ſten Winde zerfiöhre wird. 
Schul a G. 747.) o. O. 


. 751. | 

Am · die Larven jenes Inſektes u fammien, und 
fie als deutſche Cochenille zu gewinnen, waͤhlt man 
das Ende des Junins - Monats, weil ‚fpäterhin feine 
. Verwandlung in eine Raupe flart findet. zu dem Bes 
huf hebet man mittelft eines Eleinen Spatens mit kur⸗ 
zem Handgriffe die Pflanzen aus der Erde, nimmt die in 
Form von kleinen Beeren daran figenden Larven ab, 
und ſetzt die Pfianzen, um folche vor Verderbniß zu 
ſchuͤtzen, ſchnell wieder in die Erde. Die ſo gefammie: 
ten. Larven werden nun durch ein Sieb gefchlagen, um 
fie von der anktebenden Erde zu befreyen, dann, um fie 
zu tödten, mit Effig oder aueh) heißem Waſſer be⸗ 
ſprengt, und hierquf ſo ſchnell wie moͤglich an warmer 
— ‚euada 


S. 752% 
Gene. Sammlung geht indeffen. fo langfam von 
flatten, daß ſelbſt der fleißigſte Sammler in einem Tas 
ge nicht mehr als vier bis ſechs Loth von jenen Parven 
jufammendringt, Sollen daher die Sammiungsfoflen 
den Werth des Materials nicht: uͤberſteigen, ſo iſt Eſ 
92 | 
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nothwendig, daß die gu feinen Erzieläng "beflimmten 
Pflanzen abſichtlich dazu Fultieist werden, Die Samm? 
jung muß aber :fpäteftend gegen Ende des Junius vor 
ſich gehen, weil ſpaͤterhin diefe Larven beym Trocknen 
einen Stichten Zuſtand annehmen, der ihrer — 
beym Färben fehr nachtheilig 2. 


$. 753. | 2 

dach Burchhard *) giebt es außer dem vorher 
befchriebuen Inſekt noch ein anderes, welches ſich vor⸗ 
zJaglich an den Wurzeln der Mandöhrchen + oder Sagen: 
pfotchen⸗ oder Habichtskraut⸗ Pflanze (Hieracium pilo- 
iellae) aufhält. Dieſes letztere Infekt Hat zwar mit 
dem erſtern viel Achnlichfeit, zeichnet ſich aber dadurch 
von ihm and, daß derem Larven ſelten größer ale die 
Körner der Meerhirſe find; daß ihre Farbe mehr hoch— 
rdih iſt, daß ihre Querpuckel mehr gleich, und weniger 
gebogen als bey jenen ſind; daß ſie an den Wurzeln 
nicht über einander gehäuft, fondern nur einzeln unter 
den Bertiefungen der Wurzelfafern angetroffen werden, 
fo wie da wo fie geſeſſen haben, die Wurzel allemal 
mit einer brandigten Rinde bedeckt erſcheint. 
H Wurh bar d Sendichreiden an Kertn voh Linne e über die deutiche | 


Cochenille. In dew nenen Hamburger Magtıin, 4. Band. 23 
Stück. ©. 48ı bis 4% und 24 Stück S. 49 bis 528, woſelbſt auch 
Addildungen von beyden enthalten And. 
S. 754 
Het, die Güte der Cochenifle zu beflimmen. 
Da wir gegenmärtig vier verſchiedne Sorten der 
Eocpenilte im. Handel bekommen, nemlich Die feine merifas 


s 4... 
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niſche ($.733), bie wilde mexikaniſche ($. 738), bie von 
Domingo ($. 742.) und bie, enropälfche- oder. deutſche, 
ſo iſt leicht zu erachten, daß dieſe verſchiedenen Sorten 
auch in Hinſicht ihres Gehaltes an Pigment einen Un⸗ 
terſchied behaupten; nicht zu gedenken, daß ſie oft un⸗ 
‚ter einander. gemengt werden mögen, um die Schlech— 
. tigfeit der einen: Gorte durch ‚die gute Beſchaffenheit 
der andern zu erhöhen. Es ift alſo noͤthig, die Coch⸗ 
nille vor dem Einkauf nach der ($. 744.) beſchriebnen 
Art zu prüfen, und fi au dem Behuf ſtets eine kleine 
Quantitaͤt der feinſten Cochenille zur Probe — 
zu halten. 
Anmerkung. Auch felbſ der Cochenillſtaub, welcher gu; 
weilen im Handel vorfommt, kann auf diefe Art geprüft, und 
fein Werth gegen die Cochenille beſtimmt werben, 
Bon dem Kermes,. 2 
$. 755- | 4 
Der Kermes (Coceus ilicis), welcher vormals 
haͤufiger als jetzt in der Faͤrberey gebraucht wurde, ift 
ein kleines Inſekt, welches auf der, vorzüglich auf 
‚den. Infeln des Archipelagus „aber auch in Gpanien, 
Stalien und Frankreich, befonders. in der Provinz Lan⸗ 
guedoc wachſenden Stech⸗- oder Gruͤneiche (Quercus 
coccifera Lin.), einem kleinen niedrigen Baume lebt. 
Degen der Geſtalt hielt man den Kermes fonft für 
den Saamen jenes Baumes, daher derfelbe auch unter 
dem Namen Kermesbeeren unb Kermeskoͤrner 
im Handel oft vorfonme 
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Der verfäufliche Kermes befteher aus Kleinen run⸗ 
den Blaſen, von der Groͤße einer Erbſe, die braunroth, 
glänzend, und mit einem koͤrnichten Staube angefülfer 
ſind. Der Geſchmack ift etwas bitter und zuſammenzie⸗ 
hend, und der Geruch nicht unangenehm. Er beſtehet 
eigentlich aus den aufgetrockneten weiblichen Inſekten, 
oder ihren mit dem Eiern ausgefuͤlleten Häuten, 


9. 757. 


WMan unterſcheidet vom Kermes⸗Inſekt das Männs 

. Gen, welches geflügelt ik, und das Weibchen, welches 

Beine Flügel beſitzt. Er 
$ 758. 

Im Monat März finder man nah Chaptals * 
Beobachtungen, die Kleinen Kermesinfeften, kaum von 
der Größe eines Hirſekornes, anf dem Baume herum⸗ 
laufen; nach und nach ſetzt ſich das Weibchen dieſes 
Inſektes an den Blättern vder auch den Aeſten des 
Baum, mittelft einem von ihm feldft bereiteten baum⸗ 
mollenartigen Ueberzug, der die chemifche Beſchaffenheit 
des Federharzes (F. 653.) beſitzt, feſt, dag Maͤnnchen 
kommt, um ſolches zu befruchten, und das befruchtete 
Weibchen ſchwillt nun durch die Entwickelung ſeiner 
Eier allmaͤhlig bis zur Größe einer Erbfe an. Gegen 
Ausgang des Mayes legt es feine Eier, ſtitbt dann, 
und vertrocknet. nee a 


*) Chaptat in Berthollets Handbuch der Farbekunſt, 2 Theil 1792. 
©: 205 Bis 207, P =, Ga is 
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2. or * F — 759. vor y vis gd) 

Gegen die Mitte des Mayes aber, hevor diefe 
Shierchen ihre Eier won fich geben, md mo fie ihre 
gehörige. Größe erlangt Haben, und nun an Farbe und 
‚Größe einer Heinen Frucht vom Schlehendorn gieis 
hen, werden fie geärnder; und diefe Sammlung dauert 
nun bie zur Mitte des Junius; wenn die wärmern 
Tage fpäter eintreten, auch etwas länger, da dann die 
eintretenden Gewitterregen der Sammlung ein Ende 
machen. 

$. 75°. 

"Das Einfammien des Kermes gef cchieht gewoͤhnlich 
durch Weiber. Sie gehen des Morgens ganz fruͤhe vor 
Tages » Anbruch mit einer Laterne und einem glaſur⸗ 
ten irdenen Topf ans, nehmen die Inſekten mit den 
Fingern von dem” Zeigen ab, und ſammlen ſolche in 
den‘ Topf. Diefe Sammfung vor Sonnenaufgang ge— 
fehicher vorzüglich aus dem Grunde, weil dann die fonft 
ftachlichten Blätter ded Banned durch den Morgens 
than erweicht find, und den Sammlenden weniger’ bes 
ſchwerlich fallen; doch fanımlen einige Leute den Kermes 
auch, doch feltener, zur Tageszeit. Die Aerndte iff fo 
geichlich, daß ein Menfch ati bis zwey Vfuad zu— 
ſammiendringt. * 


F. 7601. 

Die geſammleten Kermesinſekten werden nun, um 
das Auskriechen der jungen Thlerchen aus ihren Eiern zu 
verhiiten,, getöbtet, Zu dem Behuf merden folche nach 
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Ehaptal (a. a: D.) entiweber ı0 Bis 13 Stunden 
lang mit Weineffig eingeweicht, oder auch Bloß den 
Dämpfen deſſelben ausgeſetzt. Letztere Operation erfor 
dert weniger Zeit, und ift fchon in einer halben Stun⸗ 
de beendigt. Die gerödteren Anfeften werden dann auf 
Teinenen Tüchern ausgebreitet und getrocdne. Sie bes 
halten eine weinrothe Farbe, und find nun Kaufs 
Rannswaare. 


Von dem Gummilack. 


9. 762. 

Gummilack (Gummi laccae) nennt man eine Sub⸗ 
franz von beſondrer Art, welche in Indien, durch den Stidy 
kleiner Inſekten, aus den Zweigen verfohiedner Bäume 
bervorguilit, und wegen eines in fich enthaltenden rothen 
Pigments, vorzüglich vormals, in der Färberey zum 
Purpurroth angewendet würden. Jene Subflanz iſt 
indeffen keinesweges ein Gummi ($. 640), fondern, wie 
Geoffroy* wach eigenen dariiber angeflellten Beobach⸗ 
tungen bemerft, eine Art Wachs, welches feine rothe 
Farbe den Embryonen eines Fleinen Inſekts, die darin 
Fleine runde Zellen und Höhlen gebauet haben, verdankt. 


*) Geoffroy Obfervations fur la Gomme facque et fur, 
les autres matitres anımales qui furnislent la Teinture de 
Pourpre. In den Memoires de l’acad&mie de Pa- 
Fis, 1714. Pag. zaı etc, 


$. 753. 


Die wahre natürliche Abkunft jenes Gummilacks 
iſt erſt in neuern Zeiten durch Kerr *) entdeckt mars 
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den. Seinen Beobachtungen zufolge entſteht "es in 
den gebirgigten Gegenden von Bengalen zu behden 
Seiten des Ganges, auf einigen Arten’ von Fei— 
genbäumen, und zwar dem indianifchen Feigenbaum 
(Ficus indica), dem Badughas (Ficus religiofa), fo 
wie auch dem Bruſtbeerenbaum (Rhamnus Jujuba), 
burch den Stich eines Fleinen Infekts, der Lackſchild— 
laus (Coccus Lacca), auf den Zweigen genaunter Ge⸗ 
waͤchſe, und dem daraus herrerguelenden milchartigen 
Safte. 
| 2) James Kerr Coon Petna in Bensaien). In den pulo 


ſophieal Transactions LXXI. Vol. P. UI. Pag. 374 bie 383 
eic, 


=» 
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Nach Kerr finden ſich jene Inſekten auf den ge: 
nannten Feigenarten, deren nach der Verlegung aus⸗ 
quellender Saft, wenn er verttocknet, ganz die De: 
ſchaffenheit des Gummilacks beſitzt. Jene Thierchen 

exiſtiren in ſo großer Anzahl, daß die Zweige dadurch 
wie mit einem rothen Staube bedekt erſcheinen, und 


wegen der Beraubung ihres abi die Dun: vers 
— und anstrocnen. 


| & 755. mr 
Im November und December kommen die Kleinen 
Lackſchild laͤuſe von der Größe einer Kleinen Fand 
hervor, riechen eine Zeitlang auf dei Heften der Baͤu—⸗ 
me herum, ziehen fi dann aber, gleich den Blattlaͤu— 
fen, an den. äußern faftigen Zweigen feh, aus denen 
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nun im Monat Yanırar das Gurmmitad hervorquillt, 
weiches die Thierchen bedeckt, uud an den. Zweigen bes 
feftige, und fchon im Monat März zu Eleizen laͤnglich⸗ 
ten Zellen und Döhlungen ausgebildet tft, 


$. 766. 

In jenen Zellen ſchwellen nun bie befruchteten 
Lackſchildläuſe mäprend den darauf folgeuden. Mos 
naten zu einer unbeweglichen kleinen Blafe an, die mit 
einem rothen Safte angefüllet iſt, in welchem (im Oc⸗ 
tober und November) zwanzig bis dreißig Eier oder 
Maden herum ſchwimmen, und von dem Gafte leben. 


$. 767. 

Iſt der Saft aufgezehrt, ſo bohren ſich die jungen 
Inſekten durch den Ruͤcken der Mutter hindurch, ent 
fliehen nun, und Taffen die leeren Haͤute zuruͤck. " Bevor 
diefeß alser geſchehen, nemlich wenn die trächtigen In⸗ 
fetten mit ihren Eiern fih noch in den Zellen eingefchlof: 
ſen befinden, werden die Zweige abgebrochen, und ges 

troctnet, und fiellen num das Gummilack dar. 


EFF €. 768. | 
Bon dieſem Gummilad unterfcheidet man. im 
Handel drey verfchiedene Sorten: 1) Stock⸗ „der Stans 
genlack (Lacca in baculis. Lacca in ramulis); 2) Körs 
nerlack (Lacca in .'granulis); amd 3) Schell» oder 
Tafellack (Lacca in tabulis), wovon nur allein das 
Stocklack einen Gegenſtand der Faͤrbekunſt ausmacht. 
Anmerkung. Der Körnerlad beſtebt nach Kerr aus dem 
von den Zweigen abgefransen Lack; ift aber, nach den. Bemer⸗ 
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> Bungen- andrer, ſchon eines’ Sheila feines faͤrbenden Weſens 
durch eine Ausziehung mit Waffer beraubt worden. Der 

Schellack if dagegen der. durchs Einweichen feines Farbes 
ſtoffs völlig berapbte, nun geſchmolzene, und zu dünnen Zar 
fen ausgesogene Koͤrnerlack. Diefer wird gewöhnlich zur 
Derfertigung der Lackfuͤrniſſe und des Siegellacks ans 
gewender. Er iſt im Alkohol nicht völig aufläsber. . : 


"Der ächte Stodi F : mehr oder weniger roth, 
hart, durchſichtig, uneben, durchloͤchert, und umgiebt 
die Zweige ganz oder zum Theil mit einer harzigten 
Rinde. Im Munde wird er erweicht, ſchmeckt ſchwach 
bitter, färbt den Speichel roth, und theilt dem Waſſer 
beym Kochen feine rothe Farbe mit. Geine rothe Fars 
be verdankt er blos der Farbe des Inſekts. Seiner - 
Grundmifhung nach, feheine er aus Gummi, Harz 
und Wachs zuſammengeſetzt zu ſeyn. Sein Werth iſt 
um ſo größer, ie roͤther ſeine Farbe iſt. Zu 


Bon den Pigmenten des Pfianzenteice, 


$ 710. en | 
Das Pflanzenreich liefert und eine überaus große 
Anzahl fürbende Materialien, welche der Faͤrbekunſt 
‚eben fo wichtig als unentbehrlich find. Jene Pigmente 
des Pflanzenreichs laſſen Ach, nach den Farben ‚weiche 
fie: zu erregen vermögen, ganz füglich eintheilen; 1) iu 
blaufärbende; 2) in rorhfärbende; 3) in gelb— 
färbende. Ich werde die. wichtigfien- derer, ‚weiche 
entweder ſchon im Gebrauche find, oder noch in Ge- 
brauch kommen möchten: bier näher erörtern. 
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Bon den biaufärbenden Pigmenten 


$ 771. 
Bon dem Indigo. 

Der Indig (Indigo. Pigmentum indicum) ifl 
eine eigenthuͤmliche Subſtanz vom fenriger dunfelblauer 
Zarbe, melde In Oſt⸗ und Weflindien aus wehrern 
Arten der daſelbſt wachſenden Indigopflanzen ‚durch 
‚ eine Fänflliche Bearbeitung abgefondert, und ald Far⸗ 
bematerial dargeftellet wird. 


$. 772. 

In Oft: und Weftindien waͤchſt die Indigo⸗ 
Hflanze mild, wird aber zur Fabrifation ded Indigs 
auch abfichtlich gebauet. In Amerika bauet man von 
der Indigopflanze drey verfchiedene Arten, und zwar: 

1) Den Anil (Indigofera tinctoria Lin.), eine Fleine 
firauchartige Pflanze, die nicht über zwey bis drey 
Fuß hoch wird. Der Stengel iſt in viele. aufrecht 
fiehende Zweige getheilt, an welchen gefiederte 

Blaͤtter figen, die enförmig, Blaulicht angelaufen, 

und einander gegenüber geflelfe finds. Aus den 

PBlätterwinfeln! treiben kurze Blütenähren hervor. 

Der Reich iſt einblättrigt, weit, und fünffach eins 

geierbt, fie trägt Fleine runde röthliche und trau⸗ 

benförmige Erbſenblumen, und lange, dünne, und 
ſichelfoͤrmig gekruͤmmte Hilfen, worin bunfelgrüne 
oder fchwärzlihe Saamen liegen. | 

8) Die ſilberfarbne Indigopflanze (Indigofera ar- 
gentea Lin), Cie bat mit der Erfiern viel Aehu⸗ 
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lichkeit, unterfcheibet fich aber von derſelben da⸗ 

durch, daß Blätter und Zweige mit einem ſilber⸗ 

=. -farbnen Site bedeckt find, und die Saamenfchote 
nur drey Saamenkerne enthält. Dieſe Pflanze 
wird in Tuner fehr häufig gebauet, und in Amer 
rita der meifte Indig daraus verfertigt. | 

:: 3), Der wilde. oder zweyfaamige Indig (Indi- 
gofera difperma Lin.), aus welcher u der 
wenigſte Indig ie) wird. 


$. 773. j 
Die Art und MWeife, wie aus jenen Pflanzen der 
Indig verfertigt wird, iſt ſehr verſchieden. Die Ans 
falten worin man den Indig zubereitet, werden Ind is 
goterien. genannt. Fabrifationdanflalten dieſer Art 
finden fich vorzüglich in Aſten auf der Inſel Java; in 
Afrika zu Senegal und Madagascar; in Amerika 
zu St. Domingo, und in den benachbarten Colonien, 
vorzäglih am Miffifippi, etwa 5 Meilen von Neu⸗ 
Orlean. In Europa auf der Inſel Maltha. 


—F $. 776. 
a Um aus den verſchiedenen TRETEN den In⸗ 

dig zu gewinnen, werden die zur Reife gekommenen 
Blaͤtter, bevor noch die Blumen ausbrechen, entweder 
allein oder nebſt den Stengeln abgeſchnitten, von der 
etwa anklobenden Erde durch Abſpuͤhlen mit Waſſer ger 
reinigt, und dann ferner verarbietet. Hiezu ſind drey 
Gefaͤße noͤthig, welche in einer verſchiedenen Hoͤhe uͤber⸗ 
einander angebracht find, wovon Das Erſte die Weiche 


360 | 

füpe oder Fäulnißküpe, dad Zweyte bie Ruͤhr⸗ 
füpe, und dad Dritte die Ruheküpe genannt wird. 
Diefe: drey Küpen beſtehen in Trögen die von Steinen _ 
gemanert und finfenmeife übereinander geſiellt find. 


6. 775 

Die gereinigten Blätter und Stengel der Indigpflanze 
werden in die Weichfüpe geworfen, die Küpe mit Waf- 
fer gefuͤllet, und die Blaͤtter mit Holz befchtwert, damit 
foiche nicht im Waſſer emporfieigen koͤnnen. Vermoͤge 
der hohen Temperatur ded Dunfifreifes jener Gegenden, 
fommen die eingeweichten Pflanzen fehr bald in Gaͤh⸗ 
‚rung, fie erwärmen fih, dad Waffer verdickt fih, es 
entwickelt. ſich Waſſerſtoffgas und Kohlenſauresgas, «8 
bilder“ fich ein ftarfer Schaum, die Fluͤſſigkeit bekommt 
eine: violblane Farbe, umd bie NEAR — | 
ohen — 


$. 776. 


Wenn jene. Operation ſoweit beendigt tft} fo wird det 
am unterm Theil der Weichkuͤpe angebrachte Hahu 
geöffnet, und nun die Flüffigfeit in die darunterſtehende 
Rührfüpeadgelaffen, Hierin wird fie mit eigenen In 
ſtrumenten gefchlagen, auch durch beſtaͤndiges Schöpfen 
und Gießen fo lange in Bewegung erhakten, bis die in der 
Flaͤſſigkeit hängenden Gasarten entwwichen find, und die 
Farbetheile eine Neigung fich abzuſetzen, erkennen laffen. 
(An einigen Drten Test man auch Kalfwaffer zu, 
um die Kohlenfäure dadurch zu binden, und bad 
Abſondern der Farbetheile zu befördern). Die Farben 


) 
” 
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theile ſenken ſich nun allmaͤhlig zu Boden, und die dar- 
überfichende Siöfigfeit nimint eine geibe Sarbe an. 


—— 

Jetzt wird nun die Fluͤſſigkeit in die Ruhekuͤpe 
abgelaffen in "welcher: ſich nunsdie gebildeten Theile des 
Indigs abſetzen. Die Ruhekuͤpe iſt mit drey uͤberein⸗ 
ander angebrachten Haͤhnen verſehen, welche dazu bes 
ſtimmt ſind, die Fluͤſſigkeit von dem abgeſetzten Indig zw 
treunen. Durch: dem erſten und zweyten Hahn leitet 
man die gelbe Brühe ab; der dritte dienet dazu, bie 
Sarbenitheile: felbft abfliegen zu laffen, die man durch 
Filtrirbeutel laufen läßt. Wenn jene Farbentheile an⸗ 
fangen teichigt zu werden, fo werden fie in. vieredfigte 
hoͤtzernen Kaſten gefüllet, und nun der darin enthaltene 
Indig unter Schuppen vor ber Sonne — und ſo 
an BIN getrorfnet. 


Der auf-folhe Art. — * ER immer 
gleich, er. mag aus der einen oder der andern Pflanze. 
erhalten. worden ſeyn, wenn nur bey ſeiner Abſcheidung 
kein Fehler, begangen worden iſt, und keine fremdarti⸗ 
gen Theile mit ihm verbunden geblieben. find, welches 
vorzüglich dann der Fall iſt, wenn der blaue Indigo⸗ 
ſatz ſich von der daruberſtehenden gelben Fuͤſigkeit nicht 
rein ebechi hat. | 

oe 779 
en Sorm. des Indig's Em Handel. 

Von dem im Handel vorföminenden Indigo un⸗ 

fheidet man mehrere Sorten. Der vonzuͤglichſte Indig 
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fommt aus Oſtindien; diefem folge in feiner Güte 
der mexikaniſche oder Guatimalo»Indig, und 
hierauf die weſtindiſchen Sorten. 


* 9. 780. 

Vormals wurde der oſtindiſche — 
von der hollaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Kompagnie nach Europa 
gebracht, und nach den Gegenden, wo die Waare her⸗ 
kam, mit verſchiedenen Namen belegt, als Lauro 
d'Agea, Biana, Java-JIndig x. "Gegenwärtig 
bringen die Englaͤnder aus ihren oſtindiſchen Beſttzun⸗ 
gen jaͤhrlich uͤber eine Million Pfund Indig im Handel, 
von welchen einige Sorten dem Guatimalo-Indig nicht 
nachſtehen. Jener Indig geht gewöhnlich über Cadix 
nach Amſterdam, wo er auf Öffentlichen: Auctionen 
verſteigert wird, Man unterſcheidet davon im Handel 
mehrere Sorten, Tiffot, Flor, Sobres und Cars 
deren . aber nicht ſehr von einander abweicht. 


u 2 

Der meiſte — welcher nach Deutſchland, und 
insbeſondre in den preußiſchen Staat kommt, und 
verarbeitet wird, iſt groͤßtentheils Dominsd-Indis; 
welcher über Bordeaupf, Havre, Nantes, Mar⸗ 
ſeille, und Hamburg in den Handel gebracht wird. 
In den framzoſtſchen Häfen, wird jener Juͤdig ſortitt, 
und nun unter verſchiedenen Namen, als Floͤttindig, 
fein, gut, ordinair, "gefeuert, Stuͤckchen ⁊c. 
verkauft. Jenes Sortiren geſchiehet aber gemeiniglich 
erſt in den franz. Häfen, aus feinem Vaterlande Fame 


der Indig unter einander gemengb a. 1... 22.0 
Anmer:. 
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rar Der: fo ‚genannte Plattindeg oder Tafel⸗ 
indis if gemeiniglich ans Indigtaud geformt; und macht 
„m. die ARE Sorte aut. 1 Een 
N I U, ee 
Den Sunsimefsipnis erhäft ‚man in febernen 
| Säden, oder Ballen; die mit Haͤuten umſchlagen find, 
und Surrons oder Surronen genannt, werden; wovon 
jeder hundert Big zweyhundert Pfund Indig enthaͤlt. 
Der Kaufmann bekommt dagegen den Indig von den 
Inſeln in Drhoftfäffern, welche die -Sranzofen Pro 
oder auch Barriques nennen. 7. 
S. rn 94 
‚Gar oft wird. dx, Indig, ſelbſt von: den Inbianeen, 
ſchon verfaͤlſcht; und die Europaͤer verſtehen dieſe Kunſt 
nicht weniger gut, indem beyde ihn mit Erde, Schier 
fermehl, Sand ꝛc. zu vermengen wiſſen, und ſeine gute 
Beſchaffenheit dadurch fiöhren. Es iſt daher. vobchis⸗ 
den Indig vor ſeinem Ankauf gehörig zu pruͤten. 
* — 5. 755. 
AUm den ndig in Hinſicht ſeiner Guͤte und Aecht⸗ 
heit zu pruͤfen, muß folgendermaßen operirt werden. 
a) Man bringe etwas davon in ein Glas mit kaltem 
Waſſer; zertheilt der Indig fih darin, ohne einen 
ſandigten oder erdigten Satz zu bilden, dann ift er 
vorzuͤglich gut. 
. Wird aͤchter Indig gepulvert und auf glähende 
Kohlen geſtreuet, fo verbrennt derſelbe mit Aus 
ſoßung eines purpurrothen Rauches. In einem 
Tiegel gegluͤhet, verbrennet er gleichfalls, ohne ei⸗ 
men merklichen Theil Aſche übrig zu laſſen. 
8 


25 


HQermbfladta Fãrbetunſt. * 


354 
5 * Ueberhaupt muß ein guter, aͤchter Judig a}: auf 
dem Waffen ſchwimmen; 2) im Bruch nicht koͤr⸗ 
nicht, ſondern egal violetblan ſeyn, und tinen 
höpern Glanz als Auf der Dierflähe Haben; 
> 53) filh leicht zerbrechen laſſen; und 4) ſich in 6 
Theilen ſtarker ——— —— voutommen 
— laſſen. 
6 788. 

Außerdem koͤnnen die verfchiedenen Sorten des In⸗ 
ie in Hinſicht der’ Quanticäten ihres Pigmentes in 
gleichen Gewichten, auch noch mirtell der sridirten 
Saljfäure geprüft werden. Zu dem Behuf wiegt man 
acht Loth liquide oxidirte Salzſaͤure genau ab, gießt fel- 
Bige in ein Glas das verflopfe werden kann, und 
ſchůttet nun „fo lange fein gepulverten Guatimalvin 
dig hinein, als dieſer noch ſeine blaue Farbe in eine 
gelbe umaͤndert, wobey die Fluͤſſigkeit oft umgeſchuͤttelt 
werden muß. Geſetzt, jene acht Loth fluͤſſige oxidirte 
Salzſaͤure erforderten 30 Gran feinen Guatimaloindig, 
m ihre entfäͤrbende Eigenſchaft zu verlieren; eine zweyte 
gleiche Portion diefer Cäure erforderte aber von einer 
andern Sorte Indig 40 Gran, um ihre entfärbende 
Eigenfchaft zu verlieren, fo wird in jenen 40 Gran des 
Indigs nur fo viel Pigment, als in 30 Gran’ vom 
erfiern enthalten ſeyn; und man mwird ibn in feinem 
Werth alfo um 3 ſchlechter als jenen erfennen müffen. 


Chemifche Eigenſchaften des Indige. 
$. 786, 
Ohne bie chemiſchen Eigeuſchalten des Ian w 
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kennen, ift es wicht moͤglich, Über: ſein Verhalten in der 
Faͤrberey ein richtiges Urtheil zu faͤllen. Ich werde aus 
dem Grunde dasjenige hier im Kurzen zuſammenſtellen, 
was bis jetzt darüber, bekannt worden iſt. Es beficher 
in Folgendem: Wird der Indig mit reinem Waffer ge⸗ 
kocht, ſo loͤſet dieſes ein ſchleimicht zuſammenziehendes 
Weſen daraus auf, welches den neunten Theil ſeines Ge⸗ 
wichts betraͤgt. Der ruͤckſtaͤndige Indig wird denn aber 
merklich verdeſſert; und man kann daher nach Quatre 
mered'Isjonwall *) den fchlechten Indig verbeſſern, 
wenn ſelbiger in einem leinenen Sack gepackt, und ſo 
lange im Waſſer gekocht wird, bis dieſes keine gelbe 
Farbe mehr daraus annimmıt. U lkohol zieht aus dem 
Indig ein braunes Wefen aus, dad aber ‚nur ohngefaͤhr 
den ı7ten Theil ſeines Gewichts betraͤgt. .? 
- 4) Duatremere d’Isjonmwall chem. Unteriuchungen und Auflätung 
des Indias x. Weimar 1778: — 
9. 787. | 

Kon ı der toafferfrepen Schiwefelfäure, wird ber ur 
big völlig aufgelöf,. Bergmann*) brachte in 8 Theile 
Shwrfelfäure, deren fpecififche Dichtigfeit gegen. reine 
Waffer 1,900 betrug, einen Theil feingepuiverten Bi 
dig, und machte diefe Miſchung in einem leicht ver 
ftopften Glaſe. Nach 24 Stunden hatte fi der Indig 
mit: Erwärmung‘ aufgelöfl. Er erhickt eine beynahe 
Schwarz ansfehende Aufloͤſung, wovon ein einziger Tropfen 
ao Pfund. Waſſer erforderte, um unſcheindar zu werden. 

$. 788. Ä 
- Wenn zu jener mit vielem Waſſer — * 
Biganflöfung in Waffer aufgeloͤſtes mildes Kall (5. 251) 
3 2 
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geſehzt wird, fo fcheider fich ein Blaned Pulver langſam dats 
aus ab, welches Bergmann präzipitirten Indig nennt, 
| ®) Torb. Bergmann Analyfis chemica pigmenti indici, 
in deſſen Opufenl. phyfic. chemie. Vol. V. pag. ı. 
aud dem. Unteriuchung des Indige. ↄm v. Ctelis dem. Anaten, 


170. 1. B. ©. 317 m. 
789. 

. Me vielem Waffer verbännete Spwefeifäure loͤſt 
den Indig nicht auf, nimmt aber die ihm beygemeng⸗ 
ten fchleimichten und erdigten Theile daraus in ſich, 
und läßt: ihm im reinern Zuſtande zuruͤck. 


5. 790. 


Don mäßig ſtarker Salpeterſaͤure wird der Indig 
ziemlich ſtark angegriffen, und feine biaue Farbe in eine 
gelbbraune umgeändert. Die Säure nimmt etwa zwep 
Drittheile des Indigs im Mh, und aus diefer Aufld- 
fung ſchlagen die alkaliſchen Salze ein Gemenge von 
Barpterbe ($. 287.), Kalferde ($. 277.) und Ei⸗ 

ſenoxid zu Boden. Bon mehr hinzugegoffener Alkatis 
auflöfung wird ein Theil des Niederſchlags wieder aufs 
geloͤſt, und gibt eine dunkelbraune Fluͤſſigkeit. 


! 
J 


| $. 791. 

MNach Haufımann *) läßt die Salpeterfäure nach 
ihrer zerflöhrenden Wirkung auf den Indig allemal einen 
dicken Ruͤckſtand übrig, welcher nach gehörigem Aus⸗ 
fügen mit Waſſer, als eine klebrige Maffe von brauner 
‚Sarbe und gummichtharziger Beſchaffenheit erfcheinet, 
Jene Subſtam; wird vom. Falten Waſſer nur menig, 
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teichlicher vom fiedbenden, vom Alkohol aber vollkommen 
aufgeloͤſt, und befigt einen bittern Geſchmack. Dagegen 
liefert dad Waſſer, welches zum Ausfüßen jened Rüde 
ſtandes gebraucht worden ift, beym Verdunſten ein fans 
sed Salz in kleinen Kriflallen, das aus Weinſtein⸗ 
fäure ($. 534.) und Kleefäure ($. 565.) gemengt 
zu ſeyn fcheint, weiche alfo hier, Durch die Einwirkung 
des Sauerfioffes aus der Salpeterfäure auf ben Indig, 
gebildet worden find. 


* Haußmann Memoire fur!’ Indigo et [es difsivar. In Ko o⸗ 
sierg Oblervation fur la Phyfique etc, T. XXXII. p. 161 etc, 


| $. 792. 

Die Sahfdure nimmt, wenn fie in einem gläfernen 
Gefäße mit dem Indig gefochet wird, erdigte Theile, _ 
etwas Eifenorid, und etwas fehleimichte Theile daraus 
auf, ohne den Indig aufjulöfen, oder feine Farbe zu 
zerſtoͤhren. Dagegen wird der aus der fchwefelfauren 
Aufloͤſung durch Kalt niedergefchlagene Indig ($. 788.) 
von der Salzſaͤure ziemlich vollfommen aufgeloͤſt. Ori⸗ 
dirte Salzſaͤure loͤſt den Indig gleichfalls wicht auf, zer⸗ 
ſtoͤhrt aber ſeine blaue Farbe, und aͤndert ſie in eine 
gelbe um, daher fie ein Pruͤfungsmittel für feine 
Güte ($. 785.) ausmacht. Jene Zerfiöprung der Farbe 
des Indigs erfolgt auch denn noch, wenn die fehmwefels : 

faure Auflöfung des Indigs mit der oridirten, — 
gemiſcht wird. 
$. 793. 

Die alalifhen Salze, ſelbſt in ihrem ägenden Zus 
‘ande, greifen den Indig nicht an, obfchon, fie einige 
feemdartige Theile daraus in ſich nehmen. Der prägie 
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pitirte Indig wird dagegen von den aͤtzenden alkalifchen 
Salzen völlig aufgeloͤſt. Die blaue Farbe des Präzipis 
tates ändere ſich dabey nach und mach in eine grüne 
um, und verſchwindet endfich gang. Die milden alfa» 
lifhen Salze Iöfen jenen praͤzipitirten Indig gleichfalls 
auf, aber ohne deſſen Farbe zu zerfiöhren. Das Rail 
waſſer ($.284.) wirkt auf den prägipitirten Indig gam 
ſo, wie die adenden alkaliſchen Satze. | 4 


$. 794 
Wenn gepulverter Indig mit feinem gleichen Ges 
wicht frifch bereiterem Eiſenvitriol, und doppelt fo viel 
äbendem Kalk gemiſcht wird, fo erfolgt beym zugeſctzten 
Waſſer ſehr bald eine Aufloͤſung. Wird dagegen alter, 
an der Luft zerfallener oder gelbgewordener Eiſenvitriol 
hiezu angewendet, fa erfolgt keine Auſidſuns des Tr 


$. 795. 
Wird gepufperter Indig mit Aetzlauge — und 
weißer Arſenik zugefegt, fo erfolgt Feine Auflöfung, 
Setzt man aber auch noch etwas Schwefel hinzu, fo 
finder die Auflöfung des Indiz fogleich ſtatt. Hier— 
auf gründer ſich alfo die Wirfung ded Dperments 
(Aurum pigmentum), welches aus Arfenif und 
Schwefel zuſammengeſetzt ift, ald Mittel die Auflös 
fung des Indigs in der Aetzlauge ($. 252.) und in 
der Kalkmilch ($. 284.) zu befördern. | 


§. 796. 
Eben ſo wie das Operment, wirkt auch das rohe 
oder Schwefel: Spießglan; G. 341.), als ein Bes 


t 
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förderung&mittel des Indigs, In der Aetzlauge. Ges 


ſchwefeltes Spießglanzorid ‚bringt vn. jene 
Wirkung nicht hervor. 


Wenn eine ſolche durch das — —— 

felſpießglanz, bewirkte Aufloͤſung des Indigs, nach Hauv⸗ 
manns Bemerkungen, in einem offenen Gefäß: unter 
einer Klode mit Sauerfioffga® ($. 193.) einge 
fchloffen wird, fo wird an z vom Iegtern: verſchluckt, 
und es bleibt bloß etwas Salpeterſtoffgas ($; 208) 
übrig. Die Auflöfung verliert hiebey ihre blaue — 
und der Indig faͤllt daraus zu Boden. 


— 798. 
ſchaften des Indigs, in feinen Derhalten zu * ge 
ſchwefelten Metalien, und deſſen dadurch bewirfter Uns 
ziehung zu dem Gauerfioffgad, erkennen wir fehr deut 
lich: 1) daß der Indig in feinem gewöhnlichen Zuftande 
eine gute Portion Sauerſtoff leicht gebunden enthält, 


a) daß dieſer Sauerſtoff ihn in den aͤtzenden Ulfalien, und 


im Kalfwafier unauflösbar macht; 3) daß er gedachten 
Sauerfloff hingegen 2) an das unvollkommene oribirte 
Eifen im Eifenvitriof ($. 432 g.); b) an dad Operment 
($. 795.) und .c) an das Schwefelſpießglanz (5. 341.) 
abfegt, und durch dieſe Beraubung. des Sauerftoffes, 
gun in den Äpenden -alfalifchen Salzen, fo wie im 
Kalkwaſſer lösbar wird; ein Umſtand, der auf die Erz 
fcheinungen bey ber * Indigofüpe ne — 


9. 797. I. Du 


360 


2 ee 799. | Ä 
Wird der’ Indig einer chemtifchen Zergliederung, _ 
theils auf dem naſſen, theils auf dein trocknen Wege 
unterworfen, fo liefern 100 Theile deſſelben, nad 
Bergmannd % Beobachtungen: 1) ı2 Theile Schleim, 
der Durch Wafler ertrabirt wird; 2) 6 Iheile Harz, 
weichen der Alkohol daraus im fi nimmt; 3) 22 Theile 
erdigte Theile, welche reine Efjigfäure daraus erttahirt; 
O 13 Theile Eifenpride, welches durch reine Salzſaͤure 
daraus aufgelöft wird; und 5) 47 Theile reinen blauen 
- Supigoftoff, . and. welchen durch eine trockne Deſtilla⸗ 
tion, außer etwas Kohlenſaͤure, Ammonium, Waller, 
und brandigtem Del, noch 23 Theile Kohle erhalten 
werden, welche nach der völligen Verbrennung 4 Theile 
Aſche übrig laſſen, welche groͤßtentheils Kieſelerde iſt. 

— a. ($. ns D. 


Au; Bon dem Waib. . a 


. 800. un 
Baib (Glastum), auch Paſtell, nennt man eine 
— Pflanzen⸗Zubereitung, welche vor der Bekanntiwer⸗ 
bung: bed Indigs in Europa faſt allein zur blauen Farbe 
in der Färberen angewender wurde. Der Waid wird 
aus: den Blättern. der Waidpflange (Iatis) verfertigt.- 
Von gedachter Pflanze bauet man zu dem Behuf zwey 
Arten, den Faͤrberwaid, und den —— 
Waid. * 
a) Der Farberwaid (Ifatis tinctoria Lin.) treibt 
drey Fuß hohe, einen Finger dicke Stenget, welche 
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Ach in viele großblattriche Zu weige vertheilen. Die 
Blaͤtter find lanzetfoͤrmig, am Rande gezaͤhnt, und 
von vlaulichtgruͤner Farbe. Die Blumen find gelb, 
aͤhrenfoͤrmig, ‚und fiehen an der Spitze des Sten— 
geld. Diefe Pflanze blühee im May und Junius, 
im Julius wird der Same reif, der die Form 
einer Schoͤte hat, laͤnglicht, glatt, ſchwaͤrzlich won 
Farbe ift, und and zwey "Klappen befteher, welche 
bey der Eidffnung einen, auch zwey gelbe Samen: 
Ferne enthalten. 
b) Der portugiefifche Waid ( Hatis luſitanica) hat 
mit der erſtern Pflanze viel Vehnlichkeit, unter: 
fcheidet fih aber davon durch ſchmaͤlere Blätter, 
und einen kleinern Wucht. | | 
Aumerfung. Ju Chüringen miſchen die Bauers die 
wilde Nachtvlole (Helperis inodora Lin, ), bie fie böfen 
oder falfhen Wald, auch Waid mutter nennen, gar 
oft dem Achten Wald ben, “und: verfchlechtern ihn dadurch. 


6. 801 * 


Um den Waid zu erzielen, ſaͤet man den Samen 
im Februar, März, oder fpäteftend im. April, auf eis 
nen leichten, gutgeduͤngten Boden, der im Herbſt zwey⸗ 
mal gepflügt feyn muß. In Thüringen, wo der Waid⸗ 
Sam ziemlich ſtark Betrieben wird, fäet man in der 
Mitte des Maͤrzes, bey windſtiller Witterung, auf et 
nien thüringer Acer drittehalb Pfund Samen, umd eg— 
ger denfelben einmal ein. “Nach ſechs Wochen gehen 
die jungen Pflanzen auf. Sobald die Pflanzen vier 
Ziuer erhalten haben, werden fie gewiedet, "ober ges 
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jätet, und .bie überfiäßigen Pflanzen hinweg geſchaffet, 
fo daß die tragbaren neun Bid zwölf Zoll entferMt von 
einander fiehen bleiben. Man wiederholt das Wieden 
alle 14 Tage. | 
5. 802. 
‚Wenn die untern Blätter anfangen gelb zu wer⸗ 
den ‚ wird der Waid zum erſtenmal geerndtet. Zu dem 
Behuf niet man zu jeder Staude hin, faßt alle Bläts- 
ter mit der einen Hand zufammen, und ftößt fie mit 
der andern durch ein fcharfes Stoßeifen ab; ‚woben aber 
zu.bemerfen, daß die Krone nur flach genommen, und 
fein Nebenzweig der Wurzel verlegt werden darf. Eben 
fo muß beym Stechen vorzüglich. darauf geſehen mwers 
den, daß ſolches nicht zu hoch, aber auch nicht zu nies 
drig gefchehe, damit beym Sammlen die Standen- zus 
fammenbleiben, und daß Zufammenharfen der Blätter 
in £urger Zeit gefchehen fann, Nah der erften Erndte 
kann man den Waid noch wehmal erndten, welches in 
einen Zeitraum von 6 zu 6 Wochen faͤllt. Die erſte 
Erndte geſchiehet in Thuͤringen gemeiniglich zu Johanni. 
(Schrebers diſtotiich ⸗ phifiſche und ökonomische Beichreibung des Wai⸗ 
| ded, Halle 175. Götrling?d Bemerkungen über den Waidbau in 


Thüringen. In Beribolderd Handvuch der Farbetunſt, 2. Theil. 
&. 67 u) 


$ 803. 

Um: die gefammleten Waidblaͤtter als Handelspro⸗ 
dukt darzuſiellen, erfordern ſie eine eigne Bearbeitung, 
die in Folgendem beſteht. Die geſammleten Blaͤtter 
werden mit Waſſer geſpuͤlet, ‚ um fie vom anflebenden 
Sande und Erde zu befrepen, ‚denn aber fo ſchnell wie 
möglich. an der Sonne getrocknet, und biedurch vor dem 
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Schtwarzwerdengefchügt.” Die maͤßig getrockneten Blätter 
werden ‚hierauf in einer Mühle zerquetſcht, und der dars 
aus entfiandend Teig in einzelne Haufen zufammengefchüt- 
tet, der durch eine Bedachung vor dem einfallenden Res 
gen gefchägt werden muf. Nach einem Zeitroum von 14 
Tagen ‚werden die Haufen gewendet, und alles wohl 
untereinander gemengt. Aus jenem Brey werden num 
runde Ballen geformt, und diefe, um die überflüßige 
Feuchtigkeit davon zu jagen, unter einem Schuppen 
der freyen Luft ausgeſtellt. jene übereinander gelegten 
Ballen-erhigen. fih altmählig, ‚und dunſten einen «Ges 
euch nah Ammonium (HS. 4265.) aus, der um fo 
ftärfer ift, je mehr die’ Temperatur ded Dunſtkreiſes 
beträgt. Um jene Hige noch zu vermehren, feuchtet 
man die aufgehäuften Waidbalfen von Zeit zu Zeit mit 
Waſſer an, und fegt diefe Operation fo oft. fort, bis 
die Ballen zerfallen. Dierauf wird das Zerfallene vol 
lends getrocknet, in Faͤſſer verpadt, und nun als 
Kaufmannsgut in den Handel gebracht, '; 


$. 804 

Jene Zubereitung! des Waidkrautes ſcheint unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig zu ſeyn, um dadurch ſein blaufarb⸗ 
nes Pigment durch eine veranlaſſete Fermentation zu ent⸗ 
wickeln, und daſſelbe zum Blaufaͤrben zu diſppniren. In 
Frankreich wird der meiſte Waid vorzüglich in Langue⸗ 
doc, in der Provence, und in der Normandie ge 
batiet, und der Erſte fuͤr den beſten gehalten. In 
Deutſchland iſt der Waidbau vorzüglich in Thuringen 
ſehr üblich. In den preußiſchen Staaten Hal man in 
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Säiefien, im Herzogthum Magdeburg, und an 
einigen andern Drten der Kurmark, nice ganz zweck⸗ 
loſe Verſuche darüber angeflelle, und es wäre fehr zu wün- 
fchen, ven Waidbau in unferm Lande mehr zu Eultivirem, 
Anmerkung In Thüringen, urd namentlih um Erfurt, 
wurde ber Waidbau bereits im 1zten Tabrhundert allgemein - 
betrieben. Noch im Jahr 1616 Hefchäftiaten- fich 300 thüs 
ringiche Dörfer mie dem Waidbau; manches Dorf löfte das 
für jährlich 12 bie 16000 Thaler. Die leute Zurichtung bes 
gewonnenen und geballten Waids in Ehüringen mar ehemals, 
und it es noch, ein Stadtgemwerbe, das, fo wie auch der Handel 
damit, vorzüglich im Erfurt, Gotha, Langenfalze, Tänftädt, 
und Arnſtadt betrieben wurde, melche Derter man vormals, aus 
„eben dem Grunde, die fünf Waidhandelsftädrte nannte. 
Seitdem aber, mährend der Mitte des ıöten Jahrhunderte, 
die Holländer aus Oftindien den Indig nad Europa brach— 
ten, wurde dadurch der Waidhandel fehr vermindere; auch If 
es leicht möglich, daß gegenwärtig auf feine Kultur und Des 
-arbeitung weniger Fleiß als vormals verwender werden mag. 


(Roͤſtig Bentrag zur Geichichte des einheimischen Waidindias. Im Joues 
nal für Fabrif, Monufökuıen und Handlung. 15. ®:,1798. ©. 332 1.) 


$.- 805, 


Der Waid enthaͤlt ein blaufärbendes Pigment im 
fh, das mit dem’ wahren Indig ganz. übereinflims 
mend zu ſeyn ſcheint. Er: färbt daher, auch ohne Ans 
wendung ded Indigs, Fehr dauerhaft blau, aber die, 
damit, gefärbten Zeuge haben weniger Glanz, als die 
mit dem Indig gefärbten. ‚Man fabrieirt auch wirklich 
fon an verfchiebenen Oertern einen folchen Waidindig, 
der dem franzöfifchen an Güte nichts nachgiebe. Eine 
Fabrike davon if zu Neu: Dietendorf, einem zwifchen 


! 365 
Erfurt und’ Gotha belegenen Orte, woſelbſt durch eine 
Herreuhuter⸗Gemeinde jaͤhrlich an 300 Pfund 
Waidindig verfertigt wird. Es waͤre ſehr zu wuͤuſchen, 
daß man. auch. im preußiſchen Stante dieſe Fabrikation 
einleiten mi; welches, wie: W. glaube, noch — 
geſchehen iſt. 


„(Duoteemete, v’Isionmalts chemiſche Bergficderung des Maide, 
nebft einer tnterfuchung dee Innern Bewe zung der Biauküpen. In 
deſſen vermiichten chem. und phnfiichen Abbandlungen, 1. Kheil. 
Leipiig 1785. I. C. Wiegieb Nachricht Uber das Maldlraus, deifen 
Kuftur und den Daraus zu bereisenden Indig. Ja Deinamus Labo⸗ 
rant im Geoßen, 2*. B. ©.x.) 


Verfertigung bes Baidindigs, 
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. Um die Fabrikation ded Indigs and dem Waide 
zu veranſtalten, wird folgendermaßen operirt. Man 
wäfcht Die frifhen Waidblätter, um fie von den ans 
klebenden Unreinigfeiten zu befreyen. Man legt felbige 
hierauf in ein länglichted Gefäß, fo daß ſolches ohn⸗ 
gefähr & damit erfüller wird. Man bedeckt die Blätter, 
um ihr Auffteigen im Waffer zu verhüten, mit Quer⸗ 
hößgern, man fühlt nun dad Gefäß fo weit mit Waffer, 
daß die Blätter völlig mit felbigem bedeckt find, und 
fegt das Ganze einer mäßigen Wärme aus. Nach einie 
ger Zeit erfolgt der Anfang einer Fermentation, welche 
durch einen auf der Oberfläche des Waſſers fich bilden. 
den Schaum angedeutet wird. Nash und mach Bezieher 
ſich die Dberfläche der gährenden Maffe mit einer 
Blauen Haut, und die Flüuſſigkeit ſelbſt, nimmt eine ' 

grüne Garde an. Jetzt fehöpft man das farbigte Waſſer 
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aus, ober laͤßt daſſelbe durch seinen Hahn in cein andres 
Gefaͤß ablaufen, wobey ſolches aber, um die Unreinig⸗ 
keiten zuruͤck zu halten, in beyden Faͤllen durch Lei 
wand:gegoffen werden muß. Die ruͤckſtaͤndigen Blätter 
werden hierauf mit Waſſer nachgeſpuͤlt, um die noch 
etwa daran klebenden Farbetheile davon zu ſcheiden, 
and diefed Waſſer wird azu dem erſtern gegoſſen. 


$. 807 

m aus jenem farbigten. Waſſer den darin befind⸗ 
lien Indig abzufondern ; ſetzt man zu der gegohrnen 
MWaidbrühe, auf jede 10 Pfund der angewendeten Waid- 
Blätter, 2 bis 3 Pfund frifch bereitetes Kakfwaffer 
($. 284), und erhält die Mifhung dur Schlagen und 
Kütteln eine»Zeitlang in Bewegung, wobey der Waid- 
indig ſich abſcheidet, und almählig zu Boden feßt. 
Wenn das darüberfiehende, nun geld ausfehende Waſ⸗ 
ſer, durchs Schuͤtteln in einem Glaſe keinen Indig 
mehr fallen laͤßt, wird es vom Bodenſatze abgelaſſen. 
Die abgeſetzte blaue Farbe wird dagegen auf einen 
Spitzbeutel gebracht, und das durchlaufende Fluͤſſige ſo 
oft wieder zuruͤck gegoſſen, bis ſolches ungefaͤrbt ablaͤuft. 
Wenn alles Waſſer abgefloſſen, wird der blaue Brey 
im Spitzbeutel noch einigemal durch "darauf gegoſſenes 
friſches Waſſer ausgelaugt, und dann an einem ſchat⸗ 
tigten Orte bey maͤßiger Waͤrme gettocknet. 


Bes 808. " 
Ohne Zufag vom Kalkwafler gewinnt man er 
“jener Operation gleichfalls Indig, aber weniger. Zus 
viel Kalkwaſſer Möhre hingegen die gute Beſchaffenheit 
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des Indigse Zu dem Abzapfen des gegohrnen Waid⸗ 
waſſers wird gleichfalls ein beſtimmter Zeitpunkt erfor⸗ 
dert. Geſchiehet ſolches zu früh, fo wird wenig Indig 
gewonnen. Füge man die Blaͤtter ‘Hingegen zu fange 
haͤhren, ſo gehen fie in Faͤulniß, es entſteht ein fläche 
tiger Geruch nach Ammonium, und der Indig ver⸗ 
| ſchwindet; ein Umftand, der auch bey der ſchon abge⸗ 
ſapften Bruͤhe ſtatt findet, wenn man ſolche für’ ſich zu 
lange ſtehen läßt. Dagegen darf man aber bey der 
Entfiefung des blauen ſchillernden Haͤutchens auf den 
gaͤhrenden Blättern, mit dem Abzapfen des Waſſers 
auch micht zu fehr eilen, weil fonft eine gute Portion 
Indig zuruͤckbleibt. Bepy einer etwas hohen Tempera: 
' tur ded Dunflfreifed erfolgt Die Fermentation oftmals 
Thon in-Zeit von 25 bis ıg Stunden. In der Kälte 
erhält man öfters gar feinen Indig. Nach d' Amb o⸗ 
noney gewinnt man aus 35 Pfund friſchen Waids 
blättern ſechzehn Loch Indig; 100 Pfund Anil Liefert 
dagegen nur cin Pfund Indig. 


43. I. Planer Unterfuchung der blauen Farbe im Waidfraute, Erf. 1780. 

8.9. €. Gren, von der Brreisung des Maidindigs. In Hermbs 

naded Magazin für Farber ic. 1. B. ı 9m. Mir. Autenkamp, 

yon der Art und Weiſe, aus dem Waid eine dem Indig nabe kommende 

„Farbe iu bereiten. In Sorebers Sammungen, 8 Theil. ©. 448. 

Bogsteré Bemerkungen üler den Waidindig. In v. Crells Memi⸗ 
ſchen Antjalen, 3785. 2.0. S. 42 x.) 


Von den — — Digmensen. 
5. 809. 
Von dem Krap oder der Färberrötpe, 
Krap, auch Grapp, nennt man in der Faͤrberey Die 
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zubereitete Wurzel der Färberröthe (Rubia ünctorum); 
Man unterfcheidet von jener Pflanze mehrere Arten, 
von. weichen insbeſondre die Hier genannte, Behufs des 
Kraps, gebauet und.zubereitet wird. Die ſchoͤnen ro⸗ 
then und aͤchten Farben, welche man mittelſt der Faͤr⸗ 
berroͤthe auf Wolle und Baumwolle erzeugen kann, 
machen folche für die Faͤrbekunſt zu einem eben ſo wich⸗ 
tigen als unentbehrlichen Gegenſtande; und aus eben 
dem Grunde wird fie in England, Frankreich, Holland, 
der Schweiz, und Dentfchland, in den koͤnigl. preußi⸗ 
fchen Staaten vorzüglih in der Marf Brandenburg, 
in Schlefien, und in Preuffen Häufig — und ver⸗ 
arbeitet. 


$. 810. ner SW 

Die Pflanze, deren Wurzel und den Krap darbietet, 
waͤchſt in Italien und der Schweiz wild, und iſt peren⸗ 
nirend. Sie waͤchſt zu einer Höhe von 3 bis 4 Fuß, 
der Stengel erreicht die Dicke eines Federkiels, und iſt 
allezeit mit ſechs länglichten, eyförmigen, grünen Bläts 
tern, die ihm in einem Kreife umgeben, beſetzt. Die 
Blumen find weiß, einblättrigt, und haben vier bis 
fünf Ausſchnitte. Die Wurzel gedachter Pflanze hat 
die Dicke eines Federfield, ift lang, falerig, durchaus 
roth, von einem etwas bittern und zufammenziehenden 
Geſchmack. Sie färbt den Speichel, Wafler, Alkohol, 
und ätherifche-Dele, wenn ſie in der Waͤrme damit bes 
handelt wird, roth; ja felbft die Knochen werden durchs 
aus roth davom gefärbt, wenn eine mit Waſſer ges 
machte Abfochung derfelben, von Menfchen oder Thieren 


genoſſen wird. 
$. 821. 
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5. au.— | 
Man bauet bie Farderroͤthe am — in einem 
mäßig fetten, trocknen und etwas. ſandigen Boden. 
Man läßt die Wurzeln zwey Sommer hindurch in der 
Erde liegen, da ſie denn ihre gehoͤrige Dicke bekommen, 
die oͤfters im friſchen Zuſtande einem kleinen Finger 
gleich iſt. Man erndtet die Wurzeln im Herbſt. Die 
Wurzeln werden ausgegraben, von dem Kraute und 
der anhaͤngenden Erde befreyet, welches entweder durch 
Waſchen, oder auch blos durch Schütteln geſchiehet, 
und dann, am beſten an der warmen Luft, ſonſt aber in 
dazu beſtimmten Darren, welche am beſten mit Waſſer⸗ 
dämpfen zu heizen ſeyn würden, getrocknet, 
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Aus den getrockneten Wurzeln ber Sirbentiße 
foird nun der eigentliche Krap verfertigt. 
a) Zu dem Behuf werden folche zuerft in dazu, eins 
gerichteten Mühlen geflampft, und zwar To, baf 
blos die Äußere Rinde und die zarten Wurzeifafern 
dabon getrennt werden. Dieſes abgefiebte Pulver 
ſtellt die fhlechte Sorte des Kraps dar, und wird 
Mullkrap genannt. 

p) Durch eim zweytes Gtampfen der. behm erfien 
rückfländig gebliebenen Wurzeln, fcheidet man die 
rothen fleifchigten Theile ab, welche zwiſchen der 
- Wurzelfchale und ‚dem Kern befindlich waren, und 
dieſe ſtellen den aͤchten Krap dar. 

c) Der auch hiebey uͤbrig bleibende Oriiekftand wird 


ferner verkleinent, und liefert nun ben. Korkkrap, 
Oermbſtaͤdt's Faͤrbekunſt. Ya 
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- welcher, fo wie der Muffrap, eine — Be⸗ 
ſchaffenheit beſitzt. 
Der gepulverte Krap wird hierauf in Faͤſſer gepackt, 
—— 9 und an einem trocknen Orte m 
dewahrt. 


«Mitter Abdandiung von der Farderrotte. ————— 1776. vVom 
Anbau und Commerce ded-Kraps oder der Färberrörhe in Deutichtand. 
Leipzig 1779. Kurzer und deutlichet Unterricht, wie die Kärberrörde 

attuupflamen und zugurichten. Manııheim 1767.) 
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Von dem europäifchen Krap unterfcheidet man ges 
woͤhnlich durch einen größern Werth den türfifchen Krap, 
Welcher unter dem Namen Lizari, auch Alizari, be 
kannt iſt und von derſelben Pflanze gewonnen wird. 
Man bauet denſelben vorzuͤglich in der Gegend 
son Smirna, auf.der Inſel Eypern, woſelbſt er 
nach der Landesſprache Chiacborza, auch Haza— 
la, auch Eckma genannt wird. Die groͤßere Guͤte 
dieſes Kraps ſoll einzig und allein davon abhaͤngen, daß 
man die Wurzeln mehrere Jahre in der Erde läßt, und 
die Pflanzen, wie bey uns die Bohnen, flengelt, wel⸗ 
ches auf die Güte der Wurzel einen großen Einfluß has 
ben ſoll. 

CReorrini Reiten durch Lie Intel Chpern, Sprien, und Yataflina, Ab 
rendnrg 1777. Ueber die Beceiting des türfifchen Gatn in der Pas 
vante. In Heembſtades Mapayin für Förder, Dieider, 1. Band. 
Ren ı8”. S. u. S. 54 1.) 

$. 814. 

Die Kenmzeichen eines guten Kraps beſtehen in 
Folgendem: 1) Er beſitzt eine aus dem Drangegelben | 
ind Braunrothe übergebende Farbe; 8) er zieht gern 
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Feuchtigkeit aus dem Dunſikteiſe an; 3) er ertheilt dem 
Waſſer Übrigens, wenn ed darauf gegoſſen wird eine 
gelbrothe Farbe; 4) Alaun erzeugt darin einen ſchoͤnro⸗ 
then Niederſchlag; 9 der Geſchmack iſt faͤuerlichſaß; 
6) Er enthaͤlt eine freye Saͤure, und ſeine mit Waſſer 
gemachte Abkochung — — wenn Kalkerde hin⸗ 
zugetragen wirnd. — — 

Anmerkunge Einen Beweis, wie rathfam es if, den Krapt 
3;'0 bauı-id) Deutſchland, und vorzuͤglich in den koͤnigl preußzt⸗ 
ſchen Staaten zu befördern, githt Gugemus *), indenen 
— bemerkt; daß jaͤhtlich 150,000. Fentner Krap aus Holland 
nach der Schwein und nah Deutſchland verkauft wer 
den, wofar ah 4,560,000 Gulden Hach Holland gehen. Eben: 

derieibe **) ‚bemerft: daß, meh’ man die Wurzeln meh 
Sommer“? in der Erde liegen laͤßt, von seinem’ Morgen "jr 
2683 mürmberger Quadratruthen Flaäche, 8 bis do Center 
PER důͤrte — und bierauf, ‚5 dis Centner — 


TIER TA IE 


—— RER über den a J * äh vet 
turpfäßigs pbuffat; bkon. Geſellſchaft vom Jabt 177. 


#*) Derſelde, Ebendaleibſt vom Zabte zu. 


3— hi a) 4 
Die freh⸗ Säure, weiche der: Stay gewoͤhnlich ent⸗ 
dan, iſt ſeiner Wirkung beym Rothfaͤrben, vorzuͤglich 
den den baumwollnen Zeugen, ſehr nachtheilig. Nach 
Haußmann) kann dieſe aber abgeſtumpft, und die 
Wirkung des Kraps merklich erhoͤhet und verbeſſert wer⸗ 
:den, wenn lan dem Krap gleich beym Auskochen, auf 
jedes Pfund zwey Loth kohlenſaure Kalkerde (zer⸗ 
ac Kreide) zuſetzt, weiche ſich mit der freyen Saͤure 
aa 
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des Kraps aedude, and Sue una in os 
den faͤlt. 

2c 9) Haupimahn Verſuche ber die Farben, weiche man mit den Ziıms 

‚auflöiungen, und Den gefärbten Driden dieſes Metaus erhält. -- Im 
er der monadis Raoaun fut EUER 1. B. ©. x. 

4 846. 

Vielleicht liegt das meiſte Pigment im Krap durch 
ein erdigtes Mittelfalz- gebunden; und dann ließe ſich 
erklaͤren, aus welchem Grunde die alkaliſchen Salze 
eine fo vorzuͤglich gute Wirkung auf den Krap aus⸗ 
üben, Wenn ihre Yuflöfang im Waſſer zur Extraktion 
ſeines Pigments angewendet wird. Uebrigens ſcheint 
es, daß der Krap jweperlep Pigmente, ein rothes 
and ein gelbes enthaͤlt. Es wäre daher zu unterſu⸗ 
chen, ob und auf welche Art man beyde von einander 
arennen, und den Krap, gleich dem Saflor, in feiner 
| — Veſchatfenheit dadurch verbeſſern koͤnne. 


| $. 817. 

Außer der Wurzel von der Färberröihe (Rubia 
tinctorum), haben die Wurzeln von verfchiedenen ans 
deru Gewächfen gleichfalls die Figenfchaft, dem Krap 
ghnlich zu färben, dahin gehören vorzuͤglich die herz⸗ 
Blätteige: Roͤthe (Rubia cordifolia); fo wie die Wur⸗ 
zeln dom Faͤrberlabkraut (Galium tiactorium); vom 
wahren Labkraut (Galium verum); : vom weißen Mes 
gerfraut (Galium  mollugo); vom Waldimegerfrant 
(Galium fylvaticum); vom Wiefenmegerkrant (Galium 
boreale); vom röthenttigen Megerkraut (Galium ru- 
bioides) ; vom Klebkraut (Galium aparine); vom Faͤr⸗ 
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berwaldmeifler (Alpenislältinctoria) ; vom Ackerwaldmei⸗ 
fer (Alperula arvenfis); ‚von der unächten Bergroͤthe 
(Afperula cynanchica); vom geblätterten Waldmeiſter 
(Afperuta laevigata); ' von’ ber rothen Dchfenzunge 
Anchufa tinctoria); von der virginifchen Dchfenzunge 
(Anchufa virginica). u. f. m. Solche verdienen daher 
faͤmmtlich in diefer Hinſicht näher umterfucht zn werden, 


Bon dem Saflor. 
a $. 816. 

Der Saflor, eine vorzüglich in der Seidenfärberen 
unentbehrliche und wichtige rochfärbende Subſtanz, be 
ſteht aus den befonders zubereiteten Blumenblättern der 
Saflorpflanze oder des wilden Safrand (Carthamus tinc- 
rius), einer einjährigen Pflanze, welche in Aegypten 
wild wächft; fonft aber auch ebendafelöft, fo wie in der 
Levante, in Oſtindien, namentlih in Amboina 
und den betiachbärten Inſeln; in Spanien, in 
Deutfihland, vornemlich im Defterreich, in Elſaß 
und in en abſchnich um Behuf der — 
ws — wird. 


$ 319. | 
Die Saftorpflanze erreicht eine Höhe von = bis 
drittehalb Fuß; fie befigt eifoͤrmige, ungeſtielte Blärter, 
die ziemlich hart, und am Rande fachliche Find. Gie 
trägt eine zufammengefeßte Blume. Der Biumenfeich 
iſt eifoͤrmig, und beſtehet auf vielen wie Dachziegel über: 
‚einander gelegen Schuppen, wovon die äußeren kurz find, 


und ich mit einem großen blaͤterigen Stachel endigen, 
welcher "bey dem innern nach und mach kleiner, “die 
Schuppe. felbft aber größer wird. Die Bluͤmchen find 
ſafranfarbig, und reichen weit über den “Kelch hervor. 
Sie bilden vöhrenfärmige, fuͤnffach eingeferbte Zwiteen, 
nie walzenfoͤrmigem Staubbeutel, einem Griffel, und 
infacher Narbe, umd ſitzen auf einem platten, mit Kaas 
sen verſehenen Blumenbette. Die Wurzel iſt fafericht. 
Der Same weiß, laͤnglicht, etwas eckigt, und ohne 
Krone, und liefert ein gutes fettes Oel. Die Blumen 
zeigen ſich im Julius und BARS und der Same 
wird im N | tete 


8. 320. J J 

Den feinſten und ſchoͤnſten Sofon,orsätt aan aus 
Aegypten, ber Levante ıc. Aber auch der europaͤiſche 
iſt keinesweges ohne Werth, und es wird blos auf eine 
verbeſſerte Zubereitungs art deſſelben ankommen, um ih 
jenen als Faͤrbermaterial vollkommen gleich zu, machen. 
In Deutſchland ſaͤet man den Samen ‚im Monat März, 
auf einen troduen, nur mäßig gedingten, etwas fails 
digten Boden. Im Julius und Auguſt, wenn Die: Blu⸗ 
‚ men hervor und zu Reife fommen, muß die Samms 
fung behutſam und regelmäßig unternommen terden , 
um nur diejenigen Blumen zu gewinnen, welche den ck 
nen u in nr — Kan u bi m 


® x 1 Er “ 3 
he san i 7 ans ır ? 50 


Wenn ſich Fo Blume: Sfiner,. fo iſta das Blum ie 
blatt und der Staubbeutel gelblich von Farbe, nachher 


\ 
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ändern beyde, vorzuͤglich das erfie, die gelbe Farbe im. 
eine rothe um. Weil nicht alle Blumen zu gleicher Zeit. 
ihre Reiſe und. Vollkommenheit erlangen, . fo muß ber, 
Saflor » Kultivateur, mern jene Farbenänderung einge⸗ 
tretem ift, die rothgewordenen Blumenkoͤpfe abſchneiden, 
oder die Blüten aus dem Kelche bevans nehmen laſſen. 
Die übrigen bieiben dagegen am Stamm ber Pflanze 
figen, Bis fie gleichfalls ihre Neife erhalten haben. 
Uebrigens kann das Abnehmen der reifen Blumen zu 
jeder Stunde ded Taged geſchehen. Am beſten iſt es 
aber, die Sammfung zu einer trocknen Tageszeit zu 
veranftalten, und die gefammleten Blumen fo fihnell 
wie möglich an der Luft zu trocknen, weil fie fonft von 
der anklebenden Feuchtigkeit leicht ſchwarz und verdors 
ben werden. 


$. 82%. 


Die auf jene Art geſammleten Blumen der Saflor⸗ 
pflanze erfordern nun eine eigene Zubereitung, um als 
” gerfäuflicher Saflor dargeſtelt zu werden. Gie enthals 
tem gewöhnlich zweyerley Pigmente, ein gelbfaͤrbeudes, 
und ein rothfaͤrbendes. Erſtes iſt im Waſſer vollkom⸗ 
wen aufloͤsbar, letzters laͤßt ſich im reinen Waſſer für 
ſich nicht aufloͤſen. ierauf gruͤndet ſich die Methode, 
wie der Saflor in Aegypten zubereitet wird. Nach 
Haſſelquiſt und Niebuhr *) werden die friſch ge⸗ 
ſammleten Blumen des Saflors zwiſchen zwey Steinen 
zerquetſcht, und der Saft ausgepreßt. Der ‚Nügfland 
wird dann zu. wiederholtenmalen mit Sal zwaſſer gewa⸗ 
‚fen, dann mic den Händen ausgedruͤckt, hiexauf auf 
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Matten ausgeſtreuet, und am einem ſchattigten Dite ges 
trocknet. Die auf folche Art zubereiteten, nnd bis auf 
einen gemiffen Punkt getrockneten Blumen, werden nun 
unter dem Namen Saffronen in den Handel gebracht, 


*) Earftien Niebubr’s Meiten nach Nrabien und andern umliegenden 
£ändern, 1. Band, Kopenhagen 174 ©. 150, wofelht au 
Tab. XVII. die Gaforprefie abgebitder iſt. Hafſelquiſts Neiien 
nach Valaſtina ꝛc. &. 522 x, u 


$. 8923. | 
Der aus der Levante kommende Saflor unterfcheis 
det fih von dem europäfrhen, und namentlich vom 
sbäringifchen dadurch, daß er weniger elaſtiſch, reiner, 
etwas feucht, und in Maffen zuſammengedruͤckt ift, woge⸗ 
gen der letztere mehr trocken und locker erſcheint. Dieſe 
vom levanutiſchen Saflor verſchiedene aͤußer Beſchaffenheit, 
fo wie die geringere Güte bed shüringer Saflors, hängt 
nah Beckmanns *) Bemerkungen blos von der un: 
regelmäßigen Bearbeitung des legtern ab; und er kann 
dem orientalifchen ſehr nahe gebracht erden, wenn er 
eben fo wie jener bearbeitet wird, 
NRBeckmann in den Nov. Commentar. Societ, Reg. Goet- 
tingens, Tom. IV, pag- 69. und Tom. VI. Pag. 79. 


Auch in defien pönAfat. Ökonom, Bibliochek, 5. 2. 1774. ©. 235, 13.2, 
©. 278 u. 7. B. ©. 258 ıc, 


G. 824, | 
Der Saflor macht für die Geidenfärbereyen noch 
fmer ein wichtiges Handelsobieft aus, und es iſt um 
fo mehr zu bewundern, daß man in dem preußifchen 
Staaten, woſelbſt, fo viel mir bekannt if, noch gar 
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kein Saflor gebauet wird, auf deffen Erzielung noch 
feine Aufmerkfamtet verwendet hat. ch babe nor eis 
nigen Jahren mit deffem Andau einen Verſuch im Klei⸗ 
nen gemacht, der mir eine ſehr gute Ausbeute dargebo⸗ 
ten bat, | Ich habe die geſammleten Blumen ganz nach 
der oben deſchriebnen orientaliſchen Methode behandelt, 
und ein vortrefliches Produkt erhalten. Ich werde 
meine Erfahrungen erweitern, und deren Reſultate zu 
einer Zeit bekannt machen. | 


8. 825 


Sch bemerfe nur noch, daß der Saflor auf einem 
mäßig gediingten, fandigten Boden der Mark fehr 
gut fortfommt; daß man die Blumenblätter fanmlen 
fann, ohne die innerfien Samenferne zu fiähren; daß 
man aus dem Samen noch cin brauchbares Brennäf 


preſſen kann; daß die trocknen Stengel nnd Blätter im 


Winter ein gute Zutter für Schaafe und Ziegen dar- 
bieten; daß die zw dicken Stengel ſelbſt als Brennma⸗ 
terial benugt werden koͤnnen; daß bie Pflanzen weder 
verpflanzgt, noch begoffen werden dürfen, und fo der 
Acer, welcher zum Gaflorbau verwendet wird, in oͤko⸗ 
nomifcher Hinſicht auf mehr als eine Art vortheilhaft 
benutzt werden kann. Da übrigens das Einfamulen der 
Blumen von Kindern verrichtet werden kann, fo ift bey 
deffen Kultur nicht leicht Mangel an Menfchenhänben 
u befürchten. | 


(E. ©. Lidbeck, über die Are den Eaflog zu Yflanien, In den Abbandl. 


der königl. ſchwed. Aladem. der ———— 17. Band, fürs Fur 
5. ©. z8 u) 
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6. 826. 
Chemifches Verhalten des Saflors. 

Ich habe bereitd ($. 822) bemerft, daß der Gaflor 
zwey Pigmente, ein gelbfärbended, und ein rothfärbens 
des enthält; und dieſes ift auch felbft beym zubereiteten 
Saftor noch der al. Jene beyden Stoffe feinen fi 
wie Gummi und Harz von einander zu unterfcheiden. 
Waſſer ertrahirt aus dem Saflor eine gelbe Tinftur, die 
ſtets trübe ift. Zugefegte Säuren machen folche heller; 
Alkalien machen fie dunkler. Beyde erregen Darin einen 
geringen falden Präzipitat, worauf die Fluͤſſigkeit ſich 
mehr aufklaͤrt. Alaun erregt darin einen dunkelgelben 
Präzipitat. Zinnaufloͤſung bringe Feine merkliche Ver⸗ 
änderung hervor. Weingeiſt extrahirt aus dem Gaflor 
eine gelbe Tinktur. Aeglauge-gibt mit dem Gaflor eine 
dunkelgelbe Tinktur, die durch Säuren röchlih wird, 
und einen gelben Präzipitat ‚fallen läßt. Milded Kali 
ziehe eine gelde Tinkrur and, die durch Säuren einen 
roͤthern Präzipitat fallen läßt. 


6. 827. 

Die vorzüglichften Mittel zur Ertraftion des roth⸗ 
färbenden Pigments aus dem Saflor find die alfalis 
fchen Sale. Am beften wird der Saflor hiezu in einen 
Ieinenen Sack gefüllet, diefer in Waffer gelegt, und fo 
oft mit Füßen getreten, bis der Saflor dem Wafler, 
welches oft adgegoffen und erneuert werden muß, Feine 
‚gelbe Farbe mehr mitteilt. Der fo ausgewafchene und 
son feinem gelben Pigment befreyete Saflor wird nun 
ausgedruͤckt, dann der Kinmpen zertheilt, hierauf wit 


| | | 319 
etwa ſechs Procent zerſtoßener Pottafche beſtreuet, ſo⸗ 
wann in ein mit Leinwand ausgeſchlagenes Gefaͤß gefüllt, 
und Waſſer darauf gegoſſen. Dieſes loͤſt das Kali nebſt 
dem faͤrbenden Stoffe auf, und fließt in ein untergeſetz⸗ 
tes Gefäß abz und dieſes Aufgießen bed Waſſers muß 
Mo: oft ernessert "werden, Bid bie Be ladenles 
—— 
$. 828. 
Bey jener Extraktlon des Saflors durch — | 
ges Waffer verliert das rothe Pigment fehr viel von 
feiner Farbe, und wird gelblich. Zugeſetzte Säuren aber, 
vorzuͤglich Eirronfäure und: Weinſteinſaͤure, neu 
rafifiven dad Alkali, und fleien die ſchoͤne rothe 
Farhe wieder ber: | j | 
PRAnmerkung. Auch das aeibfärbende Pigment des Safors 
laͤßt ſich zur Darxſtellung gelber .Zarben anwenden, fie find 
; aber nicht aͤcht. ‚Die wichtige Anwendung des Saflors ges 
ſchiehet in der Seidenfärberep, Behufs der rothen Farben. 
Doch hat Beckmann gezeigt, daß auch die Baumwolle 
it Saſtor gefaͤrbt werden kann. 
©) Beckmann Experimenta lanas inficiendi acribu⸗ Cart· 
hami. In ben Nov, Commentar. Goetting. Tom. IV; 
pag- 89. Derfelbe vom Nuten des Saflors in der Faͤr⸗ 
berey. Im Berliner Magasin 6. B. ©. gu ic 
Derfelbe über den Gebrand der rothen Farbe des Saflote 
auf Leinwand. Ebendaſelbſt. 6. B. 


Bon dem Brafilienholze 


2 Ser 829 Ä 
‚Dis Brafilienholz, auch Braſilge, raum 
——— Btquuholz genannt, iſt das Holz des 
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Hrafilienbaumes (Cacfalpiria veficearis),; welcher in 
Jamaica und Brafilien an trocdnen: und felſigten 
Dertern wild waͤchſt. Gein Stamm if groß, krumm⸗ 
gebogen, und voller Knoten. Seine Farbe ift dunfel- 
roth, zum Theil geibbraun, ed iſt ſehr ſchwer und hart, 
von: einem füßlichten Geruch und Geſchmack, und ſoll 
blos den Kern des Brafllienbaumes ausmachen. ..E3 
wird unter dem Namen Brafiletto aus Amerifa nach 
England gebracht; jegt wird diefer Baum auch auf 
* de France gebauet, wo er naturaliſirt worden if. 
® $. 830. 

Außer den obern gegebenen Benennurngen — 
mehrere Sorten vom Braſilienholze im Handel vor, von 
weichen ed wenigſtens noch nicht gewiß. ausgemacht iſt, 
ob fie von einem und eben demfelben Gewaͤchs, "oder 
von mehrern Arten deffelden abſtammen. Dahin gehös 
ren das Fernambuckholz, das Holz von St. 
Martha, und das Holz von Sapan. Nach Lim 
ne foll das Sapanhol; von Caefalpina fapan, ‚und 
‘ein andered von der Caefalpina criſta abflammen.. Das 
Fernambuckholz fol dagegen das koſtbarſte, ſchoͤnſte 
Braſilienholz ausmachen, und in dem Kern eined ans 
dern noch unbekannten Baumes befichen, der feinen 
Namen von der Stadt Fernambud, woſelbſt das 
Holz eingeſchiffet wird, erhalten hat, 

$. 534 

Chemiſche Eigenſchaften des Braſilienholzes. 

Das Braſilienholz gehört, wie bekannt, zu dem 
rothfaͤrbenden Pigmenten; aber es ſcheint zwep verfchies 
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den’ gearsete färbende Materien gn enthalten, wovon 
mur die eihe im reinen Waffer loͤsbar iſt. Wird daher 
das: Brafilienholz Mit‘ reineitt Waſſer ausgekocht, "To 
nimmt ſolches alle Farbentheife daraus in fih, und der 
Raͤckſtand ſtehet faft ſchwarz aus. Die Abkochung be⸗ 
ſitzt eine angenehme rothe Farbe: Wird der Ruckſtand 
mit einem Zuſatz von Kali nochmals im Waſſer ge⸗ 
kocht, fo erhaͤlt man aufs neue eine farbige Bruhe 
weiche das Waſſer blos für ſich nicht auszuziehen ver» 
mögend war. Alkoh ol und‘ liquides Ammonium 
(Salmiakfpititus) ziehen eine noch dunklere Tinktur, 
als Waffer aus dem Brafilienholze, aus. | | 

Anmerkung Nah Dufay’s Benerfungen kann durch eine 
mit Alkohol gemachte Ertraftion des Brafilienholges : dem 
- meiden erhigten Marmor. eine wiolettroche Farbe ertheilt wer 
den. Wird, dagegen der gefärbte Marmor ftärker ethitzt, und 
mit Wachs übersogen, ‚fo durchläuft fie die allemoͤgliche Schat / 


tirung von Braun, und gebt lt in die ——— 
farbe üben. 


$..832. 


Wenn zu einer frifch bereiteren Abkochung dom 
Braſilienholz Säuren gebraucht werden, fo erzeugen 
ſie darin einen rothen Niederfchlag, und ed bleibt eine 
‚gelbe Fluͤſſigkeit zurͤck. Kaliauflöfung erzeugt dam ' 
in einen, fchwachen farmoifinfarbigen Präzipitat, und laͤßt 
‚ein eben fo gefärbted Fluidum zurͤck. Ammonium 
färbt die Abkochung purpurfarbig, und erzeugt einen 
eben ſo gefaͤrbten Niederſchlag. Alaun bildet darin ei⸗ 
nen ſtarken rothen, ind karmoiſin fallenden Niederſchlag, 
und die Fluͤſſigkeit Heide roth gefaͤrbt zuruͤck ). Schwe⸗ 
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felfanred Eiſen (Eifenvitriof ) “ergeugt seine violette 
Farbe, und: einen «ben fo.gefärbten Bräzipitat.: Effäüg: 
faures Bley (Bleyzucker) bilder. einen Schönen dunfel- 
rothen und reichlichen PBräzipitat, und laͤfft ein orange: 
farbnes Fluidum zuruͤck. Schwefelfaures Kupfer 
(Kupfervitriol) macht darin einen dunkeltvioletten Praͤzi⸗ 
pitat. Salzſaures Zinn erzeugt einen ſchoͤnen, faſt 
roſenrothen Niederſchlag, und läßt das Fluidum unge 
färbt -zurüf. -Salzfaures Queckſilber Caͤtzender 
Sublimar) **) macht darin, einen braunen. Präzipitag, 
nnd läßt eine fchöngelbe Fluͤſſigkeit zuruͤck *). 


”) Fabroni Anleitung anf Seide und Wolle, die anfchten Farben bes 
Kampechen- und Brafilienhoizes zu befeffigen. Im Dermbftäbts 
Magazin file Fürber ic. 1. 18, S. 67 u. nie. Ze Sn: 

2 v. Iufki geiamntlere chemiſche Schriften vc. 2. B. Berlin ir71. ©. 160, 

| Bi Leite fur Paction des acides fur la teinture du.’ Bois 
de Brefl, Ju Roziers Obfervation fur la ai 
. Kom. XXVL 1765. PaB- 109 etc, 


Bon dem ———— 


9. 833. 

Das Kampechenholz, auch indianfſches 
Holy, Jamaicaholz, Blauholz, und Blut: 
holz genannt, iſt der inwendige Kern des Kampechen⸗ 
baumes (Haäematoxylon campechianum), eines auf 
Jamaica, auf den antillifhen Inſeln, und ganz 
vorzüglich bey Kampeche, auf der Halbinſel Ju⸗ 
katan in Reufpanien wachſenden, anſehnlich hohen, 
mit Dornen beſetzten Baumes, der fo fihnell waͤchſt, 
daß er 10 bis 12 Jahre nach dein Ausſaͤen ſchon ge⸗ 
braucht werden kann; der aber nicht fonderlich- dick, 
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‚und daher von eisiigen auch Bios fir: ein Strauchge⸗ 
waͤchs ausgegeben wird, defien Blätter eine aromatifche 
Befchaffenheit, und eine den Lorbeerblättern aͤhnliche 
Forms .befigen *); aus welchem. Grunde auch gedachter 
Baum von einigen indiſcher gorbeerbaum 2 ge⸗ 
nannt wird. 


”) Iſert Reiſe nach — 124. ©. 357. 
s) Mtliers aligemeined Gartnettexicon. 2. To. Nurnberg ‚mr 


| 5. 834. 
Das Kampenensst; ift hart, feſt, und ſpeci⸗ 
fiſch ſchwerer als Waſſer, ſo daß es im Waſſer unter⸗ 
ſinkt. Seine Farbe iſt dunkelroth, etwas ind Orangen⸗ 
gelbe neigend, ſein Geſchmack ſuͤßlicht, zuſammenziehend, 
amd ed beſitzt einen ganz fpecififen Geruch. 


$. 835. 
Chemifche Eigenfchaften des Kampechenholzes. 
Das- Pigment des Kampechenholzes iſt ſowohl 
im reinen Waſſer als im Alkohol loͤsbar; bepde 
extrahiren daraus eine angenehme rothe, etwas ins 
violette fallende Tinkiur; doch nimmt letzteres mehr 


.  ald erfieres daraus in fi: ein Beweis, daß, die groͤ⸗ 


ßere Menge jenes Pigments in Darzeheile eingehikle 
let iſt. Alkaliſche Salze machen die Farbe jener 
Tinktur dunkler, Säuren. erzeugen darin verſchiedene 
gefärbte Praͤzipitate. Schmwefelfäure bildet darin eis 
. nen rothbraunen Präzipitat; Salpeterſaͤure gibt eis 
hen gelden; die Salz ſaͤure aber einen ziemlich Hellros 
then Niederfchlag, und läßt eine dunkelrothe und durch⸗ 
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Fichtige Flüffigkeit zurück, wogegen bey der Vermengung 
‘jener Tinkturen mit ben bepden erſt genannten Säuren, 
‘ein geibed Fluidum übrig bleibt. Kieefäure giebt eis 
nen Faflanienbraunen Präzipitar,; und fo verhalten füch 
auch die li te und Effigfäure 


$. 83%. 

Alaun erzeugt einen beträchtlichen violetten Mies 
derfchlag; ſchwefelſaures Eifen einen blauſchwar⸗ 
zen; ſchwefelſaures Kupfer einen braunſchwarzen; 
und effigfaures Bley einen rothſchwarzen. Salz⸗ 
ſaures Zinn liefert einen purpurfarbigen Niederſchlag. 
Den ſchoͤnſten rothbraunen Praͤzipitat gewinnt man ans 
jener Tinktur, wenn Alaun und Weinſtein gemein⸗ 
ſchaftlich hinzugeſetzt werden. | 


Bon der Örfeille, 


$. 837. 

Unter Or feille, fo wie ſolche ganz vorzüglich in 
der Geidenfärberen angewendet wird, verſtehet man eine 
weiche teigartige Materie bon einer dunfelviofetten 
Farbe, einem eigenthuͤmlichen flüchtigen Geruh, und 
einem alkalifchen Geſchmack. Cie ift fein bloßes Mas 
turproduft, fondern ein Fabrikat, das vorzüglich ir 
Italien bereitet und von daher durch den Weg des 
Handels nach Deutfchland gebracht wird. 


$. 838. 
Die in den Färbereyen gebräuchlihe Drfeilie 
wird aus der Kränterorfeille (Lichen RO ‚ einer 
vor 
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vorzůglich an den Seeklippen, an den  Süfien des 
Mittellaͤndiſchen Meere, beſonders auf den canaris 
ſchen Infein, und dem Capsverd wild wachfenden 
Moosart *), außerdem aber auch aus der anf den Fels 
fen von Auvergne wildwachſenden N (Lithen 
parellus) verfertiget. 


VGe ſchichte dep Entdeduns und Eroberung der kanarifchen On Mein, 
sig ıza. | 


$. 839 


"Die Kränterorfeilfe (Lichen Rocceila) f auch Beh 
fenträutchen, und firauchartige Faͤrberflechte 
genannt, beſtehet aus runden, ſteifen, ſehr zaͤhen, theils 
aufgerichteten, theils gebogenen Stengeln, die theils 
einfach, theils in laͤngere oder kuͤrzere Zweige getheilt 
And. Sie uͤberſteigen ſelten die Dicke eines Kirſchſtiels, 
und “find der Länge nach mit hoͤckerigten Erhebungen 
von verfchiedener Form und Größe bekleidet; ihre Farbe 
iſt aͤußerlich grau oder auch ins Braune neigend; im 
Innern ſind ſie weiß. Man unterſcheidet drey verſchi⸗ 
dene, Arten von dieſer Flechte: DS 


2) Eine Urt, welche ans. dem tfadlichen Frank 

reich fomme, die größte unter allen iſt, ſich durch 
eine hellgruͤne Farbe auszeichnet, und das wenigfte 
Pigment enthält. | 


by) Eine zweyte Art, melde ı von der — der Bar⸗ 
barey erhalten wird, kleiner und zaͤrter als die 
vorige iſt, ſich durch eine dunklere Farbe auszeich⸗ 


net, und ſchon mehr Pigment enthalt. — 
Oermdſtadrs Farbetunſt B36 


— 
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) Die dritte it die von ben ceanariſchen Inſeln, 
‚ Fe iſt die feinſte, zartefle, „und im Preiſe — 
ſo hoch als die vorige *). 

— Anmerkung. Nah Hellote ») Bemerkungen ſoll man 

‚non der Kraͤuterorſeille auf dem: Eilande Teneriffajaͤhr⸗ 
lich soo Eentner, oder as Tonnen, „und auf andern nfels 
über 2000 Gentner, nemlich 400 auf den camarifchen Ins 
fein, 300 auf Fuerta Ventura, 300 auf Lanfarotte; 
360 auf Gomera, und 800 auf Ferro gewinnen; don allen 
dieſen bält man Die von den beyden letztern Inſeln gewons 
nene für die beſte. 

j »2 Bedmanns ** zur Geſchichte der Erfinduugen. 41. Band. 

Tu ‚on 
“) Heitors Gärbekunf«e, ı Altenburg 1799. S. 332 x. 

8. 840. 

j Die Erdorfeile. (Lichen parellus), auch Parelte 

und Orſeille von Auvergne genannt, wird in Frankreich 

gewonnen; fie beſtehet aus einer runden Kruſte, die 
aus irregulairen, zuſammenfließenden Waͤrzchen geblldet 
iſt, an denen kleine gedraͤngte Schildchen zahlreich bey 
einander figen, welche in Gefialt und Farbe den Krebs 
fteinen (fogenannten Kreb3augen) fehr aͤhnlich ſind. 

Sie waͤchſt auf Mauern, Felſen und Baͤumen, giebt 
wer feine ſchon⸗ Fathe, wie die vorher beſchriebene. 


= 5. 841. | 
Zubereitung der Orfeille. 

Um aus jenen Flechtenarten die Orſeille zu verfer⸗ 
tigen; werden ſie nach Taylor *) zwiſchen zwey Muͤhl⸗ 
ſteinen ſo lange gemahlen, bis fie ſich zwiſchen den Fin- 
gern weich anfuͤhlen, und hernach durch ein Haarſteb 


As 
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geſchlagen, um alles Fremdartige abzuſondern. Auf 
8 Pfund dieſer zermahlnen Maſſe werden ſodann in el⸗ 
nem irdenen Gefaͤß 40 Pfund aͤtzen der Yringeift, 
(flüßiges. ägendes Ammonium $. 273.) gegoffen, aleh, 
wohl Autereinander gerührt, das Gefäß wohl verſchloſ⸗ 
fen, in; einen gewoͤlbten Keller gebracht, und die Maſſe, 
jeden Morgen wenigſtens einmal. umgerührt, , Sie ‚den, 
kommt nach einigen Tagen eine purputrothe ‚und end⸗ 
lich eine. blaue Farbe. Dan laͤßt fie nun 14 Tage Hang 

in, dem Gefäß fiehen,. bringe fie hierauf, im, einen. bleperz, 
nen Keſſel, rührt, ie alle Morgen, wohl um, und, hält, 
Bann. ben Keſſel ſorgfaͤltig verwahrt; da benn Die Dr. 
ſeille nach Verlauf von vier Wochen zum — 
Usingeif verdünnt wird. Sene 8 fund vom. —*** 
ten Moos liefern: 58 Hund verfaufbare Orſeille nem⸗ 
lich 8 Pfund Moos, 40 Pfund Uringeiſt zum extrahi⸗ 
ren, und 10 Pfund deffelben zum nachherigen Nachgießem 
Nicht ſelten nimmt die Maſſe eine lehmigte braune Farbe 
an, und iſt dann verdorben. Um foiches im verhůten, 
ſetzt man der gedachten Quantitaͤt ein Pfand Küchen 
falz, und ein Pfund. Salpeter BR, na er axig 


Anmerkung. Im ‚England: gebraucht man ur: Verfertigung 
‚njenen Farbe vier Arten von. Orſeille; die beſte kommt von 
der eanariſchen Juſelnz bie zweyte vom gruͤnen Vor⸗ 
gebitge; die dritte aus der Barbarey; und die vierte, 
welches bie fchlechtefte if, wird and dem —— 

— Wales erhalten. 
2 Tadlor, über die Bereitung det Otſellle in England. In den Anicigrit 
der Leipziger dionom. Secietat, von der Mirhakismend, daS 39 

Auch In Hermbſtadts Magaıin file Färber tc. 2. D; 1802, 
Bb a 
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$. 842. - . 
Schon vor länger ald 70 Jahren — Mi⸗ 
get *) Daß außer den gedachten beyden Arten der 
Orſeille, noch manche andre Flechtenarten ein aͤhn⸗ 
liches Produkt zu liefern vermoͤgend feyn möchten; und 
dieſes har flih ſpaͤterhin wirklich beſtaͤtiget. So bemerkt 
fon v. Linné *), daß die ſchwediſchen Bauern mit 
der Faͤrberſlechte (Lichen tartareus), und der Stein⸗ 
ſtechte (Lichen ſaxatilis) roth färben, indem fie ſelbige 
mit Harn koͤchen. Kalm ***) bemerkt, daß man’ in: 
Echmeden hir einer Art Moos, das er Lichen fo- 
liäceus Subtus läcufofus nennt, mitteiſt Harn, Seide 
und Wolle Fön und dauerhaft roth und violet faͤrbt. 
Andre Erfahrungen haben bewieſen, daß auch bie Blat⸗ 
terflechte (Lichen puſtulatus); die gefingerte Flechte 
(Lichen digitatus); die kalkartige Flechte (Lichen cal 
carius); die förnichte Fiechte (Lichen cocciferus); bie 
Lichtflechte (Lichen candelarius); die Wand flechte (Li- 
chen parietinus); bie Wacholderflechte (Lichen juni- 
perinus), auf eine gleiche Arc behandelt, zum Roth⸗ 
färben gebraucht werden Können. Endlich hat Weſt⸗ 
sing ****) erſt ganz kürzlich eine beträchtliche Anzahl 
in Schweden wachfender Flechtenarten bekannt gemacht, 
welche im der Särberey mit Nuten zu gebrauchen find, 
und worunter fich fehr viele befinden, aus weichen fich 
eine Are von Drfeillenfarbe würde darfiellen laſſen. 
*) Peter Anton Micheli Nova plantarum genera. Fio- 
senza 1729. Pag. 78 etc. & 
«) C. A. Linne Amoenitates academicae (eu Differt. variae 
phyficae, medic etc, Vol, VIL 1769, 


*0) P. Kalm in den Nbbandiungen ber Fönigt. ſchwed. Akabentie der 
Wilfenihaften ‚ vom Jahre 1745. 
**) D. P. Weſtrina — in den neuen AMbbandi. der Eönigt. ſchwed. 
s Akad. dee W. 1791. 12.2. ©. mox. 


§. 843. 

Schweden iſt indeſſen nicht allein im Beſitz — 
nuͤtzlichen Flechtenarten; auch der preußiſche Staat iſt 
reich daran; und dieſes muß uns billig anfeuern, kein 
Mittel zu verſaͤumen, welches dahin leiten kann, den 
in der Faͤrberey immer ſehr wichtigen Bedarf der Or⸗ 
ſeille im Lande zu gewinnen, und die inlaͤndiſchen Fa⸗ 
briken in Hinſicht des Bedarfs eines Materials, das 
der vaterlaͤndiſche Boden darbietet, von dem Auslande 
‚unabhängig zu machen. 
S. 844. 

Es ſcheint eine Eigenſchaft der meiſten Flechtenar⸗ 

ten zu ſeyn, Pigmente zu enthalten, und um ſolches 
zu erforſchen, hat ſchon Hetlot *) ein eben fo einfa⸗ 
ches als fichered Mittel in Vorfchlag gebracht, das ich 
immer richtig befunden habe. Man wirft nemlich ‚die 
Pflanze, welche unterfucht werden foll, in Tin gläfernes 
Gefäß, feuchter fie mit gleichviel flüffigem Ammos 
nium und Kaltwaffer an, fegt etwas Salmiaf 


“ hinzu, und verflopft dad Gefäß; da denn, wenn die zu 


"prüfende Subflanz ein Pigment enthielt, ſich diefed nach 
einem Zeitraum von 3 bis 4 Tagen entwickelt. - Statt 
jenem zufammengefegten Ertraktionsmittel, Habe ich im⸗ 
‚mer dab liquide Abende Ammonium Caͤtzenden Salmiafe 
geift) mie glücklichen Erfolg angewendet. 

Sellots Färbekünft ıc 3. Auflage, 1790. ©. 338.10. 


$. 845. 
Art die DOrfeille zu prüfen. 
Die Orſeille ift einestheild nach der Moodart, wors 
aus ſolche bereitee worden, anderntheils aber nach der 
Zubersitung, und der dabey beobachteten Genauigkeit 
verſchieden; eine noch nicht vollkommen beendigte Fer⸗ 
mentation der Maſſe, fo mie eine ſchon angefangene 
Faͤulniß derfelben, wirken beyde fehr nachtheilig auf 
ihre gute Befchaffenheit. Um fie im ihrer Güte zu prüs 
fen, breiter man etwas von dem naſſen Brey auf der 
obern Släche der Hand aus, laͤßt ihn daſelbſt trocknen, 
und waͤſcht dann den Fleck mit kaltem Waſſer ab. 
Bleibt der Fleck ohne merflich bläffer zu werden, fo . 
zeigt ſolches die gute Defchaffenheit der Orſeille an; 
verſchwindet Hingegen Die Farbe des — ſo taugt 
‚fe nichts. 


8. 846. 

Aug der Kraͤuterorfeille wird auch in Hot 
fand dag Lackmus bereitet. Zu dem Behuf wird jer 
nes Moog mit Urin, Kalkwaſſer, gelöfchtem Kalt und 
Vottafehe eingemweiche, und fo lange zufammen in Gaͤh⸗ 
sung erhalten, bis alles in eine breyartige Maffe von 
blauer Farbe umgeändert iſt, bie durch oͤfteres Umruͤh⸗ 
ven vor der Faͤulniß gefichert werden muß. Jene 
Maſſe wird hierauf auf einer Mühle fein zermablen, 
dann durch Haartuͤcher gepreßt, in Fleine Würfel ge⸗ 
formt, und dann getrocknet. Ein gutes Lackmus muf 
rein, ſchoͤn violenblau, leicht und zerreibfich feyn, fi 
in reinem Waſſer faſt völlig zu einer blauen. Tinktur 
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auflöfen, und durch zugeſetzte Saͤuren eine votße Farbe 
annehmen. 


(Färser Venträge zur Meinerasgerchichte verschiedener Länder. 1. Band 
S. 380 bis 382. Demabn’s Laborant im Großen. 2. B. e 276 0.) 


$. 847. 


Hieher gehören auch die blauen Shminfläpp: 
chen, -Tournefoltächer oder Bezetten (Tourne- 
fol en Draps), welche nach Montet‘* zu Grands 
Galargues in Languedoc, and der daſelbſt wach. 
fenden Maurelle (Eroton tinctorium) nach folgender Art: 
bereitet werben. Man fihneidet die Pflanze, wenn folche 
bluͤhet, über der Wurzel ab, zerfiöße fie, preßt den 
Saft aus, welcher eine dunfelgrüne Farbe hat, und nun 
hängt man fo viel feine leinene Laͤppchen in diefen Saft, 
als hinreichend ift, ihn vollfommen einzufangen. jene 
Laͤppchen werden hierauf getrocknet und über den Dunſt 
von faulem Urin, der vorher mit gebrannten Kalk ger 
mengt worden iſt, aufgehängt, wodurch vermöge des 
davon auffleigenden Ammoniums die Lappen eine 
blaue, mit Waſſer leicht ausmwafchbare Farbe annehmen. 


: Aumerfung Mir diefem blauen Tourneſol barf der 
tothe Tourneſol oder die roche Bezetta nicht ver 
mechfelt werden. Lestere Fommen aus der Gegend von Kon⸗ 
fantinopel. Sie beſtehen gleichfals aus Fleinen, fchon 
gebrauchten Laͤppchen, deuem die darauf figende rothe Farbe 
mahrfcheinlih durch Cochenille gegeben werden ik. 


e) Montet in den Mdmoires de V’academie de Paris 1754. 
- Bereitungsart der Blauen Tücher, woraus man in Holland den blauen 
Kourneiol dereitet; tn Demach ys Laborant im Großen. 3 Band » 
1 27 


Bon dem Perſio. 


$ 848. 

Unter dem Namen Perfio *) kennt man feit ei: 
nigen Jahren ein Sarbenmaterial, welches als ein Mit 
tel zur Erfparung des Indigs und der Eodenille, in 
der Wollens und Seidenfärbereny, nicht ganz ohne 
Nugen angewendet wird, Der Derfio beſtehet (fo wie 
ih diefed Material eben vor mir habe) aus einem ros 
then Pulver, das die Farbe einer jerriebenen merifas 
nifhen Cochenille beſitzt. Er verbreitet einen urin⸗ 
den Geruch, if faft geſchmacklos, und zeigt, wenn er 
gekauet wird, zwifchen den Zähnen eine gewiſſe Zähig- 
feit, wie fein zermahine Doljfpäne. Er färbt den 
Speichel dunkelviolet, und theilt feine Farbe auch dem 
reinen Waſſer mit, wenn er damit in ber Wärme diges 
rirt wird, Jenes Material wird von den Fabrikanten 
Streiber, Eichel und Compagnie zu Eiſenach 
is Thuͤringen verfertigt, und das Dfund zu 16—ı8 
Sroſchen ziemlich häufig. debitire. 


2E. S. (C. Streiber) über den Gedrauch Des Parfio in der Wollens 
und Geibenfärberen, ald ein ſicheres Mittel, viel Indig und Eochenilig 
zu erſparen. Nebſt einer dazu gehörigen Farbentabelle in naturiithen 
Seugmuſtern. Leipzig igco. 
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Dem erften Unfehen mach folte man den Derfio 
für irgend ein durch faulen Harn jubereitereß färbendes 
Moos Halten, das dann getrocknet und gepulvert wor⸗ 
den ifl. Aber der Streiberſche Derfio ift ſolches we⸗ 
nigſtens nicht; ich halte diefed Material bloß fdr ein 


fein zermahlnes, mit gefaultem Hark durchbrungenes, 
- und dann wieder getrockneted Brafilienholz (}. 829); 
auch ift es mir gelungen, auf diefe Art ein Farbemate⸗ 
zial darzuftellen, das dem @rreiker hen Derfio volls 
fommen gleich kommt. 


— Schon vor vielen Jahren erhielten die ollen⸗ 
faͤrbereyen, unter dem Namen Cautwar, ein ähnliches Mas 
serial aus Enaland. Letzteres, welches ich Gelegenheit ges 
babe babe, gleichfalls zu unterfuchen, hat im feiner dußern 
Beichaffenheit mit jenem Perſio viel Achnlichkeit, ſcheint 
Aber wirklich eine mit Harn zubereitete, hierauf getrocknete, 
und dann zermahlne Flechtenart, vom den ($. 842.) angegebs 
nen Arten auszumachen. Der Name Perfio fcheint mie 
daher blos ein fingireer Name zu ſeyn. 


Bon der Paraguatanrinde, 


* 


$. 850. 


Die Paraguatanrinde iſt ein neuentdecktes, ge⸗ 
gendwaͤrtig in den deutſchen Faͤrbereyen noch nicht bekann⸗ 
tes, rothfaͤrbendes Material, welches, nach der von Fer⸗ 
nandez *) davon gegebnen Beſchreibung, von einem 
in Gujana wachſenden Baume, der vom Brafiliens 
baum ($. 829.) verfchieden if, gewonnen wird. Jener 
Baum fol auch in der Provinz Papayan, welche 
nicht weit von Gujana entfernt iff, vorkommen, ges 
gen 30 bis 40 Fuß hoch werden, und in feinem Durchs 
meſſer die Dicke eined Schenkels erhalten. 


”) Fernandes Über ein neues Färbermaterial, Paraguatanrinde 
genannt, aus Gujana. In en. — — — 
8. 1200.. 


| 6. 851. 

Die Rinde des gebachten Baumes, we das 
meiſte Pigment enthaͤlt, ſoll überall mit laͤnglichten Ver⸗ 
tiefungen verſehen ſeyn, und das von der Rinde ent⸗ 
bloͤßte Holz ſoll eine ſchoͤne rothe Farbe beſitzen. Rin⸗ 
de und Holz. von jenem Baume "sachen allein Ges 
genflände der Faͤrbekunſt aus; die Blätter gaben Fer⸗ 
nandez, welcher fie gleichfalls unterſuchte, Feine für 
die Faͤrberey guͤnſtige Reſultate. 


$. 852. 

Wenn die Paragnatanrinde in Waſſer abges 
£ocher wird, fo erhält man eine rothgefärbte Brühe, 
weiche der Einwirkung von Schwefel ſaͤure und 
Salpeserfäure meit länger, als eine gleiche Bruhe 
von Brafilien> oder Kampechenholz wiederſtehet; 
und wenn man ihre farbigten Theile durch jene Säuren 
wirklich zerſtoͤhrt Hat, fie durch zugefegte alkaliſche Sal⸗ 
je wieder herſtellen laͤßt. Eſſig, Citronenſaft und 
Weinſtein, machen die Farbe jener Rinde glaͤnzender, 
und bilden ein ſchoͤnes Roſenroth, ſtatt daß die Farbe 
des Braſilienholzes und Kampechenholzes durch 
die naͤmlichen Saͤuren vernichtet wird. 


$. 853. + 

Selbft der Saft der Paragmatanrinde — 
auf Wolle, Baumwolle und Seide; auf letzterer iſt 
die dadurch erregte rothe Farbe glaͤnzender, als auf 
der Wolle, und auf dieſer glaͤnzender als auf der 
Baumwolle. Wird jener Saft zur Trockne eingedickt, 
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fo ift er im Alkohol völlfominen lösbar, und ertheilt 
ihm eine rothe Farbe, welche derjenigen ac u. welche 
‚die, Cochenille ihm giebt. 

$. 854. 

Wird zu einer concentrirten Abkochung von der 
Paraguatanrinde Alaun geſetzt, ſo faͤllt ein rother 
Praͤßzipitat nieder. Galläpfel: Abfohung bringe in 
‚jener Brühe einen Präzipitat von ſchwacher Rofenfarke 
hervor. Die Farbe von der gedachten Rinde foll zwar 
weniger haltbar, als die mit Cochenille erzeugte feyn, 
ſie ſoll aber der. Einwirfung vom Eitronfaft, vom Wein⸗ 
„fein, vom. Effig und von der Seife, mehr wiederftehen, 
als die aus Braſilienholz, Kampechenholz, und Krap 
bereiteten Farben. Außerdem fol man mit diefer Rinde, 
wenn fie in unterfchiedenen Quantitäten angewendet 
‚wird, leichter ald tie durch den Saflor, ihr ale 
Nüuͤancen von Roſa Bid zu Ponceau geben koͤnnen. 


9. 855. 

Das Holz vom Paraguatanbaume verhält Fri 
in Hinſicht feines Pigments ganz fo mie die Rinde, 
giebe aber nicht immer diefelben Farben. Die Yırdiar 
ner bedienen fich diefed Holzes, mit einer rothen Erde 
vermengt, zum Färben der Baumwolle und ihrer 
Kleidungsftüke. Man verarbeitet die Paraguatarırinde 
gegenmwärtig bereits in England, wo ein Enghander, 
Namens Milnes, ſie zuerſt aus Gujana gezogen hat, 
und es iſt zu wuͤnſchen, daß auch deutſche — 
bald Verſuche damit. anſtellen moͤgen. | | 
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$. 856. 
Außer den bisher abgehandelten rorhfärbenden Mas 
gerialien, find noch folgende unterfucht und in Vor⸗ 
fchlag gebracht, ‚aber noch nicht allgemein eingeführt 
worden: 3) Das rothe Sandelholz *), nemlich das 
Holz von dem auf den Bergen von Dfiindien wachſen⸗ 
den rothen Sandelbaum (Pterocarpus Santalinus);' 
2) die in der Mitte der Dolde figenden unfruchtbaren 
Blumen der Carotte **) oder wilden Möhre (Daucus 
earotta), welche auf einen guten Boden gepflanzt, uns 
fre gelbe Moorräbe darſtellt; 3) die gemeine rothe 
Ruͤbe (Beta rubra); 4) die Blumen vom Johannis 
oder Blutkraut (Hypericum perforatum); 5) die Bee⸗ 
ren von der Rheinweide (Liguſtrum vulgare); 6) die 
Wurzel von der rothen Ochſenzunge (Lithofpermum 
arvenfe); 7) die Wurzel von der Gteinhirfe (Litho- 
{permum officinale); 8) die Wurzel von der gemeinen 
Specklilie (Lonicera periclymentum); 9) die Braune 
Dofte (Origanum vulgare); 10) die Rinde vom 
Schleend orn (Prunus fpinofa); ı1)die Rinde vom Fa⸗ 
ulbaum (Rhamnus frangula); ı2) die Wurzeln vom 
Satıeranıpfer (Rumex scetofa); 13) die Tormentill 
oder Bkıtwurzel (Tormentilla erecta); 14) die Beeren 
vom Chriſtophskraut (Actaea fpicata) und mehres 

re #‘*) andere Pflanzenftoffe, | 
H aiosgier über die beſte Methode, Beuge mie.cotbem Sandel iu färden. 

An v. Ereild chem, Annalen. 1790. 1.8. ©. 195 X. 


*) ls über die Farbe der dunkelrothen Blumen in der gelben 
m ohre. Edendaieidft 1796 2. B. ©. 357 x 


 @. R. Böhmer techniſche Geſchichte der Pflanien.. 2. Ebel, 0794 


397 
Vonden g elbfaͤrbenden Pigmentem 


| % 857- Be A st 

———— Bon dem Wan. 
Der Wau (Refeda Iuteola), auch Gelbkrant, 
Streichfran, Färbergrad, Walde, Wiede, und Derens 
Fraut genannt, waͤchſt an einigen Orten wild, tird 
aber gemeiniglih Behufs der Faͤrberey abſichtlich ger 
Bauet. Diefe Pflanze treibt am -ihrer zarten fafgrigen 
Wurzel im erfien Jahr viele in einen Kreid geftellte, 
mit Einfcpnitten verfehene, blaulichgräne Blätter, zwi⸗ 
ſchen welchen im naͤchſten Srühjahre an zwey FAR hohe, 
mit vielen wechſelsweiſe geflelleen langen, 'Tanzetförmir 
gen, völlig ganzen, am Hintern Nande mit einer knorpe⸗ 
uͤchen Warze verſehenen Blättern verſehene Stengel auf⸗ 
ſchießen, und, ſo wie die Zweige, ſich in Blumenaͤhren 
endigen. Der Blumenkelch jener Pflanze iſt einblättrig, 
gemeiniglich in vier ungleiche Einſchnitte getheilt, und 
umgiebt drey Blumenblätter, wovon das oberſte, wel⸗ 
ches zugleich ein Honigbehaͤltniß abgiebt, das größte, - 
und fechöfach eingefchnitten ifl, dagegen bie zur Seite 
fiehenden Blätter Eleiner, und dreymal gefpalter find. 


$. 858. An 8 

Der wahre Geburtsort. des Wau's iſt Frankreich, 
diefe Pflanze, wird aber auch in andern Ländern, wie, 
zB sin der Mark Brandenburg gebauet,. und 
fommt: in einem mäßig fandigen Boden ſehr gut. fort: 
Das Kraut wird nach; dem Trocknen gelb, und läßt 
ſich nun gut verfenden,. Man ſammlet ſolches, wenn 
das Kraut zu reifen anfängt, indem man es abpfluͤckt, 
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trocknet, und in Bundel bindet. "Ale Theile der Nilange 
werden zum Gelbfaͤrben der Wolle, Seide, Baumwolle, 
und des Leinen angewendet, und geben ziemlich dauer⸗ 
hafte ‚angenehme Farben. Die Güte des Wau's erkennt 
man, daran, daß das Kraut duͤnne Stiele hat, nicht 
ing Grüne, fondern ind Gelde fällt, und mit Wafler 


gelocht, einen ſuͤßlichen, ekelhaſten Geruch verbreitet. 
(Berrsoiter Handbuch der Färdekunft ıc., mie Anmerkungen von 
| ga. Görtling, 2 Thell. 179% ©, a6ı ie 
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Denn der Wau mit Waſſer abgekocht vub, er⸗ 
theilt..er..ihm Eine aus dem Vraunen in Gelbe. fpies 
Iende Satbe; durch eine. Verdunming mit mehrerm Waſ⸗ 
fer. wird die Brühe gruͤngelb. Alkaliſche Sat: 
je machen. bie, Farbe dunfier, und bilden eitten grauen. 
Praͤzipitat Saͤuren machen die Farbendrühe‘ bläffer, 
end bilden ‚einen geringen, Präzipitat, der mi atfalıfchen 
Salzen in. eine braungelbe aufidſuns Übergebet. Alaun 
macht im, jener Brühe einen gelblichen Bräzipitat, und 
die, Fluͤſſi igkeit bleibt citrongelb gefärdt zuruͤck. Koch⸗ 
ſalie und, Salmiaf: Auflöfung färben die Brühe 
dunkler, und bilden tach und nach einen dunkelgelben 
Praͤzipitat; die Fluͤſſigkeit bleibt dann blaßgruͤngelb zu⸗ 
ruck. Zinnaufloſung in Salz ſaͤure buldet Linen 
reichlichen gelben Prägipitär, amd laͤßt eine truͤbe wenig 
gefaͤrbte Flaͤſſigkeit zuruͤck. Etſe no itriol bildet einen 
ſtarken ſchwarzgrauen Niederfchlag, und laͤßt eine braune 
Fluſſigkeit uͤtrig. Kupfervitriol bildet einen draum 
gruͤnen Bräjitat, und a. es⸗ _ Stämgrir 
ir 6 ‚ 31.77 Zusche 
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Bon der Kr men 
fl MAR 21123508 
— —— — ad 8 un 
' Die Scharte ——— auch Faͤrber⸗ 
arte, und Faͤrberdiſtel genannt, iſt eine perennitende 
Pflanze, welche auf Wieſen nnd im’ grafigen Waͤldern 
ziemlich Häufig waͤchſt. Sie beſitzt einen drey Fuß ho⸗ 
hen geſtreiften Stengel, traͤgt glatte, am Rande 
eingekerbte Blaͤtter, wovon die unterſten oͤfters ganz ei⸗ 
foͤrmig, auch wohl in Lappen jerſchnitten und gefiedert, 
Die obern aber faſt jederzeit bis zur Haͤlfte federartig zer⸗ 
ſchnitten ſind. Die Pflanze’blüher im Julius und’ 
guft, und traͤgt zuſammengeſehzte Blumen. Die Bhittieh 
fetten einen ſlachen · doldenartigen Strauß vor. Der ge 
meinſchaftliche laͤnglichte Kelch beſtehet aus ſchinaſen 
ſpitzen, jedoch oft ſtachlicht übereinander gelegten Schup 
pen. Die Blumen ſind purpurfarbig und roͤhrenfoͤrmig. 
Dieſe Pflanze liefert eine dauerhafte gelbe Farbe fuͤr 
Bone, Seide und Leinen; die Farbe fpielt aber Memal 
ind Grüne) wird indeſſen durch ſchickliche Been, ver⸗ 
vr. durch Alaun, angenehm und dauerhaft. So} 


c6 x Sobmet iechniſche oeicichuen u ie Dflanien 1 u 2 Sp I 
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Bon dem S albbelze. 


Das Bershony air ——— und Kun 
ne kommt Son dem Auf‘ den 
An tillen⸗ und vorzüglich "zu Tabago wachfenden 


a) 


Särbermaufbeerbaume (Morus tinctoria, Brouflonetia 
tinctoria nah L’Heritier) einem anſehnlich großen 
Baume. Diefed Holz iſt gelb von Farbe, mit oran⸗ 
genſfarbnen Adern, durchzogen, weder fehr hart noch 
ſchwer, und. überaus reich an gelbem Pigment. Es 
wird aus Spanien, woſelbſt es Morita heißt, nach 
Europa. gebracht, und in der — Gern 
—* drang. | 


$. „862. 


.. Wenn, das Gelbhoin mit Waſſer gekocht wird, ſo 
ertheis, es der Brühe eine. dunkelgelbrothe Farbe; bey 
mehrerer „Berbünnung- wird die Brühe, orangegelb. Zur - 
gefegte Säuren trüben die Abkochung, fie erzeugen darin 
fehr wenig von einem, gelbgrünen a und — 
ſen die —— zurück. | 

ae ER Be — 


9 * 
— 1— | gs 863. B: 


Die aifalifchen Sale loͤſen jenen Praltpitat 
und bilden ‚damit eine roͤthlichgelbe Fluͤſſigkeit. Werden 
ſolche der Abkochung unmittelbar zugeſetzt, fo. machen 
ſie ſelbige gleichfalls dunkelroth, und erzeugen darin eis 
nen gelben Niederfchlag, der ſich theils and. Gefäß. ans 
er theild auf der — — 


ig 864. 

Alaun, Weinftein und Kochſalz erzeugen Feine beträchts 
Side Veränderung » in der Farbenbrühe des Gelbholzes, 
ſie machen fie nur. etwas dunkler, ohne, einen merklichen 
Drägipitat. zu erzeugen. ‚Eifenpisriak: macht darin 

einen 
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einen Niederſchlag, der anfangs gelb iſt, nachher aber 
Braun wird. Die Fluͤſſigkeit bleibt braun und undurch⸗ 
ſichtig zuruͤck. Schwefelſaures Kupfer (Kupfervi— 
riet) erjeugt darin einen. braungelben Praͤzipitat, die 
Fluͤſſigkeit behaͤlt eine ſchwachgruͤne Farbe. Schwefel⸗ 
faures Zink (Zinkvitriol) macht darin einen gruͤn⸗ 
braunen Niederſchlag, bie Flaſſigkeit bleibt roͤthlichgelb 
zuruͤck. Eſſigſaures Bley (Bleyzucker) bildet einen 
orangefarbnen Praͤzipitat; die Fluͤſſigkeit bleibe gruͤngelb 
zuruͤck. Die Zinnaufloͤſung in Koͤnigswaſſer ers 
zeugt einen reichlichen ſchoͤngelben Praͤzipitat, und die 
ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit behaͤlt eine blaßgelbe Farbe. 


6. 865. 


Nach Chaptal æ*) embält das Gelbholz drey 
derſchiedene gelbfaͤrbende Pigmente, wodon der eine har⸗ 
zigter Beſchaffenheit, der zweyte von der Natur des 
Gerbeſtoffes, und der dritte non der Natur der Erb 
traktiv oder Geifenfioffes iſt. "Sener, welcher 
von der Natur des Gerbeſtoffes if, dieponirt das 
Gelbholz allemal zur Erzeugung einer ſchmutziggeiben 
Farbe. Man fann daher feine gelbfaͤrbende Eigenſchaft 
fehr verfchönern, wenn erweichte Stuͤcken von frifchen 
ihierifchen Häunten in die Farbenbruͤhe gelegt werden; 
fie nehmen den Gerbefloff daraus an, und laffen nun 
das ſchoͤnere Gelb allein zurück, 

Cbaptals chemilde Beodachtangen über die detden-Satbeit, weiche 
man aus Dflarens Körpern geteinne, nebſt einigen auf Erfaßtung ger 


gründeten Vorſchlagen, ſolche iu verbeſſern und zu verfibönern. In 
Hermbſtades Magaıin für Färben. ı v * F “n 
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Bon dem Biferholze 
6. 866. 


Biſetholz, auch Fiſetholz und Fuſtelholz, 
wird (wahrſcheinlich von dem Perukengerberbaum (Rhus 
Cotinus), einem niedrigen firauchartigen Baͤumchen, ges 
wonnen, daß vorzüglich in der Levante, in Spas 
nien, und in Kärnchen waͤchſt, eiförmige mit. roͤth⸗ 
Sichen Nerven durchzogene Blätter, und Fleine gelbliche 
aufammengefegte Blumen trägt. Jenes Baͤumchen koͤmmt 
auch bey uns im Freyen fort, und wird häufig in Gaͤr⸗ 
ten zur Zierde angetroffen. Das Fiſetholz (welches 
mit dem vorher befshriebenen Gelb⸗ oder Fuſtikholz) 
keinesweges verwechfelt werben. darf*), ift ziemlich hart, 
grüngelb und braungeflreift, hat ſchillernde Faſern, und 
kiefere fchöne prangengelbe, aber nicht dauerhafte Far⸗ 
ben. Man gebraucht ed in der Faͤrberey vorzüglich zum 
Gelbmachen des Tuchs, welches ſcharlachroth gefärbt 
werden fol; für fich allein ift jenes Holz in der Faͤrbe⸗ 
rey faft mie anwendbar. Seine mit Waffer gemachte 
Abkochung iſt leicht der Verderbniß unterworfen, laͤßt 
ſich aber, nach Kulenkamp* durch erneuertes Auf⸗ 
kochen wieder verbeſſern. | 

m) I. Bedmanns Vordereitung sur Woarenkunde. 1.8: 1. eı. © 17 


m) Kutentamp'd Preisicheift über die_gelbfärbenden Materialien, Im 
KSantöverihen Magazin vom Zahr 1773. €. 610. 


4 


Bon der Auereitsonrinde 


| $. 867. . 4 
Quercitronrinde, auch Quercitronholir 
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oder gelbes Eichenholz (Yellow-Oak) in Englis 
fen, und Boiside Quercitron im Franzöfifchen ges 
nannt, iſt eim noch nicht fehr lange in Deutfchland bes 
kauntes gelbfärbende® Material, welches nah Kalın ® 
Son der in Nordamerifa wachſenden ſchwarzen Eiche 
(Quercus nigra) abſtammt, deren Rinde man ih 
Philadelphia zum Gelbfärben der Wolle anwendet, 
Die: gemahine Rinde bdiefed Baums fell von ben Faͤr⸗ 
Been zu Halifax und Lead, ſo auch in den Kat— 
eundrudereyen in Manchefter **), als das wohlfeilſte 
und leichtefte gelbe Farbemarerial gebraucht werben, ein 
Pfund dereiben foll mehr Pigment enthalten, als drey 
Dfund vom beftien Gelbholz ***), und ein Eentner 
eben fo viel, als zehn Eenmer Wan leiften. 


>)» Kalin’s Neiien ıc. 6. Theil. S. Hd. 


Sournal für Fabꝛiten, Manufatrusen und Sandiung, 2798 und 175% 
©. 9 


er, E. Bankroft, über den Gebrauch der Quertltronrinde, kondon 1y98, 
7 Derfelbe, Unterricht Über den Gebrauch der Quertitrontinde, in dee 
Bärberey und Kattundruckered. In Oermbſtadte Magann für Far⸗ 

der ı, 1.9, 200 ©. 180 8, 9 


$. 868. 
Die Quercitrontinde ift gelb von Farbe, ſchwammicht, 
und befigt einen bittern, etwas zuſammenziehenden Bes 
ſchmack. Sie theile dem Wafler eine angenehme gelbe 
Farbe mit, bie mittelft Beige von falgfauerem Zinn, 
von Alaun, und von effigfaurer Thonerde, alle 
mögliche Schattirungen vom hellſten Citrongelb, bis 
zum dunkelſten Orange herab liefert, bie lebhaft 
und dauerhaft ſind. 

ee 


Ze Bon dem Drlean . a 


.. $. bar. in“: se er 


Der Drlean, 'auch Roukou, Arnote⸗ und 


j Anhiote genannt, iſt eine eigene gelbfaͤrbende Sub⸗ 
ſtanz, welche aus den Samenfapfeln des in Brafilien, 
in Mexico, und in Domingo wachſenden Orleau⸗ 
haumes (Bixa Orellana) durch eine eigene Zuberei⸗ 
zung abgeſondert, und als Handelsprodukt dargeſtellet 
wird; und feiner Beſchaffenheit nach seigentlich un - 
son Satzmehl ausmacht. 
870. MI FT + Sun; >\ — 
Die Samenkapfeln jenes“ Baumes erithalten: eine 
Menge kleiner roͤthlicher Samen, welche mit einer ſchoͤ⸗ 
nen rotben und ſtarkriechenden teigartigen Subſtanz übers 
zogen find. Um hieraus den Dream zu bereiten, vers 
den jene Samenfärner nebſt der daran. ſitzenden teigar⸗ 
tigen Subflanz mit warmem Waffer Abergoffen, nid dar 
in fo lange geweicht, bis alle Farbe fih von den Körs 
nern abgefondert hat, welche Abfonderung noch durch 
Bewegung mit den Händen befördert wird. Die davon 
entfiehende gefärbte Fluͤſſigkeit Wird Hitvanf durch ein 
Haarſteb gegoſſen, und ſodann Nser fchtoachem Feuer 
bis zur mäßigen Trockne abgedunfte. Der davon übrig 
bleibetide Orlean wird ſodann in Stuͤcken von zwey bis 
drey Pfund, die gemeiniglich noch einen feuchten Zu⸗ 
ſtand befigen, und in Schilfblaͤtter ingewickeit Aid, im 
den Dandel gebrant. Ä ’ 


! 
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„Xumerkang. Außer bet bier angegebnen. Bereitungsatt, | 
follen die Amerikaner noch eine feinere Art Orlean verfers 
tigen, indem fie die Samenkerne mit den Händen, welche fie 
vorher mit Del einfchmieren, zerreiben, das dadurch entſte⸗ 


hende Liminent aber mis einem Meſſer abnehmen , und an 
- ber Sonne trocknen, 


»- (Mater Labatb Bemerkungen über bie Verfertigung des Ronkou. Auk 
deſſen Beſchteibung der framoñſchen Infeln in Ametita. An HSellott 
Färbefunft ı 170, ©. 518 ꝛc. 


| *. 871. 

Der gute Orlean ift äußerlich braun, beſitzt aber 
iniwendig eine fehöne gelbrothe Farbe; er ift im Waſ⸗ 
fer und im Alkohol, befier aber im legtern, als 
im erſten aufloͤsbar. Die mit Waffer gemachte Abs 
Eochung zeichnet fi durch einen flarfen Geruch und uns 
angenehmen Geſchmack aus, iſt gelblichroth, und etwas 
truͤbe. Zugefegte alkaltfche Salze erzeugen darin einen 
weißen PBräzipitat, und ertheilen der Brühe eine. helle 
angenehme Drangenfarbe. Werden die alkalifhen Salze 
dem Orlean gleich beym Abkochen zugefegt, fo befördern 
‚ fie feine Loͤsbarkeit im Waffer, und es entficht gleich« 
falls eine orangengelbe Farbenbruͤhe. 


$. 87% 

Werden zu der mit alkalifhen Salzen gemachten 
Abkochung des Orleans Säuren gebracht, fo erzeu⸗ 
gen fle darin einen in alkaliſchen Salzen loͤsbaren oran⸗ 
gefarbnen Präzipitat, und es bleibt ein blaßgelbes Flui⸗ 
dum zuruͤck. Kochſalz und Salmiak bringen in 
jener Abkochung Feine merkliche Veraͤnderuns hervor. 
Alaun erzeugt darin einen reichlichen Niederſchlag von 


— 


ſehr dunkler Orangefarbe, und es bleibt ein aus dem 
Citronengelben ind Grüne ſpielendes Fluidum zuruͤck. 
Eiſenditriol ‚erzeugt einen orangefarbnen Nieder⸗ 
ſchlag, und laͤßt ein blaßgelbes Fluidum übrig. 
Kupfervitriol bilder einen braungelben Praͤzipitat, 
und das übrig bleibende Fluidum iſt gelbzgrͤn. Zinn⸗ 
anflöfung bildet einen ſehr langſam niederfallenden 
Praͤzipitat, von citronengelber Farbe. 


(I. Betmann’s Vorbereitung zur Waarenkunde ıe. 2. B. 2. Grid, 
&.207, x9 u, 214. Auch Boͤhmet techniiche Geſchichte der Pflan⸗ 
zen I a. B. S. 131 bis 136.) 


Von der Kurkumewurzel. 


$. 873. 
Die Kurkumewurzel, auh Gelbwurzel, Sur: 
femen, gelber Ingwer, und von den Franzofen 
Terra merita genannt, ift die Wurzel der Kurkume⸗ 


-pflange (Amomum Curcuma), welche in ben waͤſſerich⸗ 


ten Gegenden von Dftindien, vorzüglich in Mala« 
bar, in Ceylon, und auf den molukfifchen Ins 
ſeln gebaudt, und nicht blos nah Europa, fondern 


"au nah Afien und Amerika verhandelt wird. 


Jene Wurzel iſt länglih und knotig, aͤußerlich gelb, 
inwendig aber mit fafrangelben Streifen durchzogen. 
Sie befige einen eigenthuͤmlichen Geruch und einen ges 
würzhaften Geſchmack. Man unterfcheidet zweyerley 
Sorten der Kurkumewurzel, die lange und die 
sunde, melche aber ar von m Drang w 
flammen 
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$. 874 . 


Die Kurkumewurzel iff überaus reich an Farbeſtoff, 
und gibt ihr Pigment fowohl an Alkohol ald an 
Waffer, doch am letzteres beſſer, als an erflern ab. 

Die mit Waffer gemachte Abfochung jener Wurzel er: 
zeugt anf Zeugen ein fehr feuriged Gelb, das aber ſehr 
‚wenig Haltbarkeit befigt, und fich diefe auch durch Feine 
Beize geben läßt. Die beſten Mittel, das Pigment der 

Kurfumewurzel auf Zeugen zu befeftigen, And Kochfalz 

and Salmiak, melde aber die Farben zugleich dunk⸗ 
fer machen. Alkaliſche Salze färben fie faft braun. 
Alaum erzeugt damit ein überaus lebhaftes Gelb, das 
aber gar nicht beftändig iſt. 
(Böpmer’s techniſche Geidichee dex Planien ic. 2. B. & 184 1.) 


Bon den Avignonkoͤrnern. 


$. 875. 


Die Avignonkoͤrner, auch Avignonbeeren 
‚oder Gelbbeeren, und Graines d'Avignon genannt, bes 
ſtehen in dem Fruchtbeeren ded Zwergkreuzdorns (Rham- 
nus infectorius), einem Strauchgewächfe, bad in Frans 
reih, Spanien, und Italien vorkommt. Um jene Bee⸗ 
ren zu fammien, werden die Straͤucher von den Bauern 
abgehauen, dann getrocknet, die ‘Beeren berunterge: 
nommen, von den beygemengten Unreinigkeiten befrenet, 
‚und fo an die Kaufleute verkandelt. Sie müffen indefs 
‚fen vollfommen trocden feyn, weil die geringfie ihnen 
word. ankiebende Feuchtigkeit fie, ſchwarz macht, 
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Anmerfung Woher jene Beeren ihren Namen erbalten bes 
ben, ik fchwer audjumitteln, da in der Gegend der Stade 
Avignon jener Strauch nur überaus felten wächſt. 


$. 876. 

Die getrockneten Avignonbeeren geben Ihr gel 
bed Pigment fehr leicht von ih, und es koͤnnen Damit, 
nachdem verfchiedene Quantitäten derfelben angewens 
det werden, alle Schattirungen ven Gelb Biß zu Orange 
hervorgebracht werden. Das fchönfte Gelb erhält man 
dann, wenn bie zerquerfchten Körner mir Waffer auöges 
kocht, und dann der Brühe etwas Weinftein und 
falzfaured Zinn zugefegt wird. Die damit erzeugten 
Barden haben aber fehr wenig Dauer, 


Anmerkung. Ganz vorzüglich werden bie Auignonbeeren 
sum Gelbfärben des Saffiaus angewendet, 


Bon dem Färberginfter. 


$. 877. 

Der Färberginfier (Genista tinctoria), auch 
Särbefgenifte, Genfier, Faͤrberpfrieme, gelbe Färbers 
blume, und kleine deutfche Pfrieme genannt, ift eine 
firauchartige, gperennirende Pflanze, welche bey und auf 
Heiden und hohen Wiefen waͤchſt, und alle Jahre aus 
der Wurzel neue Stengel mit einfachen langerförmigen 
Blättern, und gelben lockern Blumenähren treibt. Man 
wender diefe Pflanze ſowohl grün, wie auch getrocdnet, 
als ein gelbfärbendes Material an, vorzüglich anf Wollte 
und größere Tücher. Es liefert, mie Harn umb 
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Pottaſche behandelt, eine danerhafte orangengelbe 
Farbe. Mit Kalkwafſſer behandelt, giebt fie eine 
hochgelbe Farbe. Auf blauen Grund liefert jenes ˖ Kraut 
‘ein fhöned Grün, wenn nur die vorher blaugefaͤrbten 
‚Zeuge (4.8. Leinwand) in einer concentristen Brühe jes 
"ned Materiald ansgefärbt werden. Ä 


Don einigen andern gelbfärbenden Subftanzen, wel- 
che erſt in neuern Zeiten empfohlen, und noch 
nicht allgemein aufgenommen worden find, 


| $. 878. 

Außer den bisher abgehandelten. gelbfärbenden Mas 
terialien, wovon die meifien in der Wollen⸗, Geidens 
und Leinenfärbereg bereitd faft allgemein aufgenommen 
‘worden find, hat man in neuern Zeiten noch einige ans 
dere enipfohlen, wovon ich hier nur Diejenigen. noch 
nachtragen will, die mir die wichtigſten zu ſeyn fcheis 
nen. Dahin gehoͤren: | | 

2) Der Same vom fogenannten griechifchen Heu 

(Trigonella foenum graecum), auch Sieben« 

zeiten und Bocksdornſamen genannt; eine 

Pflanze, die zu manchem Behuf häufig gehauet 

wird, und deren fehleimichter Game überall wohl⸗ 

feil zu haben iſt. Die davon mit Wafler gemachte 
ſchleimichte Abkochung giebt, mit aufgelöfter Potts 
afche behandelt, ein dunkles Gelb; außerdem auch 
für ſich, noch beſſer aber mit Koch ſalz und 


Alaun behandelt, ein dauerhaftes blaſſes Gelb. 
¶ Pormers Verſuche und Bemerkungen sum Nuben der Färbekunſt. 3. Zu 
S. 45 und ©. 361 1) 
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b) Die gemeine Kamille (Matricaria chamomilla) 
eine überall häufig auf Aeckern wachſende Pflanze, 
welche im Junins und Julius blühen. Die von 
gedachter Pflanze bereitete Farbenbrühe giebt, mit 
MWeinftein und Zinnauflöfung behandelt, vors 
züglich auf Seide, ein ſchoͤnes Gelb, das aber nicht 
fehr dauerhaft iſt. Nah Berthollet ſchicken fich 
hiezu außer jener Beige, noch der Alaun, Wein ' 
fein und Gips ald vorzägliche Befeſtigungsmittel. 

GOeetdottet's Handbuch der Farbefunft, 2. TH. ©. 280. ıc.) 


e) Der gelbfärbende Stoff vom Saflor ($. 822). 
Man erhält diefen Stoff, wenn der Gaflor mit 
Waffer, in welchem Kochfalz aufgelöft ik, ausges 
waſchen wird, welches den rorhfärbenden Theil 
nicht aufloͤſ. Noch Beckmann liefert ein folcher 
Auszug auf mit Weinftein gebeistes. Tuch eine 
gute gelbe Farbe Nah Pörner liefert der Ga, 
flor, mit Waffer eine halbe Stunde gefocht, eine 
roͤthlichgelbe Farbenbrühe, wovon die mit Zinn 
auflöfung. vorbereiteten Zeuge eitronengeld ges 
färbt werden fen. 


(3. Beckmann in den Berliner Sammfungen re. S. qrie. Börner in 
deſſen Verſuchen sum Nugen der Kächekunitic. 3. Tb. ©. 138 und 434 1.) 


d) Die Blumen und Blätter der Canadiſchen Golörus 
the (Solidago canadensis). Gie geben, nad Gadd, 
dem Tuche eine fchöne gelbe und befiändige Farbe. 
Nah Succom giebt die Abkochung biefer Pflanze 
dem mit Eifenpitriol vorbereiteten Tuche eine 
lebhafte citronengelbe Farbe. 
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TEA ddd in den Abbaudl. der konial. ſchw. Akädemie der Wifenſchakten ıe; 
29. 8. ©, 141, Euccom Verſuche mir der Canadiſchen Goldtutbe und 
der Sammetblume. In von Erelit chem. Annalen 87, 3. Band, 
Seite 3. ıc.) s 
e) Die Sammtblume (Tagetes patula) auch Stu⸗ 
dentenbkume genannt, welche in unfern Gärten 
häufig zur Zierde gebauet wird, liefert nah Suc⸗ 
com, wenn die vom Kelche abgefonderten Blumen« 
biätter mit Waffer abgefocht werden, eine dunkel⸗ 
rothe Brühe, in weicher mit Küchenfalz, auch 
mit Alanıı oder mit Portafche gebeijte Zeuge, 
eine fchöne citronengeldbe Farbe annehmen. 
(Su⸗cow a. a. O. ©. 6ıc) 


f) Der Same vom ſpaniſchen ober rothen Wie⸗ 
f enklee (Trifolium pratenfe), welcher nah Vog⸗ 
ler ein ſehr dunfled Gelb Tiefer, wenn eine Abko⸗ 
Hung deſſelben mit Partafchenauflöfung behandelt 
wird. Zinmauflöfung, fo wie auh Alaum, 
liefern damit ein Citronengelb. Diefed war 
auch der Fall, wenn er die Luzerne oder deu 
Scähnedenflee (Medicago fativa) auf ine gleiche 
Art behandelte, 


Bognler Über den Nutzen des Kleeſamens in der Färbekunſt. In v. Crelis 
chem. Annalen, 1788. 2. B. S. 291 und 296 ıc. 


$. 879. 

Außerdem find noch zum Behuf der gelben Farbe 
folgende Vegetabilien empfohlen worden. 1) Die Blaͤt⸗ 
ter don der Lorbeerweide (Salix pentandra), 2) Die 
Rinde und jungen Zweige der italienifchen Pappel (Po- 
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pulus italica, Populus .nigra?) 3) Die Wurgel des 
Berberitzen ſtrauchs GBerberis vulgaris), womit vor zglich 
der Saffian gelb gefärbt wird. 4) Der gemeine Koͤrbel 
(Scandix cerefolium.) 5) Die Blaͤtter der großen Neſſel 
(Urtica dioica.) 6) Die Wurzel des ſpitzigen Sauram⸗ 
pferd (Rumex acutus.) 7) Die Rinde der gemeinen 
Eſche (Fraxinus excelfior.) 8) Die Birnbaumblätter 
(Pyrus communis.) 9) Die Pfirfichbaumblätter (Amyg- 
dalus perfica) und andere mehr, die hier alle aufzuzah⸗ 
fen zu viel Raum einnehmen würde. 


(9.9. Böhmer's te chniſche le der Pllangen x. 2 S. 1794. S. 72 
His 354.) ' . 


Anhang. i 
Bon einigen Subftanzen des Pflanzenreihe, die en fich 
- Feine beflimmte Pigmente enthalten, aber zur Erzeugung 
der ſchwarzen, braunen, grauen und falben Farben noth⸗ 
wendig erfordert werden, 


$. 880. 

Es iſt bisher nur die Rede von ſolchen Subſtan⸗ 
zen geweſen, welche eigene farbigte Pigmente enthalten, 
und dieſe, bey einer ſchicklichen Behandlung, zur Her⸗ 
vorbringung beſtimmter Farben auf die farbenloſen Zeu⸗ 
ge abzuſetzen geſchickt ſind. Ich werde daher nun noch 
einige von denjenigen der Faͤrberey unentbehrlichen 
Stoffen nachtragen, welche zur Erzeugung der ſchwar⸗ 
zen, braunen, grauen und falben Tarben, „ganz unents 
vehrlich find. 


As 


Von doen Gallaͤpfeln. 
= $. 881. 

Die Gattäpfel (Gallae) auch Gallus genannt, mas 
‚Sen, in der Faͤrbekunſt und ihren verfchiedenen Zwei⸗ 
‚gen einen, eben, fo wichtigen als unentdehrlichen Gegen⸗ 
ſtand aus. Die Gallaͤpfel find befondere Auswüchfe, 
welche durch. ‚den Stich eined Kleinen Juſekts in die 
Blattſtiele der gemeinen Eiche (Quercus Robur), 
vorzüglich aber der, in der Levante, in Spanien, in 
Defterreich, in Sranfreid und in Stälien wilds 
mwachfende Zerreiche (Quercus Cerris) veranlaffet, und 
aus dem dadurch zum Ausfließen gebrachten, und all 
mählig aufsetrockneten Safte, gebildet morden find. 


6. 882. / 

Jenes Inſekt, weiches. Gallinſekt (Cynips Quer- 
eus folii) genannt wird, iſt fehr Flein, und mit vier 
bäutigen Flügeln verfehen. Das Weibchen defjelben 
befißt an der Spige bes Schwanzes einen feinen Sta 
chel, mit welchen daffelbe die Jarten Theile der Eiche, 
vorzüglich die Blätter und Blattſtiele durchbohrt, 
und wenn ſolches gefchehen, ein kleines Ey hineinlegt. 
Durch jene Verletzung werden die Saͤfte des Baumes 
nach der verwundeten Stelle häufiger hingezogen, und 
ſolche ſtaͤrker ausgedehnt, daher Bilder. ſich anfangs 
daſelbſt ein Knoten, der nach und nach immer mehr zu 
der Toncretion, welche man einen Saltapfel nennt, 
anwaͤchſt. 6 


— 
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8 88% u 
So wie nun jener Gallus an aͤußerm Umfang ins 
mer mehr gewinnt, fo erleidet auch das in feinem Ins 
nern befindliche Ynfeften: Ey nach und nad eine Ders 
vollkommnung und Verwandlung. Erſt wird daſſelbe in 
einen Wurm vder eine Made verwandelt, diefe aͤn⸗ 
ders fih in eine Puppe um, aus welcher fodahn ein 
der Muster ähnliches Infekt hervorfommt, das fih num 
durch den Gallus bindurchbohrt und emtweicht, daher. 
dann ein ſolcher Gallus in einem durchloͤcherten Zuftande 
zuruückbleibt. Wenn dagegen der Gallus abgenoms 
men und getrocknet wird, bevor das Eleine Inſekt feine 
Vollendung erreicht bat, fo finder man ſolches, beym 
Herfchneiden des Gallus, in der Mitte deſſelben in einer 
Eleinen Zelle aufgerrocfnet vorhanden, und er iſt nun 
nicht burchlöchert. 
re 6. 884. u 
Die Salläpfel find alfo aus dem aufgetrockne⸗ 
ten Safte der Eichenbaͤume gebildete, bald runde, bald 
glatte, bald mit vielen Warzen und Knoten verſehene 
Auswuͤchſe, deren Farbe bald ſchwarz grau, bald röͤt h⸗ 
lich, bald weiß, bald gruͤnlich, bald gelblich iſt. 
Inwendig beflehen fie aus einer fait ſchwammigten Subs 
ſtanz, die fi durch, einen eigenen Geruch und einen 
überaus zufammenziehenden Gefhmad auszeichnet, und 
wenn folhe in ein mit Eifentheilen beladened Waffer 
($. 375. e) gelegt werden, . fo werdn diefe fehr bald 
eine Art von Tinte umgeändert, 
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— d- 885, | 
Obgleich ſowohl die Zerr⸗Eiche ald auch bie 
gemeine Eiche jene Gallaͤpfel barbieter, fo haben 
fotche doch bey weitem nicht alle eine gleiche Beſchaffen⸗ 
heit und Guͤte. Die beften find die tuͤrkiſchen oder: 


levantiſchen (Gallae Turcicae), und unter dieſen 


die aleppifchen (Gallae de Aleppo), welche gemei⸗ 
riglich aus Aleppo, aus Tripolis, aus Smirna 
und. aus Mohul durch den Weg des Handeld zu, und 
gebracht werden. Dieſe legtern find gemeiniglich Hein, 
fehr ſchwer, hoͤckerig, beynahe flachelicht, äußerlich graus 
ſchwarz von, Farbe, und innerhalb mit einem braunen 
Kern ausgefuͤllet; welche oben befchriebene Kennzeichen 

"die Güte der Galläpfel.überhaupt befimmen. 
Anmerkung, Unſre deutſcheu Gallaͤpfel ſind gemeiniglich 
größer als die levantiſchen, gelbgrau von Farbe, mit einer 
meiſt glatten Dberfläche,. and einem weißgelben Kern oder 

Dark verſehen. J | 

6. 886. 

Chemiſche Eigenfchaften der Gelipſel 
Die Gallaͤpfel ſind durch anhaltendes Kochen faſt 
vollkommen im reinen Waſſer aufloͤsbar. Auch der Al⸗ 
kohol loͤſet ein betraͤchtliches Quantum davon auf, und 
liefert damit eine draune durchſichtige Tinktur, welche 
Gallustinktur genannt wird. Werden die Gall 
äpfel zerkleinert, und dann. ohne meitern Zufaß ei⸗ 
ner trocknen Deſtillation für ſich, aus einer gläfernen 
Metorte unterworfen, fo gewinnt man in der Dorlage 
2) ein fäuerliches, nicht uͤbelriechendes Waſſer, 2). und 
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ein trocknes fäuerliches Salz, nebft fehr wenig brenzlichem 
Dei ($: 68%), welche: beyde, wenn fie mit der Aufloͤ⸗ 
fung des Eiſes, im irgend einer Säure in Berührung 
konmen, Diefelbe augenblicklich ſchwarz färben. Narh 
ihrer wahren Grundmifchung find fie aus Gallus—⸗ 
fänre ($. 605.) und Gerbefloff ($. 643) — 
Ir 111: | 

| $. 887. 

Wenn wollene, feidene, Baummollene und 
leinene Zeuge gegallt, nemlich, wenn ſolche ohne weis 
tern Zuſatz in einer mit reinem Waffer bereiteten Abs 
kochung der Galläpfel Bearbeiter werden, fo nehmen fie 
eine graue falbe Farbe an. Wenn foiche aber ſodann 
in eine 'Eifenaufiöfang kommen, fo ändert fich jene - 
Farbe, mach dem verfchtedenen Berbältniffen des gegen- 
einander wirkenden Eiſeno xid s und der Galtäpfel- 
fubſtanz, in Grün und Schwarz um. Jene Wirs 
£ung gründet fih anf die Vereinigung des Eifenprids 
mit der Gallusfäure und dem Gerbeſtoff; und 
hierin iſt die vorzuͤglichſie Anwendung der Gallaͤpfel in 
den ſchwarzen Farben gegruͤndet. 


Von den Knoppern. 


$. 888. 

Unter Knoppern wird eine Art. Gallaͤpel ver 
ſtanden, welche auf eine ähnliche Art wie jene, dur 
den Stih eines Inſektes an. den. noch jungen Kelchen 
der Eichein, vorzüglich an der Sommer: und Wins 
te reich e entfiehen, und. daher mit dem Kelche der Eichel 
N alles 
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allemal zuſammenhaͤngen. Man’erhält die Shopper 
gewoͤhnlich aus Ungarn, fie. werden: aber auch in ben 
öfterreichifchen und den ſteyermaͤrkſchen Wäls 
dern. geſammlet. Die: beften. Kuoppern folen unter 
dem türfifchen Namen Bazgendye aus Natolien 
erhalten werden. Die Knoppern umterfcheiden fich 
von den Gallaͤpfeln dadurch, daß fie nicht Fugelförs 
mig wie jene, fondern unförmlich, ecfigt, größer und 
Dichter find, gemeiniglich eine braune Farbe befigen, 
Und noch. etwa von der Eichel an fih baden. Sie 
etfeben oft die Stelle der Galläpfel in ber Schwarze 
färberepn, emthalten aber mehr BLEI: und 
weniger Sallusfäure als jene: 


(I. Beckmanns Deyrräge zur Defonomie und Landwiſſenſchaft. 4 Thal, 
©, 155 36. Desielbe: in deſſen Vortereitung zur Waarenkunde ıc. 

3. Stuck, S. 363 ꝛc. v. Burgsdorf, in den Schriften der Berliner 
Grat vatutſotſch inder Berunde, 4 Band, & ı bis ra-ıd) ”.'? 


4:93 
u; 989 


Außerdem... wendet man at. einigen. Orten — 
noch die orientaliſchen Knoppern, nemlich die 
Kelche einer ſehr großen Are von Eicheln, zus 
Schwarzfaͤrberey an, welche von der Ziegen⸗ 
barteiche (Quercus aegilops) abſtammen. Man ers 
haͤlt ſie von den griechiſchen Inſeln Samos, 
Cypern und Smprna Der Baum, welcher jene 
Früchte trägt, Mmird von den Griehen Valonida 
die Früchte felbft aber werden Velani genannt. Der 
Kelch Hat oftmals die Größe eines mittelmäßigen Apfels, 
und iſt mit ſcharfen Schuppen verfehen. Die Eichel 
figt ganz im Kelche, deſſen Rand mit der Eichel von 

Oermoſtadrs Farbekunſt. DD» 
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gleicher : Hoͤhe iſt, und nur fo. viel Deffnung hat, daß 
jene, wenn fie ihre Dieife a bat, heraus — 
kann. 


9. Bedmann’d Waarentunde, a. 5. W. a. O. © Burgsdorf 
a. a. O. S. 8 x.) 


Bon dem Dividivi. 


$. 890. 


Unter dem Namen Dividini wird ein befonderes 
Zarbenmaterial verftanden, welches in der Provinz Ca 
racas und Muracaibo in Südamerifa gewonnen, - 
von daher durch den Handel zu und gebracht wird; 
und die Frucht oder Schote eines anfehnlichen, wahr: 
feheinlich zum Gefchfecht der Mimofen gehörigen Bau⸗ 
mes ausmacht. Die Spanier, welche uns die Divi⸗ 
divi zuerſt bekannt gemacht haben, nennen die Bäunıe, 
welche jene Schote liefern, los Dividivos; und Jac⸗ 
quin beſchreibt ſolche *) umter dem Namen Libidibi; 
auch fol jene Schote den Namen Cascalotte führen; 
der wahre Name des Baumes iſt aber (nach Jacquin) 
Poinciana coriaria. Jener Baum fol eine Höhe von 

15 Fuß erreichen, und doppelt gefiederte al nebſi 
gelben Blürhenähren tragen. 
*) Ja eq uin in Hiftoria Stirp. American. pag. 175 etc. 


PINS 

Jene Schote, welche wir unter dem Namen Dis 
vidivi kennen, erſcheint im getrockneten Zuſtande faſt 
ſchlangenfoͤrmig gebogen, etwa einen Zoll breit und a 
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derthalb ZoM lang; Außerlich ift fie glatt, kaffeebrau 
und glänzend; innerlich ift fie etwas heller und enthält 
vier braune linfenförmige Samenferne Der Geſchmack 
‚ jener, Schote iſt anfangs etwas fügfich, nachher aber 
überaus derbe und sufammenziehend. 


$. 89% 

Die Einwohner von Amerika follen aus jenen Schar 
ten, bloß durch die Verbindung mit Waffer und Thon, 
eine dauerhafte ſchwarze Farbe bereiten. Bringt man 
gu einer Abfochung der Dividint ein Stärf mit 
Alaun vorbereitered Tuch, fo nimmt ed eine fehöne 
goldgelbe Farbe an; kommt aber etwas Eiſenvitriol 
hinzu, fo Ändert firh die gelbe Farbe fogleich in eine 
ſchwarze um; auch fünnen durch anderweitige -Zufäße, 
noch andere Farben damit dargeſtellt werben. 


(3. Beckmann, Vorbereitung iur Waarenkunde te. 3. Stück. S. 385 ıc, 
Dergius in den Abbandl. der königl. ſchwed. Akadem. der Willens 
— ı. 36. B. ©. 60 18. . gothatiche Handelszeitung, 1ypt, 

©. 83 ıc.) 


ni Nußſchalen. 


$. 893. 
: Die Nußſchalen beſtehen in der noch — 
äußern Schale der Fruͤchte des Wallnußbaums (Juglans 
regia). Sie find fleifchig, grün von Farbe, und glatt; 
im Geſchmack fehr Hitter und herbe, und färben bie 
Hände braun. Jene Entfiehung der braunen Farbe 
aus den frifhen Nußſchalen, fcheint vorzüglich auf 
ihre einfangende Wirkung gegen den Gauerfloff im 

DR 
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Bunfitreife gearändet zu ſeyn. Der Saft der grünen 
reifen Nußſchalen färbt ohne weitern Zuſatz die Wolle 
dauerhaft nußbraun; welche vorzuͤglich dann ſchoͤn 
wird, wenn die Wolle vorher mit Alaun gebeizt 
war. 


$. 894. 

In Frankreich wendet man die Nußſchalen 
gu jeder Zeit an. Man ſammlet fie im Herbſt, fünt 
fie in große Tonnen, und übergießt fie mit Waffer. 
Sie erhalten fih auf diefe Are Jahr und Tag, und 
nehmen in Hinſicht ihrer färbenden Eigenfchaft au ins 
verer Güte zu, 


Anmerkung Eine Abkochung von der Wurzel des Walls | 
außbaums verhält ſich beynahe eben fo, wie die Schalen. 


Bon dem Schmad, 


| $. 895. 

Der Schmack befichet aus den aufgetrockneten 
und feinzermaßinen Zweigen und Blättern der Sumach⸗ 
pflanze oder des Gerberbaums (Rhus coriaria), einem 
GStrauchgewähs, das in Sprien, in Paläfiina und 
der Levante wild wählt; in Spanien, in Italien 
und Portugal, auch in Frankreich bey Montpeils 
lier aber abſichtlich und mit Sorgfalt gebauet wird. 
Zu dem Behuf werden alle Jahre die Zweige bis auf 
die Wurzel abgeſchnitten, getrocknet, und auf Muͤhlen 
zu einem groͤblichen Pulver zermahlen. Jene Pflanze 
kommt auch ben und gut fort, und ich werde vielleicht 
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bald Gelegenheit erhalten, ihren Anbau im Lande zu 
verſuchen. 


$. 895. 

Der Schmack iſt in ſeinem gemahlnen Zuſtande 
ein Pulver von gelbbrauner Farbe, von einem eigen⸗ 
shämlichen Geruch, und ſehr zuſammenziehenden Ges 
ſchmack. Er enthält, wie die Gallaͤpfel, Gallus⸗ 
fäure und Gerbeſtoff in feiner Grundmiſchung, je⸗ 
doch mehr vom legtern als yon der erſtern. 


$. 897. 

Die mit Waffer gemachte Abkochuug des Schmack 
beſitzt eine falbe, etwas ins Gruͤne ſich neigende Farbe, 
ändere ſich aber bey der Einwirkung des GSauerftof- 
fes aus dem Dunſtkreiſe in braun um. Fuͤr ſich faͤrbt 
jene Abkochung falb, ind Grüne ſpielend. Mit eſſigs— 
ſaurer Thonerde aber bringt dieſelbe ein ſchoͤnes 
und dauerhaftes Gelb hervor. Mit Eiſenaufloͤſung ver⸗ 
bunden, färbt die Schmackbruͤhe geſaͤttigtes Schwarz. 
uUeberhaupt nähert ſich die Schwaͤrze, welche der Schmack 
erzeugt, der von den Gallaͤpfeln am meiſten. 


$. 898. 


Bon jenem fpanifhen Schmack verfchieden, iſt 
der virginiſche Schmad (Rhus typhinum); welcher bey 
ung häufig wild wächft und fehr wuchert. Er kann 
aber weder in feiner färbenden, noch in feiner gev- 
benden Eigenfchaft, dem ſpaniſchen an hie Seite ge⸗ 
ſetzt werden, 
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$. 899. 

Außerdem gehören hierher moch folgende Materia⸗ 
lien, welche ald Surrogate der Vorigen, mehr oder 
weniger, mit Nugen angewendet werden koͤnnen, und 
au wirklich angewendet werden. 


2) Die Ninde der gemeinen weißen Birfe (Betula 
alba), deren mit Waffer gemachte Abfochung, in 
Berbindung mit Eifen, zum Schwarzeh and 
Grauen gebraucht wird, 


b) Die Rinde von dem gemeinen Erlenbaum oder 
Ellerndaum (Berula alnus), fo wie vom weißen 
nordiſchen Erlenbaum (Betula incana); welche für 
ſich braun faͤrbt, und mit Eifen eine ſchwarze 
Farbe erzeugt. 


c) Die ſilberfarbene Dotentille ( Potentilla argen- 
tea), ein Eleines auf Bergen und fandigtem Bor 
den wachfendes Pflängchen, welches (nach Vogler), 
wenn bdeffen mit Wafler gemachte Abkochung zu 
einem mit Eiſenvitriol gebeisten Zeuge gebracht 
wird, ein fatted Schwarz erzeugt, 


(Boater, von dem Gebranch der Alberfarbnen Poteneille in der Färberen, 
befonders zum Schwarsfärden. In v. Crelis cent, Annalen, 1785. 
uB © 18x.) 


$. 900, 


Außer den hier gedachten ſchwarz⸗, braun⸗, grau⸗ 
oder falbfärbenden Materialien, giebt es noch eine ſehr 
große Anzahl, welche hin und Mieder, vorzüglich in 
verfhiedenen Ländern, mit Nauen angewendet worden 
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find. Sie alle Hier aufzuführen, wuͤrde zu viel Raum 
erfordern; fie find indeffen durch Böhmer *) fehr gut 
zufammengeftellt worden, auf defien Buch ich daher zur 
naͤhern Kenntniß derfelben verweifen muß. 


U WEHmers rechniſche Geſchichte der Bflansen ıc. 2. Th. ©. 284 dis n8 ıc. 


Bon einigen an fich, nicht färbenden Sub— 
ftanzen, welche aber zur, Entwidfelung, 
Müancirung und Befeffigung der Pig 
mente in der 5ärbefunfterfordere werden. 


$. 901, 
- Allgemeine Bemerkung. 


Wenn bie Pigmente der bisher; BR fürs 
benden Materialien aus ihnen entwickelt, und auf far- 
benlofen — befeſtiget; oder wenn farbenloſe Zeuge 
überhaupt, es ſey mittelſt bloßer Reinigung von frem⸗ 
den Stoffen, oder mittelſt einer Durchdringung wit 
ſchicklichen Beizen, zur Annahme ſchoͤner und glaͤnzender 
Farben geſchickt gemacht werden ſollen, ſo werden hie⸗ 
zu mehrere Materialien erfordert, deren Kenntniß in 
der praktiſchen Faͤrbekunſt unentbehrlich iſt. Viele von 
den hier abzuhandelnden Materialien ſind zwar in den 
chemiſchen Grundfägen der Faͤrbekunſt (zweyter Abſchnitt 
©. 62 bis 304) bereits eroͤrtert worden; hier ſollen ſel⸗ 
= aber nach ihrem Zuflande: ald Dandelöprobuft, fo 

wie nad) ihrer guten oder ſchlechten MUB in 
betrachtet werben ; E 
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Won dem arabiſchen und fenegaliſchen 
Gummi. | 


—2 902. 


Gummi überhaupt wird eine. jede Susflang .q ‚ges 
nannt, welche den reinen Gummiftoff ($. 639.) möglichft 
= frev von fremdartigen Benmifchungen enthält; zu den 
vorzuͤglichſten Mäterien diefer Urt gehören das im 
Handel bekannte arabifche und das fenegalifche 
Gummi, welche beyde, zur Verdickung der Beizen, ganz 
vorzüglich in der Zeugdrucferen, uͤberaus häufig gebraucht 
werden. 


$. 903. J 

Dad arabiſche Gummi (Gummi Arabicum, 
«ud Gummi Seraponis.genanmt;):deftehet in dem aus⸗ 
gefloffenen, und am der Luft aufgetrockaeten gummichten 
Safte des aͤgyptiſchen Schottendornd (Mimofa nilotica); 
eines im fleinigten: Arabien und in Aegypten 
twachfenden Baums, der an 20 Fuß: hoch. wächft, und 
deſſen Blaͤtter, nach der Berüßrung * den — 
al en a — — 


eat Sn 

"Das Summit: fiepe aus: der Minde, fo se ans 
den: Aeſten diefed Baums, eben ſo aus, wie bey uns 
das Gummi aus: Kirſch⸗ und Pflaumenbaͤnmen; auch 
iſt es mit letzterm, eine größere Reinigkeit ausgenom⸗ 
men, ganz uͤbereinſtimmend. Die Araber, welche je⸗ 
nes Gummi einſammlen, bringen ſolches nach Catro 
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zum Vertauf⸗ von wo aus der groͤßte Theil nach Mars 
— und Livorno — wird 
un 6. 905%. ” 

Das — Gsami Beflchet aus — 
—— Stuͤcken, von der Groͤße einer Wallnuß, 
und groͤßer; ſeine Farbe iſt weiß, hellgelb, oder braun, 
es iſt aber, gegen das Licht gehalten, ‚allemal durchſich⸗ 
tig. Aeußerlich iſt es runzlich, im Bruch aber glänzend 
und muſchlich. Es beſitzt weder Geſchmack noch. Geruch, 
und iſt im reinen Waſſer vollkommen aufloͤsbar. Seine 
ſehr concentrirte Aufloͤſung laͤßt ſich in Faͤden ziehen; und 
Bu. — ſich das Gummi vom Sam 


u; 906. 


Das. fenegalifche Summi (Gummi — 
auch Gummi Senegalenſe, und Senica genannt, wird 
ans ber in Guinea an beyden Ufern des Fluſſes 
Senegal wachſenden ſenegaliſchen Sinpflanze 
(Mimoſa Senegal), ganz auf dieſelbe Art wie das 
arabifhe Gummi gewonnen. Es iſt vom. erfieen we⸗ 
ſentlich gar: wicht. verfchieden, zeichnet fich aber gemeis 
niglich durch eine hellere Gar. und en. — 
von ſelbigem aus. rd 


9.907. " Br 

= Aberand :häufige Gebrauch des arabifa en 
und ſenegaliſchen Gummi in den Zeugdruckereyen, 
in der Seidenappretur ıc, macht es für ſelbige zu ei⸗ 
nem ganz unentbehrlichen Mittel. Der theure Preis, 
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in welchem es ſeit einiger Zeit geſtanden hat, ſcheint 
gewinnſichtige Materialiſten veranlaſſet zu haben, ein 
Surrogat fuͤr das Gummi zu erkuͤnſteln, welches unter 
dem Namen von Gummi verkauft wird, und womit 
fehon mancher Zabrifant recht ernftlich betrogen worden 
iſt. Dieſes letztgedachte Surrogat, welches ſchon haͤufig 
von Hamburg nach Berlin gebracht worden it, hat 
äußerlich mit dem Achten Gummi fehr viel Aehnlichkeitz 
es unterfcheidet ſich aber durch feine faft gänzliche Uns 
aufloͤsbarkeit im reinen Waffer auffallend von demſelben. 
Hechted Gummi muß fih im reinen Waſſer volfommen 
zu einer Flaren lüffigfeit anftöfen. Jenes Surrogat 
ſchwellt darin auf, wie ein Schwamm, ohne ſich zu 
idſen, oder dem Waffer eine Flebriche Beſchaffenheit zu 
ertheilen. Ich will ſolches falſches Gummi nennen, 
und jedermann vor ſeinem Ankauf warnen. Es ſcheint 
mir, aus in kochendem Waſſer aufgeloͤſeter, und wieder 
getrockneter Lartoffeltarte verfertigt zu ſeyn. 


X $. 908. 

Dehefs der Zeugdrucfereyen hat man in Eng⸗ 
land verſchiedene Surrogate ſtatt das Gummi befannt 
gemacht, welche jedoch ſaͤmmtlich ohne deſſen Beyſatz 
nicht brauchbar find, und keinesweges das Gummi gang 
erſetzen. So ſchlaͤgt Wilkhins folgendes vor: Es wer⸗ 
den nemlich zu 1000 Pfund Leder oder Pergament⸗ 
abfaͤllen oder Hammelfüßen, 1400 Pfund Waſſer 
gegoſſen, und dieſes Gemenge 7 bis g Stunden gekocht, 
his es die Dicke eines ſtarken Leims erhalten hat, wel⸗ 
hen man dann von der übrigen Maſſe abrieht. Auf 
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“ jeden Centner dieſes Leims ſchuttet man 16 Pfund ſtar⸗ 
fe Bierwuͤrze, nebſt 20 Pfund Zucker, und kocht 
alles bis zur Aufloͤſung; dann wird die Maſſe durch⸗ 
gegoſſen, auf Faͤſſer gefuͤllet, und zum ah aufs 
bewahrt. 


Bon dem Tragant. 


$. 909 

Der Tragant, oder dad Tragantgummi 
(Gummi Tragacanthae), ift fein wahres Gummi, 
fondern vielmehr ein bloßer Schleim ($. 637.), wels 
cher aus dem in Syrien, und zwar bey Tandien 
und Aleppo, außerdem aber auch in der Provence, 
in Fralien, und in Sicilien mwachlenden Bock 6s 
‚born oder Tragantfirsuc (Aftragalus Traga- 
cantha), einem fleinen Strauch, der Schmetterlings⸗ 
blumen trägt, und deſſen Blattſtiele in Stacheln aus 
laufen, gewonnen wird, 


$. 918. 


Der meifte im Handel vorfommende Tragant 
wird aus der Türkei erhalten, weil die europäifchen 
Staaten nicht viel davon liefern. Er ſchwitzt aus der 

inde des Tragantfirauch® von feldft aus, und 
fein Ausfließen wird durch gemachte Einfchnitte in die: 
ſelde noch befördert, Einige behaupten, dab der Tras 
samt nicht aus der Pflanze, fondern vielmehr aus dem 
Samen berfelben bervordringe. ; 


428 


$. 911. 

Der Tragant beflehet aus Kleinen, ——— 
zuſammengedreheten Stückchen, die im Bruche koͤrnicht, 
mattglaͤnzend, und wenig durchſichtig ſind. Er hat we⸗ 
der Geruch noch Geſchmack, und bildet mit warmem 
Waſſer einen dicken ſchluͤpfrigen, nicht voͤllig durchſich⸗ 
tigen Schleim, der ſich nicht in Faͤden ziehen laͤßt. 
Die beſte Sorte des Tragants iſt —— welche 
am wenigſten farbigt erſcheint. 


$. 912. 


Von dem im Waſſer aufgeloͤſten Tragant we⸗ 
ſentlich nicht verſchieden, iſt auch der ſchleimichte Stoff 
einiger bey uns einheimiſchen EIERN dahin ges 
. hören: 

a) Der Leinfamen, welcher nah Blaikier), 
wenn er mit heißem Waſſer angebrühet wird, dafs 
felbe in einen Dicken Schleim verwandelt. 

b) Die Quittenferne, melde, wenn fie mit Waſ⸗ 
fer angerieben werden, ſolches in einen terbeniofen 
Schleim umändern. 

c) Der Floͤhſamen (vom Plantago Pfyllium), 
wovon ein Quentchen 12 Loth Wafler ſchleimicht 
macht. 

.d) Der Bockshornſame (von Trigonella — 
graecum), welcher mit Waſſer angebruͤhet, eben⸗ 
falls einen dicken Schleim darſtellt. 


CB. R. Böhmer, tedhnliche Geſchichte der Pflansen. 2. Ehell. ©. aaa ꝛe. 
F. Blaitier Erfindung eines Ingrediens ſtatt des Gummi ıc. In 
Geißters allgem. Repertorium für Klinke und Nanufakturen 1% 
u Bad, 178. ©: 28 1) — 


Bon der Stärfe 
. 913. | Ä 

Die Stärke (Amylum), au Kraftmehl ge 
nannt, ift der reine mehlartige Beſtandtheil aus dem 
Weizen. Der Weizen, ſo wie die meiſten andern Ge⸗ 
treidearten, beſtehen aus Staͤrke ($. 632.), aus 
Kleber (9. 635.), aus Gummiſtoff ($. 639.) und 
aus etwas Zuckerſtoff ($. 631.). Das kalte Waſſer 
waͤſchet den mehlartigen Beſtandtheil aus, waͤhrend 
Gummi und Zucker damit in Aufloͤſung treten, und der 
Kleber unaufloͤsbar als eine sähe elafifche Subſtan; 
zuruͤck bleibt. 


$. 914. | | 
Die Stärfe ift im Falten Waffer gänzlich unauf: 
losbar; vom kochenden Waffer mird fie aber aufgeloͤſt, 
und ändert folches in einen zähen Schleim um. Gie 
wird daher als folcher in der Zeugdruckerey fehr häufig 
angewendet. Die gute Befchaffenheit einer ſolchen 
Stärke hängt vorzüglich davon ab, daß ſie nieht mit 
ungerfegtem Mehl oder Kreide vermengt ift, weil folche 
fonft bey ihrer Anwendung fehr nachtheilig wirken Füns 
nen. Man erforfchet da3 Dafeyn des Mehls am beften, 
ivenn man auf die zerriebne Staͤrke wenig Waffer gießt. 
Sie darf damit Feine Elebriche Maffe bilden, ſondern 
muß fich leicht darin zertheilen. Eine hiebey entſiehende 
klebrige Beſchaffenheit zeigt allemal ein vorhandenes une 
zerlegtes Mehl an. Enthält folhe Kreide, fo brauſet 
fie, wenn Effig darauf gegoffen wird, 
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Bon der Pottaſche. 


$. 915. 

Die Pottaſche iſt ein unreines mildes Kali 
($. 245.), welches, ſelbſt wenn fie von vorzuͤglich guter 
Befchaffenheit ift, dennoch allemal verfchiedene fremdar⸗ 
ige Salze, ald ſchwefelſaures Kali ($. 427), falzfaures 
Kali (F. 467.), erdigte Theile, und etwad Manganess 
erid ($. 352.) eingemengt enthält. Man gewinnt die 
Pottaſche auf den Portafchfiedereien, indem die 
Aſche von barten Hökern, vorzüglich Eichen-, Bis 
hens und Ahornholz, mit Wafler ausgelaugt, die 
Fauge zur Trockne verfotten, und alddenn das trockne 
Salz, welches man rohe Pottaſche nennt, in dem 
dazu beſtimmten Kalzinirofen, dis jur Weiße geglüher 
wird, da denu dad Produft unter dem Namen kalzi⸗ 
nirte Pottafche in den Handel gebracht wird. 


8. 916, 

Die verfchtedenen im Handel vorfommenden Cor 
ten der Portafche, als deutfche, rufjiicke, amerifanis 
fche ꝛtc., unterfcheiden ſich blos durch einem verfchiedenen 
Zuftand der Meinigfeit von einander; in allen macht 
dad Kali den mwefentlih wirffamen Beſtandtheil aus, 
Waidaſche nannte man vormals eine fehr reine Ports 
aſche, welche in Franfreih aus Weinreben und 
Weinhefe bereiter wurde, deren man ſich im der 
Waid faͤrberey vorzüglich bediente. ' Die Danziger 
Waid- oder Weedafche, melde gegenwärtig unter 
jenem Namen verkauft wird, iſt gemeinigliche eine ſehr 
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unreine Pottaſche. - Noch unreiner ift aber die in Preußen 

verfertigte Okras oder Ochras, welche gemeiniglich blos | 
aus einer mit Dolzafchenlauge getränften und kalzinir⸗ 
ten Holzafche beficher, und nebenbey noch fehr viel koh⸗ 
lichte, .erdigte, und fremde Galztheile eingemengt enthält. 


$. 917. 
Art die Pottaſche zu prüfen. 


Ben dem überaus häufigen ‚Gebrauch der Poit⸗ 
aſche in den Faͤrbereyen, in den Bleichereyen ic. 
ift es vorzüglich nothwendig, folche bepm Einkauf gehörig 
zu prüfen, und ſich dadurch ‘vor Betrug zu fihern. Bey 
einer folchen Prüfung fommt es vorzüglich darauf at, 
genan zu beflimmen, 1) wie viel fie in einer beſtimmten 
Duaneität am wahrem Kalt enthält; =) ob fie Feine 
Kiefelerde adfichelich beygemiſcht ‚enthält. Erſteres 
würde fonft einen großen Verluſt der daran getvenderen 
Koften, dad Zweyte aber einen überaus großen Nachteil 
auf die damit bearbeiteten Fabrikate haben, da bie Lies 
ſelerde ſu in ihnen ad und fie fiedig — 


$. 918. 
Um daher eine foiche Portafche vor dein — 
in Hinſicht auf ihre gute Beſchaffenheit zu prüfen, bat 


- man anf Zweyerley Kückfiche zu nehmen: anf die Kies 


felerde, und auf die Menge vom gegenwärtigen Kali. 

) Um erflere zu erforfchen, uͤbergieße man eine beliebi⸗ 
ge Quantitaͤt Portafche, mit ihrem gleichen Gewicht 
deſtillirtem Waſſer, ruͤhre alles wohl um, und laffe 
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' das Ganze ohngefaͤhr 24 Stunden ſtehen. Mar 


filtrire dann die entflandene Aufloͤſung durch Druck 
papier, und gieße zu dem Filtrirten fo viel ver; 


>" Snnte Schwefelfäure, bid diefe praͤdominirt 
Sollte die Pottafche Kiefelerde enthalten, ſo Wird 


die Fluͤſſigkeit den Zufland einer Gallerte anneh⸗ 
men; im entgegengefegten u wird ſie klar und 
durchſichtig bleiben. 2 


=” Um Dagegen: die Pottaſche in Hinficht ihres Ges 
halts an reinem Kali zu erforfhhen, nehme man 
eine andre Pottaſche von befannter Reinigkeit zur 
- Bergleihung Man wiege 3. B. fo vielmal, «als 


‚man Dottafchenproben in jener Hinſicht unterfuchen 


will, jedesmal 300 Gran verbünnte Schwefel 
.- fänre in einem ’befondern Glafe ab. Man trage 


nun in die erfie Portion fo viel von der Pottafche, 
welche man als vomgäglich rein keunt, ald zur Sät 
tigung der Säure erforderlich ift, und bemerfe das 


BGewicht derfelben. Nun fättige man die andern 


Portionen der Säure, ‚jede für fih, auf eine gleiche 
Art, mit den übrigen Vortafchenforten, und bes 
merfe gleichfalls, wie viel von jeder erfordert wird. 


Geſetzt, es werden zur er ſten Portion der Säure 
t ., 200 Gran. der reinen Pottafche erfordert, vom einer 
— 3weyten Sorte. aber 125 und von einer dritten 
150 Gran, fo. wird die zweyte um 25 Procent, 
und, die, dritte Sorte um so Procent fehlechter 


als Die erfie feyn, wonach dann auch ihr Fauf 


„ männifcher Werth beftimmmt werden kann. 


$. 919. 


er 

er ER. 
Die Aufete Sefcaffenpeit, ai: wir e bder port: 

—** Farbe, Schaͤrfe des Gefchimacks, Ha rte und 

Nlang, die man gewöhnlich aid Merkmale einer guten 
VPottaſche anzuſehen pflegt, Können daͤfuͤr gar Nichts ent⸗ 
ſcheiden; ſie Andi oft don Nebenumftaͤnden abhangig.“ 
Die wahre Guͤte einer Pottaſche wird Anr allein nach 
dem Gehalt an reinem Kalt, nach ber vorher angegebnen 
Wethode, Bee | 


* 
tn .. Ir 


BR & 920. RR 
"Der Nachthen/ ‚welchen eine mit Kiefel⸗ * vr 
fäifhte Portafche der Bärberep gewaͤhren Fam, If uns 
abfehbar; denn kommt ine ſoiche Pottafche Mir itgend 
einen ſauren Mittel in Berührung, ſo wird die Kie⸗ 
felerde dataus niederseſchlagen fie. ſetzt ſich dann in 
den keinſten Koanaͤlen der zu faͤrbenden Zeuge feſt, ver⸗ 
hindert ſolche zur Annahme der Farben, und macht fie 
feckigt; ein Umſtand, der ſo haͤufig in den Farbereben 
vortomut, und wovon — un inimer su: Ders 
* errathen tann er uer 
Bon der Sr. 5427 
. PET VE en 
Die Sode (oda), au Sude genankt, if eine 
Berbindung von mildem Natrum ($. 260.) mit kohlich⸗ 
ten, und erdigten Theilen, oftmals duch wenigem Schwe⸗ 
ſel und verſchiedenen Neutralſatzen. Man gewinnt ſolche 
in Spanien, Frankreich, England und Italien, durch die 


Verbrennnus verſchiedener auf ſalzigtem Boden, oder am 
Armed Färbetanft, Er 
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Meeredufer gewachſener Pflanzen, die gemeinfchaftlich un» 
ter. dem. Namen ber Kalikraͤuter bekannt ſind, indem 
ſoiche getrocknet und, in Graͤben bis zw einer zuſam⸗ 
mengeſinterten LAſche verbrannt werden. Die Sode 
unterſcheidet ſich alſo dadurch von der Pottaſche, 
daß letztere das Kali, erſtere — Natrum und 
wirkſamen En, St .: * 22 


37 aA . 4 ei „e 
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Die Sode, fo wie ſolche im Handel vorfonnd, 
erfcheint gewöhnlich als eine fefte, poroͤſe Maffe, . von 
ſchwarzer vder auch Hellgraner Fähbe, und von einem 
alkaliſchen Geſchmack. Die verzdgtihfte kommt autß 
Spanien, und wird im Handel anter vem Namen der 
afifantifhen Sode verkauft. Sit wird aber auch‘ 
in Dentfchland derfertigt, und die deutſche So de iſt 
in der Regel reinet and beſſer alx die dftfantifge: ie 


Anmerkung. Fuͤr die preußifchen Staaten berfertigt die 
toͤnigl. Fabrike in S Hönebed bey Magdebürg verfehfedene 
' Sorten von Sode zu billigen Preifen; und amar von der or⸗ 
dinairen Sorte an, bis zum reinſten Natrum. Man addleſ⸗ 
firer ſich deshalb am die chemifche Sabrifen Comm iſ⸗ 
ſion in Schönebeck, und erhält gedachte Sodeſorten auch 
an allen dem Dertern, fo Salifaftorepen befindlich find, im 
. und Beinen — zutu Raute | 
Be Sr | 
Die Sode wirft, als alkaliſches Sal Setracheet; 
Sep der Anwendung in den Faͤrb er eyen und in den 
| Bleichanſtalten, nicheinnr der Pottaſche voͤllig 
gleich, fondern ſie hat oftmals noch Vorzuge vor ders 
5; el FE —34.; ’ 
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felben / weil: fie niemals mit Kiefelerde verfaͤlſcht iſt 
Ihren⸗ Gehalt an Narrum beflimmt‘ man ganz auf 

dieſelbe Art, wie ſolches ($. 918. b.) N der — 

| — worden iſht. jr, E 
Bon ber Seife rin or 9 

RE $ 924... nn n 
Seite, in der allgemeinern Bedentung 28 on 

des genommen, bezeichnet ein Produkt der Verbindung 
don irgend einer Fertigkeit, mit einem alkaliſchen 
Salze. Man unterfcheider' gewoͤhnlich drey verſchiedene 
Arten der Seife, 1) die gemeine oder Hausſeifez 
2). die franzöfifche, marfeiller, oder venetianis 
ſche Seife; und 3) die ſchwarze oder gruͤne Sei⸗ 
fe. Die beyden erſteren beſtehen aus Fettigkeit und 
Natrum, und verdanken den letztern ihren feſten 
Zuſtand. Die letztere enthäle‘ das Kali zum Grunde, 
und iſt daher allemal weich, oder ſchmieris. 


9. 925. 
Die gemeine: Seife, welche auch Talgſeife ge 
nannt wird, . verfertigen, die Geifenfiederenen,, in⸗ 
dem ſie aus Aſche von harten Hoͤlzern, (oder auch 
VPottaſche) Kalk, und Waſſer, eine Aetzlauge (5. 254) 
verfertigen, in dieſer durch Huͤlfe des Kochens eine 
hinreichende Menge Talg ($: 674.) auflöfen, ad dann 
der entfiandenen Aufloͤſung die nöchige Menge Roche 
falz zufegen, um die Seife in einem feften Zuſtande 
abꝛuſcheiden. HSiebey bildet ſich erſt and der Verbit⸗ 
Ee 4 
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dung vom. Kali, der Holp⸗ oder. Pottaſche, mit 
dem zugefeßten Talg, eine Schmierſeife. Kommt 
aber das Koch ſalz zur gekochten Maſſe, fo giebt ſol⸗ 
bes fein Natrum an die Fettigkeit ab, ‚wogegen 
nun dad Kali mit der frey gewordenen GSalzfäure 


des Kochſalzes in meutrale Verbindung tritt. Aus der 


Derbindung de Natrums mit der Fettigkeit ent 
fieht dann eine fefte Seife, die ſogleich auf der 
eauge obenauf ſchwimmt, und num abgenommen, an 
der Luft ansgetrodner, und in Tafeln zerfchnitten wer⸗ 
den Kan. Sie kann ſtatt der Holz oder Pottaſche 
auch mit Sode geradezu bereiter werden, und bedarf 
dann Feines. Kochſalzes zum Abſcheiden ‚aus der Lange, 2 
Aumerkung. Die Lauge, melde näch der Hiawegnehmuns 
>. per Seife 'ührig bleibt, wird Untärlatige genannt. Sie 
ei eine Verbindung von ſalzſaurem Kali, mit andery 
— Unreinigkeiten, und vielen Waller, Sie wird oftmals ald 
ein Reinigungemittel für wollene Zeuge in Der Walkerer 
ansewendet. Sie bar bieiu, gar keinen Werth, und dieuet 
Wos die" Zeuge ju veranreinigen. 
g. 926. 
33 Dieimarfeilter, auch venetianiſche, fran⸗ 
xb ſiſche und Oelſeife genannt, wird aus Baum⸗ 
oder Oltdenol and aͤtzender Natrumlauge derfer⸗ 
iigt. Man unterſcheidet davon zweyerleh Sorten, weis 
Ge nnd marmorirte. Jene Selfe wird vorzüglich in 
denjenigen Ländern, wo das Baumdl wohlfeil und in 
Menge zu haben if, namentlich in Spanien, in Por⸗ 
tugall, in Ftalien und in Sranfreich, und war, 
wie man behanptet, in feinern Pfannen gefotten. 


ı& 
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Ta Bar an Mut ae er oh 
— unner jenen Selfenarten find bie venediſche, die 
Foanifche und die atifantifche Seife die bekann⸗ 
teten. Dieſe Seife iſt gewoͤhnlich weiß an Farbe, fet⸗ 
tig im Gefuͤhl, und bon einem nicht unangenehmen 
Oelgeruch. Aeußerlich iſt fie oft mit einer grauen Rinde 
bedeckt, und im Innern ſiehet fie zuweilen · blaßgen 
aus. Nur die venetianiſche Seife hat in der Nee 
‚gel einen buntmarmorirten "Zuftand, welcher ihr nad 
Einigen durch zugeſetzten Kupfervittiol, nach Ans 
dern’ durch Indig, oder auch durch Coch en ihl e gege⸗ 
ben werden ſoll. 2 ieh eig 


ie BER Fabalı BEP ı | 
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Die fc w arze oder grüne Seifen auch wegen i 
ihtes weichen Zuftanded Schmierfeife gekannt, ti 
bald aus Hanfoͤl, bald. aus Ruͤbol bald aus Fiſch 
thram mit aͤtzender Pottaſchenlquge durch das Kor 
chen bereitet, und daher im letztern Fall auch Thramı 
ſeife genannt. Sie zeichnet ſich allemal durch eint 
grüne oder gelbliche Farbe, und durch einen unangeneh⸗ 
men Geruch aus. Oftmals enthaͤlt ſie weiße Punkte 
eingemengt, welche derſelben durch zuge Salg ge 
geben. warden. F 22. 


? 
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Die vorzuͤglichſte Anwendung, welche von der Seife 
als Gegenſtand der Färbefunft gemacht wird, ik die 
zum Wafchen,und Bleihen der Seide Cmoin.bide 
per mus allein Die Marfeillerfeife gebraucht warden 
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if); zum Bleichen der Baumwollen⸗ und feinen: 

zeuge, und zum Dieinigen der wollnen Waaren ir 
den Walken. Bey allen diefen . Anwendungen kommt es 
vorzuͤglich darauf an, daß die Geife einem „gehörigen 
und vollfommenen Zuftand ‚der Güte befigt, wenn ‚fie 
nicht, wie es X der Fall iſt, — haha ar 


ben fol. 


“4 ” ange: » ’ » DB Ben 
IT g 930 w au 
"Sie — Veſchaffenheit einer Seife, von welcher 
Art fie auch ſeyn mag, wird daran erkannt, daß ſolche 
2) einen milden, keinesweges ſcharfen alfalifhen Ge⸗ 
ſchmack beſitzt; 2) daß fie die Hände nicht fertig macht; 
3) daß fie im reinen Wäaffer, und im Alkohol 
vollfommen aufloͤſbar iſt. Enthält; ſie dagegen freyes 
Rati oder Natrum, ſo dienen ſolche dazu, die damit zu 
behandelnden ſeid nen und wollenen Zeuge nicht blos 
zu reinigen, ſondern fie zugleich. zu zerſtoͤhren. Enthaͤlt fie 
freye Fettigk eit, fo ſetzt ſich ſelbige in den Kanaͤlen der 
Zeuge feſt, und macht ſolche zur Atinahme der Pigmente 
untauglich und: fleckig; ein: Umſtand, der nur zu banfig 
zum Nachtheil der Faͤrberey vorkommt. 
RNamerk. Auch der faule Urin muß als eine wahre; 
wwar als eine animaliſche Seife angeſehen werden; welche 
aus Ammonium und Fettigkeit gebildet iſt. Daher 
wirkt derſelbe als ein ſo vorzgliches Mittel beym Walken 
and Waſchon ‚der wollenen Zeuge, indem er fie reinigt, obne 
die miudeſte Zerſtoͤhrung auf fie zu veranlaſſen; und, er} 
aus eben. dem Grunde, da mo er in hinreicjender Menge 


u erhalten fehtr fü wollene auge, ine andern ek | 
. Bee. zit ee u R 


| 0 
ie worte — 
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9. 931. 


Außer den Bisher ablichen Seifenarten hat Chap⸗ 


‘FAR *) im neuern Zelten annoch die Zubereitung einer 
Wollfeife bekannt gemacht. Man erhaͤlt ſolche, wenn 
in einer atzenden Kali⸗ oder Natrumlauge, dürch 
Hulfe des Kochens, ſo viel Abgaͤnge von Wolle, ‚oder 
rich! (how verwebten alten wolkien‘ Bengen aufyeldſt 
werden, als fie aufzunehmen vermoͤgend iſt; wenn man 
die entſtandene Aufloͤſung dann filttirt/ und s ſie Fit 
Trockne abdampft. Diefe Wollſeife beſttzt eine ſchwarze 
Farbe, und uſdchte⸗ wohl, wis: Gregenſtand DEF: Wa⸗ 
ſchens und des Bleichens, unter allen Seifenarten 
die letzte Stelle einnehmen. | . 

X Chaprat Beobachtungen über die worheta. Im v Cretis qemuicten 


‚Annalen 1798: 1. Wand. Gain mn 
; ‚ 4** Bi hi 
Bar der Batterie „rd UM 
R- 1251 ‚Bi HE an, 
3 % I ig; al 


Walkerde —— ‚ Terra. —— BA 
es feine thonantige Erde genaunt, welche man ih DER 
Walkmuͤhlen, zum Reinigen wollner Zeuge vom inhaͤ⸗ 
rirendem Fett und andern Unreinigkeiten, anzuwenden 
pflegt. Jeder reine hiezu ſchickliche Thon: verdieuen da⸗ 
her den Namen Walkerde; und man irret ſich alſo, 


wenn man glaubt, daß die Natur England allein 


das Vorrecht gegeben habe, ausſchließlich eine Walk⸗ 
erde zu beſitzen, die der aller Arie Staaten den 


‘ 


AB 


Rang abflreite da ſte auch andermärtt hinteichend gut 
angetroffen wird. 


rn — 


Ein gam reiner Thon ſcheint ſich adeſen nicht 
aur-Walferde zu qualifisiren; ſondern derienige, welcher 
hiezu geſchickt ſeyn fol ,- muß. noch einige: andre nicht 
zum Weſen des Thons gehörige Erden; eingemiſcht ent⸗ 
halten. Die englifche Walkerde von. Hampfhire 
zeigte ben, ihrer chemiſchen Zergliederung in 1000 Thei⸗ 
Jen 438 Kieſelerde ($.n324.) ; - 250. Thonerde (5. 300, 
4:Salferdg ($. 305.) 33. Ralferde ($: 377.), 37 Eifens 
Drir und; 155. fee oder conerete# we (de 369), 
.. deym Gluͤhen daraus —— eh: 


nr on 8. 934. 

Die guten Eigenſchaften eines zur Walkerde 
ſchicklichen Thons werden daran erfannt, 1) daß er 
wit dem Magel geriehen Feicht -gänze, und eine Politur 
annimmt; 2) daß er nicht rau, fonbern feitig anzu⸗ 
fühlen if; 3) im Wafler leicht zergeht, und fich ſchwer 
daraus abfegi;' 4 endlich, daß er darauf gegöffenes 
DA eicht einſaugt. Thonarten, die viel Sand ein⸗ 
gemengt enthalten, taugen nicht zur Walkerde, weil 

die Sandtheile die damit zu behandelnden Zeuge zer⸗ 
ceißen. Man kann aber ſolche ſchlechtere Thonarten 
deiche zum Gebrauch als Walferde geſchickt machen, 
‚wenn man fie mie Waſſer ſchlaͤmut; und wenn num 
der Theil. von ihnen als Walkerde gebraucht wird, wel⸗ 
her fich am ſpaͤteſten aus der Schlämme abſetght. 
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Bon dem — BES — 


9. 935. 

Vitriet (Vitriolum) wird PIE mes 
talliſche Mittelſalz genannt, ‚welches aus Schwefel: 
fäure (Vitriolfaͤure 8. 416. ),- und einem, oxidir⸗ 
ten Metall zuſammengeſetzt iſt. Eiſ enoitrigl oder 
Rupferwaffer (Vitriolum Marti) nennt man aus⸗ 
ſchließlich dasjenige metalliſche Mittelſalz welches aus 
vridirtem Eifen und Schwefelfäure gebildet if. 


$. 936. | 

Der Eifensitriol (Vitriolum, Martis; Vitrio- 
Ium ferri) wird auf den Birrieimerfen auf den 
Eifenfief en (gefchwefeltem. €ifen), durd Roſten ders 
felden, Auslaugen mit Waſſer, und Verdunſtung der 
Range zur Kriftallifation, verfertiget, Auch geisifiie 
man ihn aus dem natürlichen oder genag| enden 
Vitriol (dem Bergjoͤkel), durch Aufioͤſung und 
Tation deſſelben. Man unterfcheidet vom Eifenirrißt, 
oder fo genannten ‚Nunferwaffer drep verſchiedene 
Arten; nemlich: 6 
2) Den reinen Vitriol ober grünen Vileloi, 

welcher wahres reines fgmeretfauree Eifeh 

($. 432.8) ausmacht. 

b) Den atmünter Bitriof, welcher beynahe aus 
zwey Theilen Kupfervitriol ($. 940.) und nur 
einem Theil Eiſenvitriol beſtehet, und nach 
Hahne mann *) dadurch bereitet wird, daß ein 
ſchon angeſchoſſener Kuchen vom Kupfervitriol 
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„damit seiner Efiftaltifeßaten Lauge von Eiſem ir didl 
übergoffen wird, die nun über felbigem gerinnt. 


Man erhält ihn denieiniglich in Broden, welche 
unten blau, obenauf aber gruͤnbraun ſind. 


| w) Der doppelte Adler, auch ſfalzburger Tieril, 

” vorunter ein Vitriol verſtanden wird, der meiſt aiı 

gleichen Thbeilen Kupfer und Eiſenvitriol beſtehet, und 
"fh durch eine meergräl ne Farbe auszeichnet. 


* Habnemann, in a Labotant im art ie. 2 Band, 
4 6. 271° 4 


$. IT 


ktias 


‚als engliſchen, faljburger, goßtarfen, magdehurger, 
{hreffben, ſaͤchſiſchen Vitriol ic Der wahre Unterſchied 
‚Der im, Handel bekannten und in den Faͤrbereyen ge⸗ 
N Vitriolarien, gruͤndet ſich aber keinesweges 
‚anf. die Länder, wo er bereitet wird, fondern vielmehr 
auf, feine verfchiedene Grundmiſchung; und wenn ber 
Sabrifant diefe richtig inne hat, wenn ex eine folche Dir 
‚seiplart, smecmäßig zu analufiren, weiß, fo wird und 
muß es ihm auch leicht ſeyn, ſolche nachzuahmen ‚und: 
jur völligen Sufinenhel der kai in verfertigen. 
wen “an 7 Ze 
— | $ 938. | 
Bd De weifle und  häufigfle Gebrauch des Vitriols 
in den Faͤrbereyen wird zu den ſchwarzen, grauen, und 
falhen Farben, und zur kalten Indigokuͤpe verwen⸗ 
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detu⸗ Zu den erſtern find die kupferhaltigen Eiſenvitkiole 
die vorzuͤglichſten. Zur letztern wird dagegen ein ganz 
reiner, wahrer, ſich durch eine völlig grüne Farbe aus⸗ 
zeichnender Vitriol erfordert, der überdies nicht mit ei» 
nem "gelben Ocher befihlagen ſeyn darf. Ein Vitriol, 
der zur blauen Indigoküpe . volffommen brauchbar ſeyn 
fo, muß vollkommen neutral feyn, : und: das: Eifen in 
einen’ möglihft unvolffonimen oxidirten Zuſtande ent⸗ 
halten es Darf ihm weder ee, noch 
——— noch MIND: en. nr 


u, *G4 4 
Kauf f 


8.939 Br 


; 150 kl ;, 

. Ram-erforfiht bie. Güte und —— eines | 
** Vitriols für. die Bloufärbeney und die 
Blaudruckerey am beſten durch folgende Eigenſchaf⸗ 
ten: Daß er in ſechs Theilen kaltem Regenwaſſer 
vollkommen aufloͤsbar iſt, ohne einen geiben Satz zu 
bilden; 2). daß ein in deſſen Aufloͤſung gehaͤngtes po⸗ 
lirtes eifernes Meſſer ‚nicht: mit einer Kupferhaut uͤber⸗ 
zogen wird. Im erſten Fall enthält er ſonſt zu ſtark 
oxidirtes Eiſen, im letztern Fall enthaͤlt er Kupfer⸗ 
ditriol eingemengt; und beyde ſchaden feiner. Wirkung 
anf den Indig, weil dieſer bey det Falten Jadigkuͤpe 
dazu beſtimmt iſt, von ſeinem natuͤrlich gebundenen 
Sauerſtoff (% 798.) einen: Theil an den Vitriol abzu⸗ 
<feßen, um im Kalk auflöshar zu werden; nnd weil 
dieſes nicht ſtatt Haben: kann, wenn das. Eifen'im Vi⸗ 
triol ſchon zu ſtark oxidirt if; oder wenn — 
wir awntengeeue⸗ enthaͤlhltt Se} 


ip R 
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— dem Kupfervitriol oder: — | 
Vittiol. er 


5. 940. Ä 

Der Kupfervitriol (Viriolum eupti:.Vitrie- 
lum Veneris), weicher wegen feiner Zarbe- auch blauer 
Vitriol, und cyprifher Vitriol, auch blauer 
Galttzen ſtein genannt wird, ik aus Schwefelfäure 
und Kupferorid zufammengefegt, und macht alfo 
ein reined fchwefelfaured Kupfer aus. Geine Farbe ifl 
faphirblau, und er kommt im einzelnen, meiflentheils 
rhomboidaliſchen Kriftallen vor. Man erhält den Kupfer 
vitriol auf den dazu beflimmten GSiedereieg aus den 
geröfteren Kupfererzen, durch Auslaugen derſelbden und 
Kriſtalliſation der Lauge. Er wird in den. Färberegen 
weit weniger als der Eiſenvitriol gebraucht; zu ei 
nigen Beigen’ if er aber unenrbehrlih. "Seine Güte be 
ſtimmt man dadurch, Daß er ſich im ſechs Theilen Waf- 
fer vollkommen aufloͤſt, ohne einem gelben Bodenſatz 
übrig zu laſſen, welcher ſonſt das Baar vom Eifen 
andentet. | 


Bon dem Zinkvitriol oder weißen Birriol. 


| 941. 
Der Zinkvitriol (Vitriolum zinci), 4 nei 
"ser Vitriol (Vitriolum album), auch weißer Ga> 
ligenfbeim genannt, beflehet in feinem neutralen Zus 
flande aus, einer gefättigren :Merbindung von oridirs 
tem Zink und Schwefelfäure, und macht daher 
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ein wahres: ſchwefelſauxes Zink (9.432. ) auf, 
Man gewinnt ven Zinkvitriol im Großen. durchs Aus⸗ 
laugen ‚der vorher geroͤſteten zinkhaltigen Bleyminern. 
Meiner. gewinnt man ihn, went metalliſcher Zink in 
mit Waſſer verduͤnnter Schwefelſaͤure aufgeloͤſt, und die 
Aufoͤſung kriſtalliſirt, oder auch zur Trockne verdunſtet 
wird, Er iſt in feinem reinen Zuſtande farbenlos. Der 
unreihe; fo wie er gewoͤhnlich in Form bon Auderhüs 
ten im Handel vorfommt, enthält faft immer Kupfer⸗ 

und Eiſenvitriol deygemengt. Man hat bis jetzt von 
dieſem Salze in den Särbereyen nur menig Gebraud) 
gemacht. Es ſcheint indeſſen ein gutes Beizmittel für 
Migmente abzugeben; die damit erregten Farben fallen 
aber ſtets viel dunkler als die durch Zinnaufloͤſung bo⸗ 
wirkten aus. > 07430 | 

WVon dem Alaun. 

| 8. 948. 

Der Alaun (Alumen) iſt ein erdigteß juſe 
gefegted Mittelſalz, aus Schwefelſaͤure, Ihonerde und 
Kali gebildet. Man geminntden Alaun anf den. Alaun⸗ 
bergwerken aus den Alaunerzen, nachdem fie zuvor ges 
vöfter find, das Geröftete mit Waſſer auögelongt, die 
Lange. mit ſchicklichen Zufägen zu Alaunmehl niederge⸗ 
ſchlagen, aus dieſem aber, durch Wiederaufloͤſung und 
Lriſtalliſatidn, der verkaͤufliche Alaun dargeſtellet wird. 

6. 94% u 

Eigentlich giebt es nur einen einzigen Alaun, und 

jeder Alaun iſt ſich im volllommnen Zuſtande der 
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Reinheit, gleich. Def im Gandel vorkommende Alaun 
iſt ſich aber: nicht immer gleich, ſondern, ſelbſt nachdem 
derfelbe von einem und eben demſelben Werke erhalten 
worden: iſt, in Hinſicht ſeiner Reinigkeit, ſehr von ein⸗ 
ander abweichend. Dieſer Zuſtand der Unreinigkeit iſt 
nicht ſowohl von den verſchiedenen Laͤndern, in welchen 
der Alaun fabricirt worden iſt, als vielmehr von der 
mehr oder: weniger mangelhaften Fabrikationsart deſſel⸗ 
ben abbaͤngig. Es iſt daher blos immaginair, wenn 
man behauptet, der preußiſche, ſaͤchſiſche, ſchwediſche oder 
englifche Alaun 1c. ſey der beſte; denn nach der mehr oder 
weniger vollkommenen Zubereitungsart des einen oder des 
andern;' Fann auch einer oder der andre bald zu: diefer, 
bald zu jener Zeit den Vorzug verdienen. . Murder r.6- 
mifche oder italienifhe Alaun macht hierin eine - 
Ausnahme, weil bey diefem die natürliche Grundmi⸗ 
ſchung der Minern, woraus er gefdonnen. wird, fchon 
diejenige Verunreinigung nicht zuläßt, welcher die ans 
bern, Gr ausgefegt find, | : 


- 5 94% 

* hauptſaͤchlichſte Berunreinigungsmittel, —* 
dem Alaun gewoͤhnlich beywohnt, iſt ſchwefelſaures 
Eiſen Eiſenditrioh, das bey deſſen Anwendung die das 
mit zu erregenden Farben abaͤndert und ſolche mancirt. 
Hierauf gruͤndet ſich alſo die Art und Weiſe, die gute 


Befchäffenheit irgend eines Alauns zu erforſchen, und 


ſolche zu beurtheilen. 
Ein guter; reiner, and wäre. ——— Yan J 
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muß voͤllig frey von beygemengtem Eiſen ſeyn. Man 
erkennt ſolches daraus, daß er 1) in reinen, halbdurch⸗ 
ſichtigen Kriſtallen erſcheint; 2) daß er in reinem deſtil⸗ 
lirtem Waſſer vollkommen aufloͤsbar iſt, ohne einen gel⸗ 
ben Bodenſaͤtz fallen zu laſſen; 3) daß ein- in: deffen 
Aufloͤſung gehaͤngter Gallapfel feine: violette Farbe; und 
H etwas hinzu gettroͤpfelte Blutlauge (zootiſchſaures Kali 
$ 613. keinen blauen Praͤzipitat erzeugt. Im entge⸗ 
gengeſetzten Fall iſt der Alaun eiſenhaltig, und — 
— als — der ——— 


| | g. 946. 

Den ſogenannten roͤmiſchen oder — 
Alaun gewinnt man in Solfatara, nahe bey Nea⸗ 
pel, durch das Auslaugen einer farbenloſen thonigten 
Alaunminer, welche hier aus der Schwefelſaͤure, die 
durch die Hitze des Vulkans entwickelt wird, und: 
nun auf die thonigte Lava wirft, hervorgebracht wird: 
Die reinſte Alaunminer (der ſogenannte Alaunſtein) fins 
det ſich zu Tolfa, nahe bey ECivita Vecchiaz fie iſt 
aus Schwefel, Thonerde, Kieſelerde, wenigem Kali, 
und ſehr wenig Eiſen zuſammengeſetzt. Durch Roſten, 
Auslaugen, und Kriſtalliſtren der Lauge, wird hieraus 
der ſogenannte roͤmiſche Alaun, der unter allen Gors 
ten fuͤr den beſten gehalten wird, und ſich durch eine 
roͤthliche Farbe auszeichnet, verfertiget. Aber auch der 
roͤmiſche Alaun iſt nicht ganz frey von Eiſen; nur enthält 
er daſſelbe nicht in einem aufgeloͤſten, ſondern blos in 
einen mechaniſch eingemengten Zuſtande, und verdankt 
demſelben feine roͤthliche Farbe, Wird er im reigem Waſe 


\ 
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er aufgeloͤſt, fo bleibt rothes Eiſe no xid übrig, und 
die Auflöfung enthält nun einen voͤllig eiſenfrepen Alaun. 


$. 947- 

Der Alan if übrigens Fein neutrale Mittelfalz, 
Sondern: enthält immer einen Theil freve Schwefelfäure 
mit ſich verbunden, welche nicht mit Thonerde gefättige 
if. Die neutrale Berbindung von Schwefelfäure und 
Thonerde iſt faft geſchmacklos und wicht kriſtalliſirbar. 
Jene freye Säure iſt feiner Anwendung: in der Faͤrberep, 
vorzuͤglich beym Krapproth, fo wie bey den gelben 
Farben, ſehr nachtheilig, indem ſie eine zerſtoͤhrende 
Wirkung darauf ausuͤht. Man kann jene nachtheilige 
Wirkung des Alauns aber verbeſſern, wenn auf jede acht 
Pfund Alaun, die man in den Farbekeſſel bringen will, 
ein Pfund fein gepulverte Kreide gefege wird; _ Sie nimmt 
den präbosinirenden Autheil der Saͤure in fih, und: 
faͤlt damit als Gips ‚unaufgelöft zu Boden, wogegen 
nun der neuttale Alaun gegen die Pigmente * mehr 
zerſtoͤhrend wirkt. | 

Anmebkung. — kannte man * — Sorte Alaun 
unter dem Namen des Braunſchweigiſchen oder Sra⸗ 
venhorſt iſchen, welche ſich durch eine roͤthliche Farbe aus⸗ 

eichnet. Er iſt ein Kunſtprodukt, das aus Thonerde, Schwe⸗ 
felſaͤure, Kali, Ammonium, und oridirtem Kobalt bereitet iR. 


Bon dem Bleyzucker. 


.. 948. | 

. ie Saturn) m ein me⸗ 

talliſches⸗ aa ans Eſſigſaͤure und oridirtemk 
Bley 
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Bien gebildet. Der meiſte Bleyzucker wird in Holland 
verfertigt, indem man Biereffig. deflilire, dann durch 
Hülfe des Kochens in bleyernen Keffeln fo viel. fein 
zerriebnes Bleyweiß darin auflöfl, als der deſtiuirte 
Eſſig aufnehmen will. Die Auflöfung wird hierauf abs 
gedunſtet und friftallifirt, da denn das gebildete effig- 
faure Bley in kleinen fpiefligen Kriſtallen als dem 
zucker anſchießt. 


§. 949. 

Der Bleyzucker wird durch die meiſten Sarbem 
bruhen zerſetzt; die Pigmente hängen fi an das darin 
befindlihe Bleyoxid, und ſcheiden ſolches von der 
Effisfäure ab. Daher gehört er zu den vorzüglich 
fien Beizmitteln, beſonders in den, Kattundruckereyen 
Noch haͤufiger wird derſelbe aber in ſolchen angewendet, 
“am ihn mit aufgeloͤſtem Alaun zu zerlegen, und das 
durch deffen Thonerde mit der Effigfäure zur eſſig⸗ 
fauren Thonerde ($. 589.) zu verbinden. Die Güte des 
Bleyzuckers wird daran erkannt, daß er in ſechs 
Theilen kaltem deftillirtem Waſſer vollkommen loͤs⸗ 
bar iſt, ohne einen anaufloͤslichen Bodenfag es zu 
laſſen. 


Von dem Weinſtein. 


9. 950. 
Der Weinſtein (Tartarus), iſt ein natürliches ſau⸗ | 
erliches Planzenfalz, welches jih an den innern Wäns 


den der Weinfaͤſſer nah und nah anſett, wenn der 
— FMrbdelunſd. Sf 


Mo⸗ 
Wein lange darduf liegt. Seine Beſlandtheile ſnid Kalt 
G. 245) und Beinfeinfänre ($. 534.), welche. febtere - 
darin im einem verwaltenden Zuſtande enthalten iſt. 
Bu 75 951. P 

So mie der Weinftein tim Handel vorkommt; . 
wird derſelbe gewöhnlich roher Weinftlein (Tartarus 
crudus) genannt, und nachdem er aus rothen oben 
weißen Weinen gewonnen worden ift, nach feiner 
Farbe in rothen Veinftein (Tartarus ruber) und weis 
Ben Weinſtein (Tartarus albus) unterſchieden. "Man 
Jewinnt dei meiften Weinftein in Frankreich, und in 
den Rheingegenden. Er enthäte in feinem rohen 
Zuſtande ſehr viel ſchleimichte Theile eingemengt, denen 
er’ feine Farbe verdanft, wovon derſelbe aber dutch 
Huflöfen in’ Waffer, und Krifalhfirung d der Lause, be⸗ 
flehet werden Tabl. — * 2 
— Von "dem Weinfteinrahm. 
re TE 95. — 
Der Weinſteinrahm (Ctemor tartäri) iſt er 
schen Weinftein mwefentlich gar nicht, wohl aber durch 
einen größern Zuftand der Reinheit verfchieden. Man 
bereitet den Weluſte inrahm in Montpeillier, in De: 
nedig, und zu Werthheim, indem der rohe Weins 
fein in heißem Waſſer aufgeloͤſt, der Aufloͤſung eine 
fette thonigte Erbe jügefegt, dann folche filtrirt, ver⸗ 
dunſtet, und kriſtalliſirt wird. In diefem Zuflande dee’ 
Kriftafifarion, kommt der gereinigte Weinftein im Dans 


Ab 


dei unter dem Namen Weinſteinktiſtall (Oriſtalus 
tartari) vor; wird diefer Weinſteinkriſtall zu einem zar⸗ 
sen Pulver zerfioßen, fo wird —— nun * * 
— (Gremor tartari) — ** 


Bon dem. Sränfpan. . y 


2 $. 953. 

' Det Gruͤnſpan oder auch Spangrän (Aerugor 
veride aeris), ift eine bekannte grüne Mapierfarbe, 
wovon die feinfte Sorte aus Langnedoe erhalten 
wird, er ift eine Verbindung von Kupferopid Kohlen⸗ 
ſaͤure, Weinfteinfäure, und Eſſigſaͤure. Man verfertigt 
den Gruͤnſpan daſelbſt, indem than Kupferplatten it 
irdenen Töpfen mit Weintrebern ſchichtet, and dann in 
einem Keller To lange fliehen läßt, Bis fie mit Grün. 
ſpan überzogen find, welcher ſodann abgefragt wird; 
worauf die ruͤckſtaͤndigen Platten abermals gefchichtet 
werden, bis alles im Grünipan verwandelt iſt. Einige 
bedienen ſich auch ſtatt der Weintrebern des ſauern 
Weins, womit ſie die Kupferplatten beſprengen, an⸗ 
dre des Eſſigs. In allen dieſen Faͤllen wird durch 
eine vorgehende ſaure Gaͤhrung Eſſigſaͤure gebildet, die 
dann, mit gemeinſchaftlicher Einwirkung des Sauer ſtoes | 
aus dem Dunfikreife, das Kupfer jerfrißt, und es nach 
und nach in diejenige Subſtanz umaͤndert, die uns ner 
den Namen Grünfpan bekannt if. 


5. 954 | 
WVon dem gemeinen Grünfpan verſchieden, iſt der 
* ‚genannte kriſtalliſirte Grünſpan, der eh 
I | 
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ganz unrichtig Deflillirter Grünſpan, und Grün 
fpanbiumen (flores viride aeris, flores aeruginis) 
genannt wird. Diefer ift eine neutrale Verbindung von 
oridirtem Kupfers« und Effigsfäure, und wird 
durch die Auflöfung des gemeinen Gruͤnſpans in deftils 
lirtem Effig, und nachmalige Verdunſtung der Auflds 
fung zur Kriflalifation verfertige. Er erfcheint in wuͤr⸗ 
felichten Kriſtallen von dunfelgrüner Farbe. Man ers 
haͤlt diefe Subſtanz auch, wenn man aufgelöfien Rus 
pfervitriol ($. 940.) fo lange in aufgelöften Bleyps 
juder ($. 984.) gießt, 5i Fein Niederfchlag mehr er- 
folgt, dann das Klare vom Bodenfag abfiltrirt, und 
ſolches abdunſtet und kriſtalliſirt. 


Von dem weißen Arſenik. 
5. 955. * 
Der Arſenik (Arſenicum) iſt ſeiner Natur nach 
ein eigenthuͤmliches Metall ($. 349.); dad in feinem 
metalliſchen Zuftande Arfenifönig, oder auh Scher⸗ 
denkobalt genannt wird; ift derfelde aber mit einer 
gewiffen Menge Sauerfloff verbunden, fo erfcheint er 
oridirt, als arfenigte Säure ($. 506.); er wird 
nun weißer Arfenif (Arfenicum album), aud 
Giftmehl und Hättenrauch, und wegen feinen gifs 
tigen Eigenfchaften Ratzenpul ver genannt. 


$. 956. 


Man findet ven Arfenik im Mineralteiche entwe⸗ 
ber ſchon als weißen Arſenik, oder mis andern Ma⸗ 


ẽ⸗ 


‚serien verbunden. Der gemöhnliche weiße Arſenik wird 
beym Roͤſten der arfenifhaltigen Kobalterje gewonnen, 
‚woben derfelbe in weißen Dämpfen aufſteigt die ſich 
in dem Rauchfang (dem Mehl⸗ oder Giftfang) ans 
fammien, und an dem untern Theil defielben zu einer 
weißen emailleäpnlichen Maffe zuſammenſchmelzen. Der 
meiſte weiße Arfenif wird aus Meiffen in Sachſen 
erhalten. Man. befönmmt ihn entweder in ſchweren zer⸗ 
brechlichen Städen von glänzend weißer Farbe, ober 
auch ſchon zu Bulver gemahlen, als Arſenikmehl. 
Er verbreitet auf glähenden Kohlen einen giftigen, wie 
Knoblauch riechenden Dampf. Seine Güte erforfcht 
man daran, daß er in einem Tiegel im. Feuer geglühet, 
ohne Ruͤckſtand verflüchtigt wird. Er erfordert um 
aufgeloͤſt zu werden, gegen einen Theil 80 Theile kaltes, 
aber nur ı5 Theile fiedendes Wafler. - Seine — 
Eigenfchaften find bereits ($. 508.) erörtert worden, 


Bon dem Operment ober Renfägels. 


$. 957. 

Daß Dperment (Aurum pigmentum) auch gel⸗ 
ber Arfenif (Arfenicum citricum) und Rauſchgelb ges 
nannt, if eine Verbindung von weißem Arfenik($.955) 
und Schwefel, und enthält in 100 Theiten go Theile vom 
Erftern und 10 des Legtern, nebſt ı Theil Eifen. Das 
 Dperment fommt im Mineralreich fertig gebildet vor, 
und wird auch aus den. gedachten Beſtandtheilen "Durch 
die Kunft zufammen gefegt. Es beſteht aus leicht mit 
einem Meſſer trennbaren Süden, von. einem blättrichen 


Gefüge, if manchmal aber auch fo fell, daß mar bag 
Blaͤttriche faum erfennen kann. Seine Farbe ift hell⸗ 
gelb, manchmal ind Grüne, manchmal ind Rothe fpies 
lend. Das meifle Dperment erhält man aus ber Türs 
key, aus Ungarn, und aus Siebenbürgen. Man 
gebraucht das Dperment, ald Gegenſtand der Faͤrbekunſt, 
vorzüglich bey der Falten Indigküpe, wo daſſelbe, ins 
dem es dem Indig Sauerfioff entzieher, ihn nun im 
den alfalifchen Salzen und im Kalk anflödbar machet. 


| | $. 958. | 

Außerdem gehört hieher auch ber rothe Arſenik 
- (Arfenicum rubrum), auch Realgar und Sand a 
rach genannt. Er befieht gleichfalid aus meißen Arfes 
- nie und Schwefel, enthält aber in Hundert Theilen nur 
80 Theile Arſenik, und za Theile Schwefel Er 
jeichmer fih durch einen kompakten Zuſtand, dunkel⸗ 
rothe Farbe, und glasartige Befchaffenheit aus. _ Er 
kommt ziemlich. Häufig im Mineralreich vor, und wird 
auch durch die Kunſt verfertigt, 

em erfung. Zuweilen erfcheint ber rothe Arſenik kriſtalli⸗ 


ſirt, und durchſichtig. In dieſem Zuſtande wird derſelte 
Arſenikrubin genannt, 


Von dem Vitrioldt. 


6. 958. 

Bitrioldl (Oleum vitrioll) nennt man die von 
Allem Waſſer moͤglichſt befreyete Schmefelfäure ($..416). 
Man unterſcheidet im Handel gemeiniglich zweyerley 
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; 


—Sorten Vitrioldͤi, vauchendes und nichtrauchens 


des. Das Erſtere wird durch eine trockne Deſtilla⸗ 


tion des vorher bis zur Weiße kalzinirten Eifempie 
triols ($. 417. b.); das Letztere aber durchs Verbren⸗ 
nen des Schwefels in Verbindung mit dem Salpeter 
($. 417. a.) gewonnen; beyde find weſentlich nicht von 
einander —— 


| 8. 960. 
. Kauchendes Bitriolöl.. 


#4 


welches nach ben Dertern, mo malt ſolches verfertigt, 
“uch magdeburger, fähfifcheß, ſchleſiſches, und 


nordhäufer Vitriol genannt wird, zeichnet ſich dadurch 


vorzüglich aus, daß es 1) bey der Berührung mit der 
Luft weiße Dämpfe ausftößt; 2) daß es bey einer Tems 
peratur von 61 Grad Fahrenheit, oder 13 Grad nad 
Reaumür zu einer eisartigen Maffe geriunt, und aus 
dem Grunde von einigen auch Eisoͤl (Oleum vitrioli 
| glaciale) genannt wird. 


§. 961. 


Wenn dad rauchende Bitrioldf bey einer Tempera⸗ 
eur des Dunſtkreiſes von o Grad Reaumür laugſam deſtil⸗ 


lirt wird, fo verfluͤchtigt ſich das rauchende Weſen in weis 


Gen Dämpfen, die in der Vorlage zu kleinen ſternfoͤrmigen 
Kriſtallen erſtarren; u und die uͤbrige Saͤure bleibt dann 
an einem farbenlofen, und in der Kaͤlte nicht mehr kri⸗ 

ſtlalliſirbaren Zuſtande zuruͤck. Es erhält: dagegen feitte 


rauchende Beſchaffenheit wieder, wenn ihm dad tan 


ui 
—* 


Das rauchende Vitrioloͤl (Oleum vitrioh — 


—— 
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ende Wefen wieder jugefege wird: dieſes Beiveifet Fin, 
reichend, daß die rauchende Materie nicht eigentlich zu 
ſeinem Weſen gehoͤrt. 


§. 962. 
Nichtrauchendes Vitrioloͤl. | 

Daß nichtrauchende Vitrioloͤl wird gewöhnlich durch die 
Verbrennung ded Schwefels ($. 417. a.) erhalten, und aus 
dem Grunde auch Schwefeloͤl (Oleum fulphuris) genannt. 
Den Namen englifcheg Vitrioloͤl (Oleum vitrioli angli- 
canum) bat man ihm bloß aus dem Grunde gegeben, 
weil ed vormals ausſchließlich in England verfertigt 
wurde; jegt wird folches in allen Ländern von guter 
Befchaffenheit bereitet. 


$. 963. 

Wenn daß nichtrauchende Vitrioloͤl rein und waſſer⸗ 
frey iſt, ſo iſt daſſelbe in Hinſicht ſeiner Wirkung vom 
nordhauſer keinesweges verſchieden. Gemeiniglich ent⸗ 
haͤlt ſolches aber etwas ſchwefelſaures Bley aufge⸗ 
loͤſt, und waͤſſerichte Theile beygemengt, welche letztere 
ihm einen geringern Grad von ſpecifiſcher Dichtigkeit ges 
ben. Wie man die Güte des Vitrioloͤls überhaupt ers 
forſchen und feine gute Befchaffenheit beftimmen muß, iſt 
G. 420 bis $. 425.) bereits angegeben worden. 
Anmerkung. Was von der Kenntnif des Scheidewaſſers zu 

wiſſen nöthig ift, habe ich (5. 440 bis 448.) angemerkt, fo wie 
dasjenige, was von dem Kocfalsgeifte (Spiritus Salis) 
oder der Salsfäure bemerkt zu werben verbienet, ebenfalls _ 
($. 461 bis 466) erörtert worden iſt. u, 
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Faͤnfter Abſchnitt. 





Bon den Operationen, welche in der Faͤrbekunſt vorgenoms 
men werden, um. bie zu färbenden '"Materien zur Ans 
nahme ſchoͤner Farben vorzubereiten: vom Wafchen, Wals 

ten, Schwefeln, Buͤken, und Bleichen derfelben. 


5. 962 

Wem die ‚verarbeiteten wollenen, feidbenen, baum⸗ 
wollenen, und leinenen Zeuge gefaͤrbt oder mit Farben 
bedruckt werden füllen, fo iſt ed nothwendig, vorher 
ſolche von allen fremdartigen, ihnen anklebenden Stof⸗ 
fen zu befreyen, um ſie zur Annahme ſchoͤner und glaͤn⸗ 
zender Farben geſchickt zu machen. Dieſes geſchiehet 
durch Waſchen, Walken, Schwefeln, Buͤcken, und Blei⸗ 
chen derſelben, je nachdem ſolches ihre natürliche Bes 

fchaffenheit, und die —— wozu fie befimmt find, 

en 


Vorbereitung der Bolte und wollenen 
Zeuge 
$. 965. 
Die Wolle ift von Natur mit vielem Schweiß und. 
andern fettartigen heilen durchdrangen, und die auß 
ihr gearbeiteten Zeuge: enthalten gleichfalls frembartige 


458 
unreinigkeiten, welche jum Theil waͤhrend ·der Berarbeis 
tung ſelbſt erſt daran getreten find. Wei ſolche Zeuge 
zur Annahme fehöner und glänzender Farben gefchickt ges 
machet werden follen, fo ift ed nothwendig, fie don allen 
fremdartigen Unreinigkeiten zu befreyen Dieſes gefchier 
het durch daB Wafchen, oder durh dad Walken, 

Noer auch durch beyde zugleich, 
ern 5.11. 


Bon dem Bald 


| . 966. LEBE ZEN 

Um die Wolle zu Wafchen, bedient man ſich am 
vorzůglichſten einer natürlichen animalifhen Geife, deren 
" ‚Stelle der gefaulte Menfchenharn (9. 677.) unter allen 
andern Seifenarten am beflen vertritt. „Man, mengt zu 
dem Behuf einen Theil gefaulten Harn mit vier Theis 
ien Waſſer, erwärmt dad Ganze bis zur 43° Reaum. 
oder 130° Fahrenheit, - Man bringt nun ‚die zu reini- 
gende Wone hinein, rührt folche oft mit einem Stocke 
um, und läßt ſie F bis. eine ganze Gtunde darin. 
" Hierauf wird fie heraus genommen, und, wenn bie 
Feuchtigkeit abgerröpfelt ift, in fließendem Waffer fo oft 
ausgewaſchen, bis fie vom allem. Fett völlig gereinigt 
if; welches am beflen daran erfannt wird, daß das 
herausgedrückte Waffer Flar iſt, und feine milchigte Be⸗ 
ſchaffenheit mehr zu erkennen giebt. 


5. x. 


An die Stelle des faulen Harns, bedient men A: 
— wohl der ‘weißen: oder ſchwarzen im. Waſſer 


® 


Ü 


| "469 
aufgelöſten Seife: Die damit dewoſchene Wolle erhaͤlt 
aber dadurch ſtets eine Neigung zum Gelbwerden. Die 
Seifen enthalten feuerbeſtaͤndige alkaliſche Salze, und die⸗ 
ſe haben ſtets eine gegen die Wolle aufloͤſende und zer⸗ 
ſtoͤhrende Kraft; ſie ſetzen alkaliſche Theile in ihre fein⸗ 
ſten Kanaͤle ab, die in eine Art von chemiſcher Miſchung 
damit treten, und die natuͤrliche Grundmiſchung der 
Wolle verändern, daher denn ihre Farbe ſich ins Gelbe 
ziehet. 


Von dem Walken. 


$. 968. 

Das Walken, welches vorzüglich bey ſchon verars 
Beitete wollenen Zeugen, insbeſondre den mollenen Tür 
chern, Cafimird, Moltons ic. vorgenommen wird, hat 

einen doppelten Zweck: nemlich 1) die Tücher dadurch 
von den ihnen einverfeibten fettigen Theilen zu befseyen; 
) die Fafern ihre Gewebes dadurch einander näher zu 
bringen, und fie zu filgen, 


| $. 969. | 

um die Zeuge zu walken, merden folde in bem 
dazu beſtimmten Waltmühlen in einem mit Walferde 
($. 932.) gemengten Waffer geflampft. Die Walkerde 
ſaugt die Fettigkeiten und andern Unreinigkeiten ein, 
und macht folche mit dem Waffer mengbar; das frifche 
Waſſer, welches die Mühle zufuͤhrt, waͤſcht fie aus, 
nimmt fie mit fich fort, und die Zeuge bleiben nun vein 


480 Zu 
zuräc. Üben jenes Fitzen, welches Die Wale in ben 
Sofern der Zeuge veranlaſſet, iſt auch die Urſach, daß 
fie der Länge und Breite nach verkuͤrzt werden, 


Bon dem Schwefeln der wollenen Zeuge 


$. 970. 
Das Waſchen und Balken der Wolle und wol 
lenen Zeuge ift zwar hinreichend, ſolche vom ankleben⸗ 
den Schmug und Fett zu reinigen, reicht aber noch 
nicht Hin, fie völlig weiß zu machen. Die große Aus 
ziehung, welche diefe animalifhen Subſtanzen zum 
Sanerftoff befigen, macht, daß fie ſtets denfelben ans 
nehmen und gebunden halten; aber hiedurch werden fie 
gelb, und diefe ihnen eigne gelbe Farbe kann nicht aus 
ders, ald durch dad Schwefeln, vernichtet werden. 


$. 971. 

Um die wolfenen Zeuge zu ſchwefeln, werden ſolche, 
nach dem fie vorher gewafchen oder gewalft find, im 
den dazu beſtimmten Schwefelfammern fieben bis acht 
Fuß hoch über der Erde aufgehängt, an verfchiedenen 
Orten unter denfelden Gefäße mit grob gepulverten ans 
gezündeten Schwefel hingefielt, und mun bie Kammer 
verfehloffen, damit feine Schwefeldämpfe entweichen 
koͤnnen; mwoben denn ber ſich verflüchtigende faure 
Dampf des brennenden Schwefeld dir wollenen Zeuge 
durchdringt, umd fie weiß macht. Auf hundert Pfund 
Wolle oder mwollene Zeuge, werden gemeiniglich an zwey 
Hund Schwefel erfordert. 


46 
| $.. 972. 

Bey diefer Operation nimmt der Schwefel, wäßs 
rend feiner langfamen Verbrennung, aus ber Atmos⸗ 
phaͤre der Kammer Sauerſtoff an, und wird dadurch 
in ſchwefelichte Säure ($. 436) umgeändert. Dieſe 
fehwefelichte Säure, welche in einem dunſtfoͤrmigen Zus 
Rande auffteige, durchdringt Die Zeuge, faugt den fie 
gelbmachenden ——— daraus an, und macht ſie 
weiß. 


5. 973. 


Während dem Schwefeln ſteigt gemeiniglich eine 
Portion Schwefel unzerſetzt in gelben Daͤmpfen auf, 
welche ſich an den Zeugen feſtſetzen; und es wird zu⸗ 
gleich vollfommne Schwefelfäure gebildet, welche einers 
feitö den Safern der Zeuge eine rauhe und flarre Bar 
fchaffenheit ertheilt, anderntheils folche für die Annahme 
einiger Pigmente ungefchieft mache. Beyde Nebel muͤſ⸗ 
fen daher gehoben werden. Dieſes gefhiehet 1) das 
durch, daß fie zw wiederholtenmalen in heißes Waſſer 
getaucht werden, um bie daran klebende freie Säure, fo - 


wie den Schwefel hinweg zu fhaffen; 2) dadurch, daß 


man folche durch Waſſer ziehet, worunter feingeſchlemm⸗ 
te Kreide gemengt iſt, welche die Saͤure bindet. Das 
| vorzäglichke Mittel ift aber, meiner Erfahrung zufolge, 
die gefchwefelte Wolle und die mwollenen Zeuge, durch 
deſtillirten Urin, oder uringeiſt ($. 267.) zu ziehen, wo⸗ 
bey ihnen nicht nur alle anklebende Saͤure vollkommen 
entzogen wird, ſondern fie and ihren harten Zuftand dere | 
lieren, und viel —— und Weichheit annehmen. 
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Dleihen der wollenen Zeuge mir fläfft- 
ger fchweflichter Säure 


§. 974. 

Seit dem man den zureichenden Grund eingeſehen 
hat, wie der ſaure Schwefeldampf beym Schwefeln auf 
die Wohe und wollenen Zeuge wirft, und ſeit dem bie 
Natur und Grundmiſchung der fchweflichten Säure ($. 436) 
befannt geworden ift, hat man dieſe mit glücklichen Ers | 
folg zum Weißmachen der wollenen enge in Auwen⸗ 
dung gebracht. 


$. 975. | 
Um die fehweflichte Säure zum Bleichen der wol⸗ 

lenen Zeuge im Großen anzufertigen, deſtillirt man nach 
der (Z. 438 b.) angegebener Art einen Theil zerfioße- 
nen Schwefel, mit vier bis ſechs Thellen Vitriotsf, aus 
einer gläfernen Netorte, aus deren Halsöffnung ein lan⸗ 
ges glaͤſernes oder bleyernes Rohr, ſenkrecht in ein ho⸗ 
hes cilindiſches, mit reinem Flußwaſſer gefuͤlletes Gefaͤß 
geleitet iſt, und deſſen obere Oeffnung durch einen höl⸗ 
zernen oder bleiernen Deckel verſchloſſen werden kann 
Die Säure welche ſich gasfoͤrmig entwickelt, ſteigt in 
luftfoͤrmigen Blaſen in das Waſſer, fle wird von ſelbi⸗ 
gem abſorbirt, und ändere daſſelbe in eine fluͤſſige 
ſchweflichte Säure um. Aus einem Pfund Schwefel, 
und ſechs Pfund Vrioldi, laͤßt ſich auf diefem Wege 
eine Quantität fchweflichte Säure darftellen ‚ melde - 
zeichend iſt 200 Quart Waffer zu faͤttigen. 


3* 463. 
rn re PORT u, 
um in dieſer liquiden — Säure‘ die er 
zu Dleichen, werden ſolche vorher durch eine ſchwache al⸗ 
kaliſche Eauge gezogen, welche durch die Auflöfung von ei⸗ 
nem Theil Potiaſche oder Natrum in hundert Theis 
len Waffer gebildet if, dariı andgerungen und 48 Stun: 
den, oder fo lange im die flüffige Säure gelegt, biö fie 
eine ‚hinreichende Weiße erhalten haben. Sie werden hier, 
auf wieder ausgerungen, und in Flußwaſſer ſo oft ge⸗ 
ſpuͤhlt, bis alle daran klebende freye Saͤure derſchwan⸗ 
den if, und dann getrocknet. a r 


‚Bon ber Vorbereitung der ee, 
3 235 5. 8. 977 . — d 


Bar die; wenigfte Seide kommt von Natur farsenn. 
108 vor, die meifte iſt gelb, und; außerdem mit einer 
Art von. Fuͤrniß uͤberzogen, welcher fie zur: annehmung. 
seiner: Farben aungeſchickt macht, und von weichem fie. 
befrepet werden muß. Um die Seide vollfommen vorzu⸗ 
bereiten, :findidrey Operationen erforderlich a) das. Ents 
ſchaͤlen; b) das Kochen, und c) das Weißmachen ders 


ſelben. * 3 , 312 ee — 
* Entſchaͤlen der Seide. — 

ne Ed. 0: 2.9 

BR ‚Entfchälen der. Seide; werflehet man, - le 

son ihrem - fürnißartigen: Weſen, und: ihrer. gelben Farbe 

beftepen, und "Berfelben' Befchmeidigfeit und Weiße zu 

ertheilen. Zu dem Behuf werden auf jedes Pfund der 


” 
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zu entfchälenden Seide 6 Loth Seife in einer hinreichen⸗ 
den Menge Waſſer aufgeloͤſt, und in. diefer Auflöfung 
die Seide 3 bis 4 Stunden lang gelinde gefocht, mwoben 
das fich verdunftende Waſſer oft erneuert werden muß. 
Die ſo behandelte Seide wird dann gewaſchen, auf dem 
Earpilierfiod ausgerungen, und hierauf getrocknet. 


$. 979. 

Jenes Verfahren ift hinreichend für diejenige, Seis 
de, welche nicht fonderfih ſchoͤn auszufallen braucht, 
fol file dagegen weiß verarbeitet, oder mit verſchieden 
empfindlichen Farben gefaͤrbt werden, denn muß das 
Verhaͤltniß der Seiſe groͤßer genommen werden. Zu 
derjenigen welche weiß verarbeitet werden ſoll werden 
auf hundert Pfund Strehne 30 Pfund Seife erfordert. 
Die Aufloͤſung darf aber nicht kochen, die darf höchſtens 
„70 Grab Reaumur betragen. Man hängt die Strehne 
an dem: Earpilierfiock mir dem einen Ende in die Brühe 
fo fange ein, bis der eingerauchte Iheil vom fürnißartis 
gen Wefen befreyer, bis er weiß und biegfam worden 
if. Man dreht Hierauf die Strehne um, damit auch der 
übrige Theil in der Seifenlauge eingetaucht wird, und 
drehet dann die Seide fo lange um, bis fie zugerich⸗ 
tet iſt. Die Seide verliert dabeh aber 4 bis 6 Loth aufs 
Pfund von einen animalifchen färbenden Weſen, welches 
die übrige Seifenlauge fehr leicht zur Faͤulniß disponirt. 
: Anmerkung. Die verbundenen Strehne der Selbe werden 

Mattos gemanıt. Ein Matto enthält vier Knuppem 
and eine Enuppe enthält, bey ber Organſinſeide ſecht 
Strehne, und bey der Tramſeide vier Strehne. 


$. 988 
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&. 980. 
Köchen der Seide, - 

Wenn die Entfchälung der Seide verrichtet ift, fo 
wird die Kochung derfeiben veranftaftet: Zu dem Ber . 
huf wird die Seide in Tafıhen Lin Saͤcke von grober 
Leinwand) gefocht, fo daß im jede 25 bis zo Pfund 
kommen. Man hängt diefe Taſchen aufs nene in ein 
Seifenbad, zu welchen auf 100 Pfund Geide mar 15 
Pfund Seife verwendet werben, erhält fie darin bey «fs 
ner Temperatur von 70 Grad Reaum. anderthalb Stun⸗ 
den, und wendet die Tafchen oͤfters um, damit die 
Seide eine gleichförmige Hige erhält, worauf ſodann die 
Seide audgerungen und gefpält wird, 


S. 981. 
Bleichen der Seide. 

Die letzte Operation, welche mit der Selde vorge⸗ 
nommen wird, iſt das Bleichen oder Weißmachen der» 
ſelben. Man unternimmt dieſe Arbeit vorzuͤglich, um 
der Seide eine ſchwache Schattirung zu geben, und ih— 
sen Glanz und weiße Farbe dadurch zu erhöhen. Nach 
einer folhen Schattirung, die verfchieden iſt, erhält bie 
zubereitete Seide auch verſchiedene Namen, ald 1) Chir 
neſiſchweiß; 2) Silberweiß; 3) Azurweiß oder. 
Blauweiß; und 4) Zwirn weiß. 


$. 932, 
Um dad Bleichen der Seide zu veranftalten, wird 
dazu eine Seifenauflöfung verfertigt, deren gute Ber 


fehaffenheit daran erkannt wird, daß fie beym Schlagen 
derm adr o Fäcdefunt, G8 
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einen Schaum gibt. Um: aber der Seide die genannten 
Sarbenfchattirungen zu geben, wird folgendermaßen 
operirt. 


a) Zum hinefifhen Weiß, welches ſich durch eis 
nen roͤthlichen Schimmer» auszeichnen fol, febt 
man dem Seifenbade etwas feinen Orlean zu und 
liegt die Seide fo lange darin aus, bis folche die 
erforderte Schattirung erhalten hat. 


b) Zum Gilber- Azur» und Zwirnweiß mird 
feiner Indig angewendee. Man ſtößt zu dem Bes 
huf den feinften Indig zum zarteften Pulver, mwäs 
ſchet dieſes 2 Bid 3 mal mit mäßig warmen Waffer 
aus, um die gelbfaͤrdenden Theile daraus hinweg 
zu nehmen; man gießt ſodann kochendes Waſſer 
daruͤber, laͤßt nun die Fluͤſſigkeit ruhig ſtehen, da⸗ 
mit die groͤberen Theile des Indigs ſich abſetzen, 
und wendet hierauf die uͤbrige klare blaue Fluͤſſigkeit 
zur Schattirung an. Zuweilen wird ſie auch ſchon 
beym Kochen der Seide zugeſetzt. 


Dat bey einer ſolchen Operation alle Seide eine 
sollfommen gleiche Schattirung angenommen, fo wird 
" fe ausgerungen und dann getrocknet. 


9. 983. 

Man ſiehet leicht ein, daß alle jene Operationen 
dahln abzwecken, die Seide von ihrem fuͤrnißartigen Ue⸗ 
berzug zu befreyen, und ihr dadurch Weiße und Geſchmei⸗ 
digkeit zu geben. Die Seife wirkt hiebey als ein Auf⸗ 
Kfungsmittel für ben harzigten Ueberzug, und macht 
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ihn Mn Waffer loͤsbar. Wie man die Geide weiß ma: 
hen kann, ohne ihr die narärliche Härte und Steifigkeit 
zu benehmen, ein Umſtand, der, wenn fie zu verſchiede⸗ | 
nen gefärbten Floren verarbeitet werden fol, aͤußerſt 
wichtig iſt, fol nachher gezeigt werden. 


$. 984. 

Da die Anwendung der Seife den Glanz der Seide im⸗ 
mer etwas zu vermindern fcheint, fo hat man vorgeſchla⸗ 
gen, fie tn einer Aufloͤſung von milden Natrum ($. 261) 
zu behandeln. Dieie Merhode ſcheint aber viel Unvoll—⸗ 
fommenheiten zu befiken. Kine andere Urt die Geide 
zu entfchälen, hat Collo mb *) angegeben, indem er fie 
mehrere Stunden lang in bloßem Waffer kocht; fie 
fcheint aber gleichfalls Feine Empfehlung zu verdienen, 
weil die Geide dadurch nicht weiß wird, und feine Ge⸗ 
fehmeidigfeit erhält. Dagegen behauptet O'Reilly **), 
den fchönften Erfolg erhalten zu baben, wenn er die 
Strehnen in den Chaptalſchen Bleichofen anf Rahme 
ausdreitete, dann den Keffel mit ägender Natrumlauge 
fültte, die fo fdmwad war, daß dad Beaumfihe Aero» 
meter faum 3 Grad darin zeigte, und nun bad Gieden 
der Lauge, folglich die Dampfbuͤcke, ı2 Stunden long 
unterhielt, dann die Strehnen auswuſch, jene Operation 
zum zweytenmal wiederholte, und hierauf die Seide in 
ſchwaches Seifenwaffer tauchte, oder noch beſſer durch 
liquide ſchwefelichte Säure (F. 436.) zog. 

; .) Obiervations sur la diffolution du vernis de la Soie, par 

Mr. FPabbé Collomb. In Roziers Oblervatıons fur la 


Phylique. Tom. Il. 1735, pag. 9. 
92 
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en x. D’Reilin donaudige Bieirblünst, nebſt des Bürger Chabtalt 


Weichreibung einer neuen Meidode durch Dämpfe ju bleichen. keipzig 
um. ©.23 1. 


Scmefeln der. Seide 


$. 985. 

Die porberbefcheiehnen Arbeiten zum Weißmachen 
der Seide find felten hinreichend, um ihr den vollfom» 
menen Zufand der Schönheit zu geben, den ſolche, 
wenn fie zu weißen Zeugen verarbeitet werden foll, bes 
figen muß... Den vollkommenſten Zuſtand der Weiße 
erhält fie nur durch das Schwefeln. Das Schwefeln 

der Seide geſchiehet, nachdem fie bereits entfchält wor: 
den iſt, eben ſo, wie ſolches bey dem Schwefeln der 
Wolle bereits beſchrieben worden iſt, bald durch Sch we⸗ 
ferdampf ($. 971), bald durch liquide ſchwefelichte 
Säure ($. 974). Der Erfolg gründet ſich auch gang 
auf dieſelbe Urfache, nemlich auf die Beraubung des 
Sauerfloffes, der die Geide gelb macht, durch die 
fhmwefelihte Säure. Sn den meiften Faͤllen ſchwe⸗ 
felt man die Seide gleich nach dem Kochen (G. 980.) 


und theilt ihr dann die blauen Schattirungen im Fluß⸗ 
waſſer mit. 


Vom Bleichen der Seide, ohne ihr die nas 
tuͤrliche Steifigfeie zu nehmen, | 


$. 986. 
Die Anwendung der Seife beym Weißmachen ber 
Seide raubt ihr nicht nur die gelbe Farbe, fondern 
auch dasjenige Weſen, weichem fie im natürlichen Zus 


» 
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ftande ihre Härte und Steifigkeit verbanfe. Nur aus 
China erhält man eine Seide, die von Natur weiß 
zu ſeyn fcheint, und daher geſchickt if, alle Farben ans 
zunehmen, ohne folche zu nuͤanciren. Beym Mangel 
und der Kofidarfeit der weißen chineſiſchen Geide, 
und bey ihrem Bedarf, um Flore von verfchiedenen Far: 
ben darans verarbeiten zu können, werden Daher die 
Seidenfärberenen gar oft im nicht geringe Verlegenheit 
‚gefegt. Aber Beaume *) bat und ein Mittel kennen 
gelehrt, jede natürliche gelbe Seide weiß zu bieichen, 
ohne ihr die natürliche Därte und Gteifigfeie zu. rauben, 
weiches für die Fabrikation der farbigten — Flo⸗ 
re von Wichtigkeit iſt. 


*) Beaumẽe Anteltung die europäiſche Seide obne Anwendung der alka⸗ 
Kichen Subſtamzen, der chineſiſchen oder Nankinſeide gleich zu bleichen, 
and ohne ihr die natürliche Steifigkeit zu rauben. In Hermbftädrs 
again für Färber ꝛc. 2. Bo. Bertin 18. ©, 104 18. 


7 
§. 987. | 

| Ich habe jene von Beaume angegebne Operation 

oft mie glücklichen Erfolg unternommen, und zwar 
nach folgender Methode. In einem fleinern Topf, oder 
ein Zucferglad, ober einen Topf von weißem Sanitätd- 
gut, bringt man ein Pfund gelbe Seide in Strehnen, 
und gießt darauf ein Gemenge von 8 Pfund mäßig 
farfem Alkohol ($. 386.) und 6 Loth mößig fiarker, 
von aller Salpeterfäure freyer Sälzfäure ($. 463). 
Man verfhließt den Topf mit einem gut paflenden 
Deckel, und erhält ibn 22 Bi6 16 Stunden lang bey 
- einer Wärme vom ı8 Grad Reaum. oder 723 Grad Fah⸗ 


renheit. Der Alkohol zieht bald eine gruͤne Tinktur 


» 
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daraus, und die Seide wird weiß. Man ringe die 
Seide aus, ſpuͤlt He aufs neue mit Alkohol ab, mwäfcht 
fie dann in Wafler, bis afle anklebende Säure ver 
ſchwunden if, und trocknet fie an einem fehattigen Orte. 
Anmerfung. Gemeinigiich if Diefe eine Operation ſchon 
” hinreichend, Sollte die Seide noch gelb bleiben, fo muß fie 
einer zweyten ähnlichen Operation umtermorfen werden. Der 
Alkohol, melcher übrig bleibt, ſo mie das erfle Spuͤlwaſſer, 
werden, um die Säure ab;ufendern, mit etwas Pottaſche ges 
menge, und hierauf aus einer Blafe mit zinnersem Helm übers 
geiogen, da deum ber Alkohol aufs neue gebraucht werden 
ann. Die fo gebleichte Seide kommt der weißen chinefts 
ſchen fehr nabe, und nimmt alle Farben an, ohne fie zu 
nüanciren, 


Vorbereitung der baummollenen Zeuge. 
Büren und Bleichen derſelben. 


%. 988. 

Die Baumwolle ift in ihrem natürlichen Zuflande 
mit einer eigenen harzartigen Subſtanz verbunden, welche 
ihre weiße Zarbe ſtoͤhrt, und von weicher fie daher be 
freyt werden muß, wenn folche entweder an und für 
fih im hoͤchſten Glanz ihrer Weiße erfcheinen, oder zur 
Annahme glänzender Farben geſchickt gemacht werden 
fol. Die Operationen, welche hiezu erforderlich find, 
find mannigfaltig, fie werden unter dem gemeinfihafts 
fichen Ausdruck des Bleichens begriffen. 


$. 989. — 
Bleichen uͤberhaupt heißt, einen farbigten Gegen⸗ 
ſtand ſo zu behandeln, daß er das darauf fallende Licht 


| | at 
rein und farbenlos zuruͤck wirft, ohne dabey ein farbigtes 
Phaͤnomen in unſerm Auge zu veranlaſſen. Dieſe Ver⸗ 
änderung gründet, fich‘ wahrſcheinlich auf eine Umaͤnde⸗ 
rung in dem quantitativen Verhaͤltniß der Miſchungs⸗ 
theile derjenigen Stoffe, welche gebleicht werden. 


$. 990. 

Um die rohe Baumwolle, oder auch die daraus 
gefponnenen Garne und gewebten Zeuge, von 
ihrem inbärirenden Harz zu befreyen, müflen folche in 
einer Auflöfung von ägendem Kali (Pottafche) oder 
ägendem Natrum (Soda) eingetveicht werden; eine 
Dperation, welhe das Büden oder Beuchen ge 
nannt wird. Die barzigen Stoffe werden dadurch in 
eine Art von Seife verwandelt, und dadurch mit dem 
Waffer mifhbar gemacht, fo daß fie num durchs Aus-⸗ 
waschen im Waſſer fortgefchaffet werden können, 


$. 991. F 

Um die Baumwolle oder die baumwollenen Zeuge 

zu bücken, bereitet man ſich aus Sode und Kalk, 
oder aus Pottaſche und Kalk eine Aetzlauge ($. 254), 
welche mit fo viel Fluß⸗ oder Regenwaſſer verdännt if, 
daß das Banmefche Aerometer nur 5 Grad darin, 
zeigt... Man erhigt diefe Lauge auf 70 Grad Reaumur, 
bringt die vorher mit Waffer durchdrungenen Zeuge hinein, 
und erhält fie darin während 24 Bid 30 Stunden, wobey 
das Gefäß bedecft fenn muß, im jener warme Flüffigfeit. 
Die Zeuge werden dann in der Fiüffigfeit ausgerungen, 
und in Flußwaſſer geſpuͤlt. Sie, erfcheinen dadurch 


/ 
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zwar vom Harze befreyet, aber gemeiniglich mit einer 
zarten Erde durchdrungen, welche das Waſſer daran 
abgeſetzt hat. Um auch dieſe davon zu trennen, weicht 
man ſie in einem Gefaͤß in Sauerwaſſer ein, das 
aus einem Theil Vitrioloͤl, oder an deſſen Stelle 
aus 3 Theilen Salzſäure ($. 463.) und 500 Theilen 
Flußwaſſer gemengt iſt, und laͤßt fie 10 bis 12 Stun⸗ 
den darin liegen, wobey fie oft geluͤftet werden müͤſſen. 
Die Säure nimmt die erdigten Theile daraus hinweg, 
und die Zeuge bjeiben dann, nach gehörigem Spülen 
im Flußwaſſer, rein zuruͤck. 


$. 992. 

Noch vollfommener Fann die erffe Reinigung der 
Baumwolle, ſo wie der baumwollenen Garne und Zeuge 
veranſtaltet werden, wenn man ſie in der Chaptalſchen 
DBleichanflalt, dem Dampfe der aͤtzenden Sode oder 
Kalilauge, melde den zehnten Theil des Gewichts 
der baummollenen Zeuge an aͤtzendem Salze aufgeloͤſt 


enthält, und morin die Zeuge vorher getränft ſeyn 


müfen, ausfeste. Die Gewalt der Dämpfe, melche 
in diefem Kaume auf die mit alkaliſcher Subſtanz durch⸗ 
drungenen baummollenen Zeuge wirken, leiſtet mehr 
als alled Buͤcken, und greift zugleich die Zeuge am we⸗ 
wigflen an. 


Don dem Bleichen ber Baummolle, 


$. 993 i 
Nachdem die Baummollenen Zeuge durch das Brücken: 
von ihrem harzigten Weſen befreyet worden find, werden 


| 475 
fie num ferner weiß gebleicht. Solches gefchiehet a) ent» 
weder durch die Luft- oder Nafenbleiche; oder b) 
durch die oridirte Salzſäure; oder c) durd bie 
Dampfs und Raſenbleiche zu gleicher Zeit. Ich 
werde jede befondre Merhode in Kurzem einzeln bes 
fehreiben. | 


Bon der Luft- oder Rafenbleiche,. 


5 99% 

Die atmosphaͤriſche Luft, welche den Dunſtkreis 
überall ausfuͤllet, iſt ein Gemenge von beynahe drey 
Theilen Salpeterſtoffgas ($. 210.) und nur einem 
Theil Sauerfioffgas (8. 193). Dermöge des ketz⸗ 
tern wirkt fie ald ein überaus gefihicktes Mittel, die 
farbigten Stoffe der vegetabilifchen Subſtanzen, im twels 
hen der Koblenfloff ein hauptſaͤchliches Agens aus⸗ 
machet, zu binden, gleichfam eine Art von Verbren⸗ 
nung damit einzugehen, folge dadurch zu zerflöhren, 
und die farbenlofen Faſern der aus jenen Materien vers 
fertigten Gewebe darzuſtellen; und hierauf gründer fich 
dad Wefentlichie der gemeinen Luftz nder Raſen⸗ 
bleiche, fo wie jeder andern Bleichmethode. | 


| $. 95. 

Um die baummollenen Garne und andern Zunge 
zur Luft- oder Raſenbleiche vorzubereiten, muͤſſen folche 
vorhen durch Einmweichen in Aetzlauge, und Auswaſchen 
mit ſchwarzer oder weißer Geife, von ihrem ihnen 
natuͤrlich inhaͤrirenden Hariſtoff befreget, und fobanı 
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auf äine ſolche Art behandelt werben, daß bee Sauer 
fioff des Dunſtkreiſes in möglicht größter Maffe dars 
auf wirken kann; diefes geſchiehet dadurch: 

2) daf dem einmwirfenden Sauerſtoffgas die möglichft 
größte Anzahl der Berührungspunfte mit den zu 
Bleichenden Zeugen dargeboten wird, welches durch 
das Audfpannen derfeiben über der Erde erreicht 
wird. 

*) Daß man fie nach Möglichkeit über grünem Ras 
fen ausbreitet, welcher durch den Prozeß feiner 
Vegetation immermährend Sauerſtoffgas entwicelt, 
und mit den Zeugen in Berührung bringt. 


3) Daß man die Zeuge oft mit reinem Quellwaffer 
begießt, welches dur eine wahrfcheintich vorges 
bende Zerfegung deffelben, einen Theil feines als 

* Beftandtheil enthaltenden Sauerfloffes an die Zeuge 
abgiebt, und fo das Bleichen berfelben befördert. 

4) Daß folche fo. viel ald möglich dem einwirkenden 
Lichte ausgefegt werden, meil diefed, nach befanns 
ten Erfahrungen, aber noch nicht erflärbaren Urfas 
en, den Bleichprogeß außerordentlich befchleunigt. 


Bon dem Bleichen mit oridirter Salzſaure. 


$. 996. 


Die oxidirte Salzfänre ($. 472.) ifl eine Mis 
fung aus gemeiner Salzfäure und Sauerfloff, 
weicher letztere überaus Seicht daran gebunden if. ns 
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dem fie dieſen Sauerſtoff bey ihrer Anwendung zum 
Bleichen an die Stoffe leicht abſetzt, ift fie gefchickt, 
jene Operation in einem hohen Grade zu befördern; 
eine für den Bleichprozeß überaus wichtige Erfahrung, 
weiche der verdienftoolle Berthollet zuerit gemacht, 
weiche von unſerm deutſchen Tenner ganz vorzüglich. 
in Ausübung gebracht worden if, und von Pajot 
des Charmes noch mande wichtige Verbefferung er« 
halten hat. | 


(Berrbotier Deicheribung des Bleichens der Leinwand und Garne mit ori: 
dirier Satsjäure. In Grens Journal der Phoſik, 1. B. ©.323 bis 482 
und 6.9. ©. 122 und 15. 9. G. Tenner Anleitung, mitteift der des 
pblogififieren Coridirten) Satyfäure, zu jeder Jahreszeit vollfommen 
weiß, geſchwind, ficher und mobifeit zu bleichen. 3. Auflage mir 11 Kupf. 
Leipsig 1800. Paiot des Charmed Bleihkunfi, odir Unterriche 
jur leichteren und algsemeinern Anivendung ber oridirten Saliäurs, 
dbeym Bieichen vegctabitifcher Stoffe. Aus dem Framzöflichen Überfegt 
Heraudgrgeben von A. N. Scherer. Bredtau 100). 


5. 997. 


Man pflegt das Bleichen der vegetabiliſchen Stoffe, 
mittelſt der oridirten Salzſaͤure, auf eine dreyfache Art 
zu veranfalten, und zwar ı) durch oridirtfalzfauw 
res Gas; 2) durch fläffige oridirte Saljfäure; 
3) durch an alfalifche Stoffe gebundene, oder neutras 
fifirte oridirte Salzfäure. Die baumwollenen 
Garne und Stoffe müffen vorher nach der ($. 991.) bes 
ſchriebenen Art durch Buͤcken und Waſchen von: ihrem 
natürlichen Harz gereinigt feyn, ebe folche in die zum 
Bleichen beſtimme Flüffigfeit gebracht werden, weil aus 
ferdem von diefer ein großer Theil N en 
werden würde. 
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$. 998. 
Bleichen mit oridirrfalzfauren Gas. 


Zu dem Behuf werden die gebückten und mit Seife 
gewafchenen Waaren in Flußwaſſer gefpüft, datın durch 
eine ſchwache Aetzlauge gezogen, welche fünf Theile 
aͤtzendes Kali oder Natrum in hundert Theilen 
der Fluͤſſigkeit enthaͤlt, ausgerungen, und in großen Has 
fien oder Kammern von Holz oder Sandſtein erbauet, 
auf höfzernen Staͤben aufgehängt. Hierauf wird die 
pridirte Salzſaͤure (9. 474-) gasförmig entbunden, und 
nachdem felche vorher durch Waſſer geleitet worden, um 
ihre anklebende freye Saͤure darin abzuſetzen, gas foͤrmig 
in die mit den Zeugen gefuͤlleten Kammern gefuͤhrt, um 
ſolche zu durchdringen, und die farbigten Theile zu zer⸗ 
ſtoͤhren. Die durchdrungenen Zeuge werden dann hers 
ausgenommen, in reinem (nicht eifenhaltigem) Fluß—⸗ 
waſſer geſpuͤlt, ausgerungen, und, wenn fie noch nicht 
weiß genug find, der vorher befchriebenen Operation 
zum zweytenmal unterworfen, bis fe die gehörige Weiße 
erhalten haben. 


$. 999 


Bleichen mit fiquider oridirter Salzſaͤure. 


Die Zeuge werden zu dem Behef eben fo vorbe⸗ 
reitet, ‚wie ſolches (9. 991.) bemerkt worden. Die [is 
quide oridirte Salzfänre wird nach ber ($. 474) 
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vorgeſchriebenen Art verfertiget, die Zeuge in den 
dazu beſtimmten Gefäßen in die fluͤſſige Säure ein⸗ 
gelegt, nach einem Zeitraum won 10 bis 12 Stun 
den heransgenommen, ausgerungen, gefpült, und jene 
Dperation fo oft damit wiederholt, bis fie gehörig weiß 
- geworden find. | - 


v ü . 
FG. 10900, 


Bleichen mit neutralifirter oridirter Salzſaͤure. 


Die DBerbindung der gasförmigen oridirten Salz» 
fäure mit dem Waffer erfolgt in der Megel etwas 
ſchwer, und das flere Ausdunſten der entflandenen Mis 
ſchung von oxidirtſalzſauerm Gas, ift für die Gefundheit 
ber. Arbeiter ſehr nachtheilig. Beyden Uebeln entgehet 
man, wenn das oxidirtſalzſaure Gas, gleich bey 
ſeiner Entwickelung, in eine verduͤnnte Aetzlauge geleitet 
wird; die Vereinigung erſolgt dann ſchneller, und die 
Bleichlauge beſitzt, weil ihre Saͤure neutraliſtrt iſt, we⸗ 
niger Geruch. In dieſe Bleichlauge werden die vorher 
zubereiteten Zeuge entweder geradezu gelegt; oder der 
Lauge auch vorher halb fo viel Foncentrirte Schmwes 
felfäure (Vitrioloͤl) zugefegt, als fie aͤtzendes Salz 
enthält; wobey im letztern Fall die Schwefelfüure 
an den alkalifchen Stoff tritt, und die oridirte Salz . 
fäure austreibt, die nun ihre bleichende Wirfung auf 
die Stoffe ausübt. Statt der Aetzlauge kann im 


legtern Sau auch Kalkmilch CH. 284) angewendet 
werden. | 
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Sernere Zurichsung der gebleichten Zeuge. 


$. 1001. 


Den der angegebnen DBerfahrungdart merden die 
baummollenen Zeuge zwar gebleicht, aber fie behalten 
allemal noch einen gelben Schimmer zurück, welcher 
theils in ruͤckſtaͤndigem Farbeſtoff, theils in Eiſen⸗ 
theilen feinen Grund hat, die als dem Spülwaffer 
daran getreten find. Um ihnen diefen gelben Schimmer 
gu nehmen, und ihnen einen vollfommmen Glanz zu ge 
‚ben, müffen ſolche noch -mit verdünneter Schwefelfäure 
behandelt werden. Dian bereitet ein ſolches Sauer: 
mwaffer durch die Vermengung von einem Theil Bir 
trioldl und hundert Theilen Waffer. Man legt 
die Zeuge hinein, läßt folhe 10 bis 12 Stunden darin 
liegen, nimmt fie dann heraus, umd läßt fie recht gut 
außringen. Ä Ä 
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Aber auch diefe Operation ift noch nicht hinreichend, 
bie gebleichten Zeuge vollfommen zu machen. Die freye 
Säure, melde ihnen anhängend bleibt, wirft über 
lang oder kurz eine Zerfiöhrung auf fie aus, und muß 
daher noch hinweggeſchaffet werden. Solches geſchie⸗ 
het am beſten dadurch, daß man ſie durch ein kaltes 
oder mäßig warmes Bad von Seifenwaſſer ziehet, defs 
ſen alkaliſcher Theil die freye Saͤure bindet, und nun 
die Zeuge vor der Zerſtoͤhrung ſchuͤtzt. Eben ſo gut 
kann indeſſen auch, zur Hinwegnahme der freyen Saͤu⸗ 
re, eine ſehr reine und ſchwache Aetzlauge, oder ein 
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reines Kalkwaſſer, die Stelle des Seifenbades 
vertreten. \ 


Bon der Dampfbleiche für Baummolle. 


(. 2003, 


Die nenefte Art, Garn und Zeuge von Baummolle 
zu bleichen, verdanfen wir dem verdienfivollen Chäps 
tal, welcher fie zuerft befanne gemacht hat, fo wie fol 
che in der Folge mehr erweitert, und auch für Leinwand 
in Ausübung gefeßt worden if. Sie befichet in der 
Anwendung einer fohwächen Abenden alkalifchen Laus 
ge, womit die Zeuge inprägnirt werden, und in Waſſer⸗ 
dämpfen, welche dadurch, daß fie in einem verfchloffenen 
Raume erzeugt werden, eine höhere Temperatur und eine 
größere Elafticirät anzunehmen gezwungen find, und de: 
ren gemeinſchaftliche Wirkung mit dem alkaliſchen Stoffe 
eines der kraͤftigſten Mittel abgiebt, den farbigten Stoff 
der Pflanzenfaſern zu zerſtoͤhren. Dieſe Dampfbleiche ge⸗ 
hoͤrt mit Recht zu den wichtigſten technologiſchen Erfin⸗ 
dungen unſerer Zeit. Sie hat vor der gemeinen Raſen⸗ 
bleiche den Vorzug der Schnelligkeit und Wohlfeilheit, und 
zeichnet ſich vor der Bleichart mit oxidirter Salzſaͤure 
insbeſondre dadurch aus, daß Feine Zerflöhrung für die 
Zeuge dabey zu befürchten iſt. 

. (Ehaptalund D'’Reilln Br hreidung einer nenen Merhode, Baumwolle 
und Leinwand mittelſt Dämpien ju bleichen. In Hermbſtades Magyar 
zin für Färber :e. 1.3. 1802. ©. 29. R. D’Neiliy vollſtandige Bleich⸗ 
tunft, nebfi des Würger Chaptal's Beſchteibung einer neuen Methode, 
durch Dänpfe zu Sleiden, und ihre Anwendung auf die Künfte und Fas 


Briten. Aus dem Framöſiſchen überiegt von Dr. Weiß, herausgegeben 
son De. Eiſchenbach. Leipiig 1902.) 
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Zur Ausübung der Dampfbleiche wird ein eigener 
Apparat erfordert, deſſen ausfuͤhrliche Beſchreibung nebſt 
Abbildung im Magazin für Särber ic. a. a. D. bes 
findlich if. Die baumwollnen Zeuge, es fen Garn, 
Kattun, oder andere Waare, werden vorher in einer 
Aletzlauge von Kali oder Sode, welche den zehnten 
Sheit fo viel Kalt oder Sode aufgelöft enthält, als 
die Maffe der zu bleichenden Waaren beträgt, wohl ges 
tränfte, und dann in den dazu beflimmten Apparat eins 
gelegt. Nachdem der mit dem Apparat verdundene Kefs 
fel mit einer gleichen Aetzlauge gefüllet if, mird der 
Apparat dunfidiche verfchloffen, und nun ber Dfen go 
feuert, wobey die Garne oder andern Waaren, als 
Strümfe, Muͤtzen ꝛc. in Ruhe bleiben, die, Kattune 
aber von einem Haspel zum andern abgewunden werden, 
um fie mit den Dämpfen in fleter Berührung zu bals | 
ten; eine Operation, welche während einem Zeitraum 
von 8 bis ı2 Stunden fortgefegt wird; während die 
Garne ıc. von Zeit zu Zeit mit frifcher Aetzlauge Begoffen, 
die Kattune aber, mittelfi einer im innern des Appara⸗ 
tes angebrachten Walze, durch die Aetzlauge im Keffel- 
hindurchgezogen werden muͤſſen. | 
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Wenn diefe Operation beendigt iſt, werden die ges 
leichten Sachen aus dem Apparate herausgenommen, 
in reinem Waffer forgfältig gefpült, und dann a biß 3 
Zage lang auf einer Nafenbleiche ausgehreitet, da folche 
benn den vollkommenſten Zuftand der Weiße erhalten 
| = haben. 
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— Sollte aber die Waare nicht gleich beym erſten 
Prozeß voͤllig gut ausgefallen ſeyn, oder ſollte fie: noch 
dunkle Stellen zuruͤck behalten: haben, dann muß fie 
einer — — — ai — 
EM u) | 

9 In dem Ninpepekhe wird die —E Dre vet, mu 

| m Sandasitie dan entwidelt, 


Bon dem Bleichen * keinen 
ee $ 2006, .: 2. 
Der FIPF fonims zwar in- ‘feiner a 
Grundmiſchung der Baumwolle am naͤchſten. ber die 
aͤußere farbigte Decke, oder der Furniß, welche. feine 
Safer einhuͤllet und umgiebt, iſt von. jener bep der 
Baumwolle weſentlich verſchieden; und dies iſt der zu⸗ 
reichende Grund, warum die aus ihm geſponnenen 
Garne und gewebten Zeuge, um ſolthe zu bleichen, eine 
weit mühfamere, Bearbeitung als die der baumwolenen 
erfordern. „In. feiner natürlichen Grundmiſchung, „und 
in der erforderlichen Dehandiungsart faſt voukommen 
gleich mit dem Slachs, iſt au der Hanf. Ueberaus 
viel Gutes fuͤr den Bleichprveß der leinen Waaren 
findet man von dem ——— Veſtrumb auf 
gezeichnet. 


DE WeRenms — eennun sau —— dam 
never 190% 


| . — ag 

| Der farhend e Stoff des — ſo — ber. des 
Hanfs, iſt eine, eigne Art von Harz, das fich, in Je 
Dem, aufgelöften Zuftande, durch eine‘ unreine ‚grüngeibe 


Farbe augzeichnes, - Seine — Aufiöfungsuie 
Arm bſtidie —XR 5 


uei findacdie Spenden · alta tie Säffe „Dad 
Schwefelkali, dad Schwefelnatr um, und endlich 
der Sch wefelkatk. Vor der Vefreyung des Flach⸗ 
ſes, under. der daraus gefertigten. Garue und Gewebe 
von dem natuͤrlichen Fuͤrniß, verſucht man das Weiß⸗ 
bleichen derſelben vergebens. Eine Vordereitung des 
Flachſes, oder der Leinwand, welche dahin ab zweckt, 
den natürtichen Fuͤrniß aufzuloſen und ausduſcheiden, 
iſt alſo die erſte Arbeit, welche dem Bleichen vorausge⸗ 
ſchict werden muß.,; Yo In 2 EI:IT. SE 
Te TE i00. un gu 
Die Borbereienng des Seinen, weiches geil 
weder: fon, iſt in verſchiedenen Laͤndern und an ver⸗ 
ſchiedenen: Oertern ſeht von einander abweichend. une 
verſchiedene Methoden hier vorzutragen/ wuͤrde mich zu 
weit uhren· Ye bettaũcge mich daher folgende Methode 
inssefondre anzuftihten / da fie mir nach eigner Erfahrung 
einen ‚gänffigen Erfolg gewaͤhret hat, und da ich fotche 
me die Eee wohlfeuſte — kann. * 


* 
* 1009. a 


| Dan neiche rn leinen ‚Garne, oder auch. die ih | 
fertigen Gewebe, ſelbſt wenn fie noch die teigartige Appre⸗ 
tur des Webers enthalten, in großen Bottigen ‚mis reinem, 
nicht eiſenhaltigem Flußwaſſer ein, und laſſe Tölche bey einer 
Semperatur, die mo möglich nicht unter ı5 bis ı8 Grad 
Neaumür berrägt, ¶ bide Täge ruhig ſtegen. Es erfolge 
biebep gaitz don ſelbſt eine Art von Gahruus/ durch welche 
die: Appretur zerſtoͤhrt/ die feinſten Faſern aufgelockert wer⸗ 
den, und der natuͤrliche Fuͤrniß ron ee‘ Veranderuns 


— 
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feiner Grundmifchung erleidet, die ihn- zur nachherigen 
Auflöfung, disponirt. Man. nehme hierauf dad Zeug 
aus der Fluͤſſigkeit, ſpuͤle daſſelbe in einem Fluß und 
defreye ſolches von, der übernäfigeh Se ffigtet: ur 

— Preurung 

I: 1910. ,,. 2. A e — 

— —— dieſer Operation wird. Die Lein/⸗ | 
wand gedüft, das heißt, man legt feir,munin„eine 
Aetzlauge, welche auf jede . 2001: Pfund derſelben 
Mfund aͤtze ndes Kalüioder. Nataunyiundnıo ‚Blue 
gemelne ſeh warze-Seife aufgeloͤſtenhaͤlt, nd ug 
ſo vielem Waſſer verduͤnnt iſt, daß das Beaum ufıhe 
Salzareometer nur 5 Grad- darin zeigt, In die ſe⸗Fluſ⸗ 
figfeit weiche man jetzt die Zeuge, und Jaſſe ſolche hey 
einer Temperatur von n8. bis ı 20 Grad Raaum. etca 
43 Stunden liegen. Man nehme ſie dann heraus, laſſe 
ſolche durch Stampfen und Treten von den entlockerten 
Unreimgkeiten befreyen, dann im ehtemn Fluß, wohl 
aus ſpuͤſen, und ausringen. Man behandle ſolche zum 
zweytenmal ganz nach derſelben Art,und fie, find nun 
zum fernern Bleichen vorbereitet. cu mm, d arm 
Anmerkung. Han "har in neuern Zelten entdeckt, Daßıder 

Schwefel in Verbindung mit alkaliſch en Sal zen umd 
mit Malker ·de ein. vorzuͤgliches Aufloͤſungemittel für den 
.,: Bürmiß.der rohen Leinwand ausmacht. „Hierauf bat der Eng 
länder William Higgins”) eine Methode gegründel, mit, 

telſt einer mis Wafler gemachten Auflöfung, von S hwefel 
talk au die Stelle der Pottaſchen⸗ oder Sodalauge 
die Leinwand zu ‚büfen, die derſelbe vorzüglich beym Blei⸗ 


chen mit oeldirter Satifäure. empfiebit. 
*) William Higgiud über den Gebrauch des Sororfrltalts ꝛc. In 
HSeembſtädto Magmin (dr Farın : w. 1. D. ©. 254% 
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"Da in. ik veranflaltende. Vleichen der jeinen 
und Gewebe kann wie bey der Baumwolle an⸗ 
gemerkt worden, auf einem mehrfachen Wege verrichtet 
werden: a) Durch die Rafenbleiche, b) dur bie 
vrid irte Saizſaͤure und e) dur die Dampfbleiche. 
Aber die Erfolge dieſer Operationen find allemal viel 
langſamer und ſchwiertger, als bey den baumwollnen 
Zeugen; ſie müuͤſſen mehrere male wiederholt werden, um 
Yen Leinen denjenigen Grad der Weiße zu geben, den 
ha mit Recht davan verlangen kann. Aber unten al⸗ 
Jen dieſen Operationen verdienet gewiß die Dampf 
Sieiihe;, beh welcher die Leiuwand abwechſelnd · in 
Dämpfen und. af der Nafenbleiche behandelt ‚were 
Gen muß, in Hinſicht der: Schielligfeit und Wohlfeil⸗ 
heit den Vorzug. Die Bleiche der Leinwand mit. oxi⸗ 
pirter Salz faͤure erfordert. die moͤglichſte Vorſicht, 
wenn ſie wicht angegriffen und zerſtoͤhrt werden ſollen. 
Die fernere Zubereitung der ſchon gebleichten Leinwand 
mit Säuren und Seifenwaffer, wird eben fo veranfals 
get, wie ſolches bey der Baumwolle (5. 903 bis 1005) 
Kr angegeben worden iſt. 
„ganerkuns Es ik bier wicht * Raum, den Gegenſtand 
db Sleichens To ausführlich und ſpeclell abhandeln zu koͤn⸗ 
men, als ich gern moͤchte und wuͤnſchte; ich muß dieſes viel⸗ 
miehr auf ein eigenes Merk verfparen, welches ich über die 
allgemeinen Grundiäpe der Bteihkung beraussugeben gedenfe; 
ein Weit, in welchem alle vorgetragen Gegenſtaͤnde auf ei⸗ 
gene Erfahrungen gegruͤndet ſeyn ſellen. 
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Ven ‚ben: — Br — Mitteln, — ‚Die 
Zeuge, welche gefägbt, oder gedruckt werden fallen... zur 
Annahme und Befeftigung der Pigmente morbezeitgt mens 
den müffen. 5 


Allgemeiner, Begriff von dem, 2A 
 amter eintr lBeize ver ſteht. 


v7‘ - 28 


San bie menigften natürlichen Sfr. forte. — 
ihnen gewebten Zeuge, haben die FSahigleit, ſich mis 
den Pigmenten geradezu zu vereinigen, unb ſolche in 
ihren Zwiſchenraͤumen zu befeſtigen, ſie muͤſſen vielmehr 
hiezu auf eine befagdue Ars vorbereitet werden. Diele 
Vorbereitung giebt fan ihnen dadurch, daß man zwi⸗ 
ſchen Fe und das Pigment ein Zwifghenmitsel Bringt, dag 
zu Heyden eine gleich große chemiſche Anziehung befigt, und 
fo den ‚Erfolg bedjenigen bewirkt, was man in der 
Chemie eine aneig nende Affinität zu neunen pflegt, 
Die Mittel folcher. Art werden in der Sörbefunft unter 
dem allgemeinen. Ausdruck der Beizen Mordants) 

begriffen; man würde ſolche mit, Bm we An 
eignungs⸗Mittel nennen, Fönyen, | 
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— en ie RE CT, u 9m FETT De — — — 
Die richtige Erkenntniß von der Natur und der 
Wirkung der Beizen, beruhet ganz auf den Grundfägen 
der Chemie. Ohne dieſe iſt ed unmöglich, die Beizen 
mit Zuverläfigfeit auyſuwenden, und ihre Erfolge zu bes 
urtheilen; durch Hilfe dieſer Grundſaͤtze werden mir 
aber in den Stand geſetzt, in der Faͤrdekunſt und Zeugs 
druckerey neue: und beſtimmte Erfahrungen zu machen, 
fo: wie die ſchon bekannten zu — zu — 
* de vervollkonumuen. — 


$. 1014. 

DE De“ Keniithl "und Unbeiving: der Weizen, 
würde man ſo wenig in der Faͤrberey Als in der 
Zeugörucderen glückliche Fortfchruste zu machen vers 
mögend feyn; fie müflen alfo als die wichtigſten Gegens 
fände von bebden bettachtet werden" der fie lehren 
uns eben ſowohl die’ Pigmente auf die Zeuge zu befeflis 
genz-ats Die durch ſie erregten Farden zu nüantirem 
ein Umſtand auf den villes ankdmint. Schauen und 
Betyen eines ANGlzenſtandes FR Grunde Erfolge 
einerley Urſachen, und find in WER meiſten Faällen blos 
idee Ausubung verſchieden Bly der eigentlichen 

er pe: bringt man den Sioff entweder erſt an das 
Feng); welchesge faͤrbt oder gedruckt werden fol), 
vder man wenbet ſolchen in der Birkung des Pigmenis 
geinrinſchaftiich amn Beym Schauen wird das Beip 
inittel erſt dann auf das Zeug gebracht, wenn ſolches 
bie Farbe ſchon erhalten par. Es wirkt aber hier eben 
fo wie. dort, indem es ſich nun mit der ſchon vorhan⸗ 


MB 


denen Farbe miſcht, und» ſolche nache Enforbeunif nian- 
gie, nemlich zu einer andersgeartete m Reſlexion des 
Lichtes dieponin sur or 


9. 101%. 


vs IDie Anjahl der Höhen laßt fh beynahe bis ins 


Anendliche vervieffättigen: dent” es muffen eben ſon viel 
verſchiedene Beizmittel ſich denken laſſen, als man Saft, 
Erden und Metalle,’ fo wie ihre‘ verſchiedenen Verbnn. 
duugen unter einander kennet, und als die Der 
derſelben zu der’ großen Anzahl ver bekannten Pigmente 
ausjumineln ſteht. Aber eine ſdiche alidgebreitete Kenm⸗ 
niß der Beizmittet ſett die Anſtellung neuer Verfäche 
voraus, woju ich · weten Abſchnitt, welcher" d 
vwnigen Gründfäge'der Birsering Grit, a meſ— 
teren Orten — gegeben Ge” 


er 1816...; IE J 

— der eh re 

Um ſich vom der Wirkung eiher Beije eine 
— Vorſtellung zu machen, denke man fi A’ und 8 
als zwey heterogene Materien, die mit einander ver⸗ 
Kunden. werden ſollen, -aber keine „Meiguug zun dieſer 
DVerbindung erkennen laſſen. Map denke ſich nun einen 
dritten heterogenen, Stoff ;C hints, det zu A und dB 
‚eine „gleich große Neigung ber, Berbindung beſitzt, ſp 
Wird. derſelbe, „indem er ſich mit A; und ;B mit; gleich 
aroßer Kraft zu vereinigen fixebt,. eine dreyfache Zus 
\ Sammenfegung, erzeugen. Iſt alſo A der zu. färbeude 
Stoff, ‚B das. Pigment, und Codas Beizmittel, 


» 


we 

fo muß and der’ Zuſammenfehung sah" AL,’ B, unbe 
ein neues Produkt entfliehen, und vieles # an ke 
verlangte Farbe. 


| 101%. 

Um. aber. das Beizmittel in einen. Bufland gu 
fegen, daß ſolches die verlangte BVirfung-aysäben kann, 
iſt es erforderlich, daſſelbe vorher mit einem andern 
Mittel zu miſchen, welches ihm den Zuſtand einer Auf⸗ 
loͤſung ertheilt. In vielen Faͤllen kann hier das Auf⸗ 
Ifungsmiztel den zu beigenden Stoff. in feiner -fonfligen 
‚Wirkung beträchtlich, nünnciren, amd auf die Wahl des 
Aufloͤſungsmittels kommt daher uͤheraus viel an. Bor 
alen Dingen muß aber. das. Aufloͤſungsmittel von foß 
‚Her Art ſeyn, daß feine Anziehung zu dem Beiz mit⸗ 
tel geringer, als die dez Beizmittels zu dem zu 
faͤrbenden Stoffe, oder zu dem Pigment iſt, mit 
welchem derſelbe gefaͤrbt werden ſoll. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Fall kann das Beizmittel ſich nicht aus der 
Aufloͤſung trennen, und die — und ln 
einer Farbe bleibe, EIER: ir anime 

; I Ka? en. we Di 

Tritt aber der nbglihe — 9— daß ro —* 
wvendende Beizmittel in keinem andern Auftbſungsmittel 
losbar iſt, als in einem ſolchen, mit welchem daffelbe 
im größerer Anziehung ſteht, als mit dem Pigment, 
oder dem zu farbenden Stoffe, dann iſt es unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, ein viertes Mittel zu Hilfe‘ ww 
nehmen, welches, ohne anf die zu erregende Farbe einen 
merktihhen Einfluß zu haben,’ die Anſiehung zwiſchen 


J 


dem beizenden Stoffe und! feinem Yufiöfungs- 
mittel föhre, und den‘ —* zur ea) unt Dem 
— disponiti son 
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Die Auflöfungemittel, deren wir uns für die bdel⸗ 
zeuden Stoffe, bedienen ‚ ſo wie in den mieſten Säle 
‚ten die fauren Ealie, und. die aug foicher Verdin⸗ 
| ‚dung, entſtehenden Beizen ſelbſi, kiachen. ‚daher in der 
Hegel erdigte oder metaflifde 2 Mittelfahe aus. 
Wenn alſo der Fall eintritt, daß bad Beijmitrei 
mit feinem Auftöfungsmittel in ‚größerer An; hiehung 
ſteht als mit dem Pisment, ſo muß dem Pigment 
vorher ein Stoff ‚bengefegt werden, der die ‚Beije zu 
zerlegen, und bed Aufidͤfungsmittel von beit, aufge: 
köften Stoffe zu ‚trennen vermoͤgend iſt; und einen 
olchen Stoff, ‚Finden wir allemal unter ben, attalt 
n Salzen, * 
A ser $ 1020. . * 
Bir Bass: bie und: —— RAR: FM 
ach ihrer verſchiedenen Grundmiſchung, ganz fuͤglich 
ꝛeintheilen im! 1) ſaure; altaliſche; 3) erdigte; 4) me⸗ 
talliſche; und 5) gemiſchte Beizen, unter weiche Mlheilun⸗ 


gen ſich ſ3lbſt alle fernerhin noch aus zumittelnde werden 
rangiren laſſen. 


*2 


si > „Bon den ſauren Beizen. 
Ba SE 26 Zt Dee Ze 8. "5021. 


* Saure Beizen nenne ich ‘die fauren BER A 
— ſowohl in ihrem Fr eden, Lals zum -Shiesi 
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an einen neutraliſirenden Stoff gebundenen Zuſtande, 
in fo fern ſie geſchickt find, als Vorbereitungsͤmittel zur 
Annahme und Befeſtigung der Pigmente, für. die zu 
färdenden Zeuge zu wirken. Es ift wahrſcheinlich, daß 
unter der betraͤchtlichen Anzahl ‚von. A auren e- 
weiche am gehoͤrigen Orte eroͤrtert wo I find , 
fehr viele finden werden, welche als borzügliche * 
mittel wirken koͤnnen; ſie muͤſſen aber in dieſer Hinſicht 
erſt noch unterſucht werden. Zu den wenigen ſauern 
Beiꝛen/ die uns jet, und zum Theil auch gegenmwärtig | 
noch ſeht unvollkommen in Dinficht ihrer, Wirkung” ais 
Totche | befannt find, gehören folgende: J 
| 2) Die Salpeterfäure ($. Ho): > 
® p) Die Urfenikfäure (6:48) — 
c) Die Bolframfäure ($. sı6). gi en. 
2 Ey Die Koipbbänfäure $. s22). — 
ee) Der Wein ſte in und —S— — —** 
$. 1. wovon die drey mittlern, nach meinen Erfahfungen *), | 
in einem hohen Grade das Vermögen befigen, ald Bes 
| ——— fuͤr einige Pigmente gu wirken 
weane Verhuch· und Dentertunden 'über das cheun/ Verdatten eiilder 


nen entdedten Eiden und Merque, zum Viament dem Cochenitic +, An 
meinem Magazin für age. BD. ‚©. nr 29 ı6 


Mei a'’2# 


Bon den alkaltfchen Beizen | 
— tal wa 

Unter alfalifchen Beizen verſiehe ich jeden 

Stoff, in welchem ein. abkbaliſches Salz, oder eine 

alk aliſche Erde, den vorwaltenden Aen⸗ aus⸗ 
macht. Dahin gehoͤren demzufolge sad 


2) Das Kal i oder die Poet aſche rar — 
b) Das Natrum oder die Soda G. 92 
: Das Ammonium sader: der, — 
(Gi Behr: rα So eher. 
.d). Das-Katkwaffer 05.7284). Pr 
 e) Das Barytwaſſer (Hiag9)a. u. ui s% 
DD Das Strontianwaffer (299). I: . 
8) Die: Auflöfung des‘ Zinnorids in Aetzlauge, die 
Haufmann als ein REN | er 
bekannt gemacht hat «ıc u tt 


Zwar werden dieſe alkaliſchen Bern Sorgdötich 
bie drey erflern, nur angewendet, um ſchon fertig ges 
faͤrbte Zeuge damit zu ſchauen, oder ihre Farben zu 
nuͤanciren; aber ſie mäfjen demohngeachtet als wahre 
Beizen betrachtet werden, deil ihre Wirkungen: weiche 
ſie hiebey ausüben, ganz denen der übrigen en 
analog find, Su a 
Em: daußmann Beruch üser-dte Farben, weiche man mit den 

Zinnauſtbſumgen uud mit den aeldebten Oriden die es Merou⸗ schält, 

In Hermppädch Magapin, für ‚Garden. .B. ©. mi und vente 

©, — x. 

Re?" α—— 


ef 


Er den erd — eigen! | 
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Bon den und Sefannten einfachen Erden haben 
viele eine gar vorzügliche Anziehung zu den men 
ten, und dienen daher, folche auf den zu färsenden 
oder zu druckenden Zeugen zu befefligen. Aber es iſt 
nothwendig, ſie dazu vorzubereiten; und dieſes geſchie⸗ 
het am en dadurch, daß wir fie vorher mit ſauern 
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’ Salzen verbinden, ' und: ſie dadurch geſchickt machen, in 
die Zwifchenräume ber Zeuge volllommener eindringen 
fü koͤnnen. Aus dem Grunde müſſen auch die erdigten 
Mittelſalze zu den erdigten Beizen gerechnet werden; 
obſchon noch keinesweges unterſucht worden iſt, wie 
ſich die im reinen Waſſer loͤsbaren Erden, vorzuͤglich 
die Kalk⸗, Baryt⸗ und Strontianerde, ohne 
Beyſatz einer Saͤure, in ſolcher Hinſicht verhalten. Zu 
den jetzt -befannten vorzuͤglichen erdigten böse Saal 

teln verdienen insbeſondre gezaͤhlt zu werden: 
a) Die ſchwefelſaure Thonerde oder der Alaun 
(S. 942). 
b), Die falpeterfaure Thonerde (ST 
; ©) Die ſalzſaure Ihomerde ($. 469). 
d) Die effigfaure Thonerde ($. 589). . Ä 
Aber es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſowohl biefe 
Shonerde, auch in Verbindung mit den ‚meiften au⸗ 
dern- Säuren, . ald- and. die ‚übrigen ‚bekannten ‚eins 
fachen Erden, in Verbindung mit fanren Salzen, fehr 
vorzügfiche Beizmittel abgeben koͤnnen; aber, fle machen 
Gegenflände neuerer Unterfuchungen aus, deren Nefuls 


tate und daher jet: nach, wicht, ic gerfönnen. | 
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Alaumbeie. — 

Der Alaun, welcher in ſeinem gewöhmlichen Zu⸗ 
ſtande eine nicht nentrale Verbindung von Thonerde, 
Schwefelfäure, und fehr wenigem Kali ausmacht ($. 942), 
ſcheinet, als erdigtes Beizmittel betrachtet, blos ver⸗ 
möge feines. erdigten Veſtandtheils zu wirlem „Er, iß 
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in dreyßig Theilen mäßig warmen Wafler:lödbar,- und 
wenn man wollene, feidene, sder baummollene 
Zeuge in deſſen Aufloͤſung einweicht, oder fie mit ſelbi⸗ 
ger ſtedet, ſo uͤben ſolche eine zerlegende Wirkung dar⸗ 
auf aus: fie nehmen einen Theil Erde daraus an, und 
machen ‚Die, Säure zum. Theil: frep, und die mit der 
Thonerde verbundenen Zeuge ‚nehmen. nun, wenn folche 
in.. den. dazu ———— Bepanngk werden, 
die — daraus auf. — 


Salpeterſaure —* 

Ein noch vorzůglicheres Beizmittel iſt die Verbindung 
der Thonerde mit ber Salpeterſaͤure. Sie tft zwar bis jetzt 
noch wenig angewendet worden, aber fie verdienet folches, 
vorzůglich in der Kartundruückerey um ſo mehr, weil 
die Farben, weiche mirteift dieſer Beije erjengt- werden, 


ſich durch mehr Glanz und Lebhaftigfeit als die erftern 


ausjeichnen. Um dieſe falpeterſaure Thonbeize 
zu verfertigen, iſt es blos hinreichend, in maͤßig ſtarke 
Salpeterſaͤure 143.) fo viel reine Thonerde ($- 304.) 
zu tragen,’ ats ich in der Kaͤlte darin auflbſen will. 
Die entſtandene Auflöfung zeichnet fih Durch einen 
. fügliht zufammenziehenden Geſchmack aus; fie wird fil 
trirt, und kann nun sum Scoran: aufbewahrt werden. 


* — 

> Gahfause. Tponbeige, 
.. Cake: Thondeie menne; ich; Die; neutrale; Bere 
Mars den: Thonerde mit der Salz ſaͤnrt. Sie zeichner 
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ſich gleich falls als ein vorzuͤgliches Beizmittel aus, das 
dem gewoͤhnlichen Alaun in jeder Hinſicht, ſowohl in 
der Wollen⸗ und Seiden⸗als auch in der Baumwol⸗ 
lenfaͤrbered vorgezogen zu werden verdient. Sie fans 
auf zweyerley Wegen bereitet werden: 

a) Am’ reinſten wird fie erhaſten, mern man in md 
figitärter Salzfänre ($. 463.) fo viel reihe Thon 
erde auföft, Als ſie in der Kälte aufnehmen til, 
uns eine neutrale Verbindung zw bilden 

b) Weniger rein erhält: aan» die falzfaure Thon 
beize auf- folgendem ‚Wrge: Man uͤbergießt im 

einem zinnerm oder bleyernen Keſſel 2. Pfund 

Alaun und.ı Bund Kücenfalz, mit 6 Pfund 
Waſſer, und Focht alles bis zur vohigen Aufloͤſung. 

Man ſetzt dieſe — on einen kühlen Dit, 
und, säßt. ‚fie einige. Tage ruhig ſiehen. Es wird 
eine gute Portion Glauberſalz, im, ‚fäufenförmigen 
Kriſtallen, daraus ‚anfchießen, und ‚wenn dieſes ſich 
nicht mehr augicheidet, fo enthält die, übrige Fluͤſ⸗ 

ſigkeit faſt groͤßtentheils ſaliſaure Thonerde 

Mere und ſtelt nun die „verlangte Beize dar. 

* on u 
8 1007 
Efligfaure —— 

Eines der vorzuͤglichſten dieſer Beizmittel, in wel⸗ 
chem die Thonerde den wirkſamen Beſtandtheil ausma⸗ 
chet, und das tn der Kattundruckerep ganz unentbehr> 
Th iſt beſtehet ih der Verbindung vom Thonerde 
vd SEfſiß ſaͤur e; ich⸗ will · ſolches effigfaur Tg 
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del ze nennen. Diefe ſcheint vorzuͤglich aus dem Grun⸗ 
de ein ſo uͤberagus wirkſames Beizmittel auszumachen, 
weit: die Thonerde der Effigſaͤure überaus ſchwach an⸗ 
haͤngt, und daher ſowohl durch die Zeuge, altz durch 


F —— ſo leicht deron — wird. 


| a — | P 
Die reine. Thonerde wird von der . Efigfäure geras 
dezu wicht aufgelöfe ; Man ayuß, Daher zur Darftellung 
jener, Beize einen, miſammengeſetzten Wes einſchlagen; 
ihre Darſtellung kann auf einem Malen vr fol⸗ 
gendermaßen veranſtaltet werden: 
42) Man loͤſe ein Pfund effiet — Bley (Bley: 
—zucker) in zwey Pfund ſiedendem Wafler- auf. 
2... Dedgleichen werden drey Pfund guter Alaun in 
ſechs Pfund. ſiedendem Waſſer geloͤſt, und nun 
beyde Loͤſungen warm untereinander gegoſſen, und 
alles wohl umgeruͤhrt. Hiebey verbindet ſich die 
Schwefelſaͤure des Alauns mit dem Bley 
orid im Bleyzucker, und fält damit a J— 
felſaures Bley, in Form eines weißen Pulvers 
unaufloͤslich zu Boden, wogegen bie Eſſigſaͤure hit der 
Shonerde verbunden aufgeloͤſt üsrig, bleibt. "Da aber 
der Alaun einen guten Theil nicht neutrafifirte Säure 
enthält, fo wird auch die entſtandene eſſigſaure 
Thonerde freye Eſſigfaͤure enthalten. Um dieſe 
zu binden, ſetze man der * Shäffigfeit nech vier Loth 
Pottaſche und vier Loͤth gepulverte Kreide 
gu, und nehme dam“ die ſo verſertite ——— 


J — Gehrauch ae Zee 
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2) Mech zweckmaͤßiger operirt man aber, wenn Bey 
der Zubereitung jener Beize Die. Pottaſche und 
die Kreide dem aufgeloͤſten Al aun zugeſetzt wer⸗ 
den, bevor noch die Bleyzuckeraufloͤſung hin- 
zu kommt; weil in dieſem Fall die Schwifek 
fäure des Alauns abgeſtumpft wird, und weit 
mehr Thonerde Mit der mut) in Mi⸗ 
ſchung treten kann. 


0) Sol aber eine eſſigſaure —2* —* 


ſtellt werden, die gar keine freye Säure enthaͤlt: 
dann iſt es nothwendig, den Alaun vorher in 
Waſſer aufzuloͤſen, dann der Aufloͤſung unter ſtetem 
Kochen fo fange reine Thonerde zuzuſetzen, bis 
ſolche neutraliſirt iſt, und allen ſuͤßlichten Sefchinack 
verloren hat, und nun dieſe neutrale u 
mit dem Bleyzucker zu behandeln. 


Die auf dieſen Wegen erhaltenen eſſigſauren Zhon⸗ 
beizen qualificiren ſich vorzüglich für Kartane, die meh: 
tere Schattitungen von roth oder gelb erhalten ſollen. 

: gamertang.. Daß auch die Darts und Gtrontian 
erde in Verbindung mit Effigfäure eigne Beizmittel ads 
„geben, babe ich in meinem (5. 1022.) bereise angeführten 
j Mori — 
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‚Bon den wetelliſchen San 


$ 1029. 


— Bie- Dale oridirt, nemlich mie € Sauer 


verbunden find, fo zeigen fie gleich. den Erden, eine 
Aber⸗ 


c 
1. 


x 
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überaus große Neigung, ſich ſowohl mit den Zeugen 
ald mit den Pigmenten zu verbinden, und Teßtere 

dadurch auf die Zeuge zu .befeftigen. Um folche aber 
auf eine bequeme Art in Wirfung zu feßen, ift es noth: 
wendig, fie vorher in ſchicklichen ſauren Salzen aufzu⸗ 
oͤſen; baher ‚denn die meiſten metalliſchen Mittelfahe, 
welche aus ſolchen Verbindungen; entftehen, als eigne 
Beizmittel augefehen werden Finnen, die ich unter 
dem gemeinfchaftlihen Namen der Metallbeizen. hier 
aufammenftele. Bid jegt Feunen wir. indeffen kur.ei- 
nige -Metalie in -diefer . Anwendung... Eine vollſtaͤndige 
Kenntniß ihrer Wirkung als Beijen wird man erſt 
dann erhalten, wenn alle Metalle in — Hinuſicht 
unterſucht ſeyn werden. 


$, 1030, 


Zu den verzüglichften Metalibeizen, deren ſich 
gegenwaͤrteg die Faͤrberey und Druckerey bedienet, 
gehören folgende: 9). Das ſchwefelſaure Eifen oder 
der Eifenvitriol. b) Das falpeterfaure Eifen. 
c) Das effigfaure Eifen. q) Das faljfaure 
Zinn. e) Das effigfaure Zinn H Das falz 
faure Quedfilber oder der Queckſilber ſubli⸗ 
‚mat. 8) Dad fchmwefelfaure Kupfer oder der 
blaue Bitriol. h) Das weinfteinfaure Kupfer 
oder der Grünfpan. i) Das effigfanre Kupfer. 
k) Das falpererfaure Wismut. Ich werde diejes 
nigen von jenen Beizmitteln, melde eine beſondere Zu⸗ 
bereitung erfordern, bier näher erörtern, 
dermoitadts Färtefank. Ji 
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Salpeterſaure Eifenbeize 
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Die falpeterfaure Eifenbeize beſtehet ans, 
einer Aufloͤſung von oxidirtem Cifen in Salpeter⸗ 
fänre. Um fie zu vetfertigen, verduͤnnet man einen 
Theil maͤßigſtarke Salpeterſaͤure (F. 443.) mit gleich 
viel deſtillirtem Waller, und traͤgt num im dieſe ver⸗ | 
dunte Säure, ohne folche zu erwärmen, Fleine Stuͤcken 
Eifen, am befien eiferne Nägel, immer nur etwa ein 
Loth auf einmal; and nicht eher eine neue Portion/ bis 
Die erfte aufgelöft if. Die Aufloͤſung wird und muß 
langfam erfolgen, fie time eine rochsraune Farbe und 
- einen durchſichtigen Zuſtand an; fie befigt, wenn -die 
Säure mit dem Eifen gefättigt if, das Heißt, wenn fie 
nichts mehr auflöfen will, einen aͤußerſt zufammenzies 
benden Geſchmack, und macht num bie verlangte ſalpe⸗ 
terſaute Eifinbeize aus. 


(. 2. EhHapraı cdemiſ⸗ Berrachtungen aber den Webraud des Eiſen⸗ 
oride Im der Kattunfätbeter. In Hermo ſtaders Magallin für Far⸗ 
der ic. 1. D. ©. 19. A‘ 


5. 1038, 

Mit jener Beige in ihrer Wirkung fehr aͤhnlich, tk 
auch die kalihaltige Eifenbeize, melde Hank 
mann ®) in der Rattunfärberep mit gluͤcklichem Er⸗ 
folg angewendet bat, Man erhaͤlt ſolche, wenn ber 
falpeterfauren Eifenbeize eine Aufloͤſung von mil⸗ 
dem Kali ($. 251.) zugeſetzt wird, und zwar fo lau⸗ 
ge, bis ber dabey entftepende Niederfchlag wieder auf⸗ 
geloͤſt worden iſt. So Beſtandtheilt ſind Salpeter⸗ 


V 4099 
fäure, Eiſenoxid, Kalt, und Kohlenſäure. Sie verdie— 
net daher eine genauere Unterſuchung. 


— I. M. Hausmann Bemerkungen über das Färben und Drucken mit 
kallbaitigem Eiſenoxid. In Hermobſtadt's Magazin für Fätder, 
WM ©. 205. 1 — 


Eſſigſaure Eiſenbeize. 
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Die effigfaure Eifenbeize beſteht and Orte. 
birtem Eifen und Effigfäure, und if wegen 
ihrer. Anwendung in der SKattundruckerep, Behufs der 
ſchwarzen Farben, auch unter dein Namen der ſchwar⸗ 
zen Eiſenbetze bekannt. Man Eann felbige auf einens 
mehrfachen Wege verfertigen: 

2) Indem reined geroſtetes Eiſen im verkleinerten Zu⸗ 
ſtande mit ſeinem vier und zwanzigfachen Gewicht 

Weimneſſig übergoffen, und fo fange in Ruhe des 
fielle wird, bis die Efjigfäure ſich mit er mE 
gefättiget hat; 

b) Zudem man gerofietes Eifen in brandigter 
«Dolzfäure (F. 594) auf ‚gleiche Are auflöft; 
welche — Bau Se -*) ganz vorzüglich feyn 

ſoll. 

..6) Indem zu einer Auflöfung von Eifenvitriof, 
eine Auflöfung von effigfaurem Bley fo fange 
Hinzugegoffen wird, bis fein Niederfchlag mehr 
erfolgt, umd die dabey entflehende braune — | 
ald Eifenbeize angewendet wird, 


*) Bose Über die Anwendung der Braitdigten Ooliſaure, zu einigen 


·Oderationen in. der Farberey. In Hermbſtade's Magain für Fan 
der ic, 3 MD: ©, aus ır. | en 


Fig 


— | 
| Salzſaure Zinnbeize, 
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7 Die fal; faure Zinnbeize beſleht aus einer 
aufgeloͤſten Miſchuns von Zinnoxid in Kochſalz⸗ 
ſaͤure. Aber ihre Wirkung gegen die Pigmente iſt ſehr 
verſchieden, je nachdem das Zinn darin ſich in einem 
mehr oder weniger vollkommen oridirten Zuſtan— 
de befinde. Man kann ſelbige daher. auf verſchiedenen 
Wegen; und von einer verfchiedenen Brundmifhung dars 
fielen. | ee 
2) Indem man metallifhed Zinn in gewoͤhnli⸗ 
er mäßigflarfer Salzſäure ($. 463) durch Hülfe 

der Wärme in einem gläfernen. Kolben aufloͤſt ). 
Diefe Auflöfung enthält: dad Zinn. im unvoll⸗ 

fommnen Zuſtande der Oxidation. 

b) Indem mın die Auflöfung bed Zinns in "einer 
Mischung. von. 3 Theilen Salzfäure, und einem 
Theil Salseterfäure bewirkt. Sie enthält das 
Zinn [han etwas vollkommener oxidirt * *), 

c) Indem das Zinn in Koͤnigswaſſer ($. 450), nem⸗ 

id einer Miſchung von 4 Theilen Salpeterfäu> 
re und einem Theil Salmiack; oder von 3 Thei⸗ 
len Salpeterfäure und einen Theil Salzfäus 
ve aufgelöft wird. Sie ift diejenige Fluͤſſigkeit, 
melde man in der Faͤrberey Compofition nennt, 

.. und enthält das Zinn am ftärfften oridirt. 

d) Indem die vorher (a) gedachte faljfaure Zinnauf 
löfung in einem flachen irdenen oder gläfernen Ges 
»: . fäße, dem einwirfenden Sanerftoffe ded Dunſt⸗ 


wa 


Boı 


kreiſes ausgefegt wird. Diefe Beize if mit ber vo⸗ 
rigen (c) völlig gleich, und mache alfo die Anwen» 
dung der Salpeterfäure ganz entbehrlich. 


2) Job. Fabroni Anleitung, auf Seide und Wolle die unachten Barden 
des Kampechen⸗ und Braſllienholzes su befefligen. Sn Hermbrände 
Magazin für Färber sc. 1. Bd. ©. 67. ꝛc. 


4. M. Haufmann Beriuche Über die Farben, welche man mit den 
Binnauflöfungen und mit den gefärbten Oxiden dieſes Metaled ec 
Bil. In Hermfiädrd Magasin - Bärder x. 2. Dd. ©, 78 und 
vergl. ©, 34. ꝛrt. ⸗ 


Eſſigſaure Zinnbeize. 
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Effigfaure Zinnbeize nenne ich die Verbindung bed 
Zinnorides mit der Effigfäure Sie macht eines 
der allervorzüglichften Beizmittel in der Faͤrberey und 


Kattundruckerey aus. Da aber das Zinn geradezu von 
der Eff igfäure keinesweges aufgelöft wird, fo muß auch 
diefe Beige auf einem zufammengefegten Wege bereitet 
. werden; dieſes gefchiehet am vorzüglichfen folgender⸗ 
maßen; 


a) Man bereitet ſich nach der 6. 1034. a). angege⸗ 
benen Art, eine neutrale Zinnauflöfang in Salzſaͤure. 
In dieſe gießt man eine gleichfalls neutrale Aufloͤſung 
von eſſigſaurem Bley ſo lange hinzu, bis kein 
Niederſchlag mehr erfolgt. Das Bleyoxid verbin⸗ 

det ſich mit der Salzſaͤure, und fällt unaufloͤsbar 

zu Boden. Das Zinnoxid bleibt aber, mit der 

Effigfäure verbunden, aufgelöft und ſtellt fo die 

verlangte effigfaure Zinndeize dar. | 
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Eſſigſaure Rupferbeije 
8. 1036. 

Die Effigfaure Kupferbeize ift aus Rupfers 
orid und Effigfäure zufammengefeßt. In den Fate 
tundruckereyerrbereitet man fie oftmals auf einem beſchwer⸗ 
fichen Wege, aus Srünfpan und Efftg, weil daß me 
tatlifhe Kupfer in der Effigfäure gerade nicht 
feicht aufgelöft wird. Man kann aber diefe Beize auf 
eine ganz vorzägliche Art folgendermaßen darftellen. 

3) Man Söfe eine beliebige Portion Kupferpitriof 
($. 940) in fo viel fiedendem Waſſer auf, als hiers 
zu erforderlich if. Man gieße zu dieſer beißen 
Yuflöfung, eine Auflöfung von effisfaurem Bley 
(Bleyzucker) und zwar fo lange, als noch ein weis 
fier Niederfehlag gebildet wird. Die Schmwefelfäure 
des Kupfervitriols faͤlt mit dem Bleyoxid als ein 
unaufloͤsliches weißes Pulver zu Boden; die Effigs 
fäure bleibe dagegen mit dem Kupferogid vers 
bunden, aufgelöff, und als eine blaue Fluͤſſigkeit 
zurüd, welche nun die reine effigfaure Kupfers 
Beige darſtelet. 


Salpererfaure Wißmuthbeize. 


| Ä $.- 1037, | 
Die falpeterfaure Wißmuthbeize beſtehet in 
einer geſaͤttigen Aufloͤſung des Wißmuthmetalls 
($. 342) in Salpeterſaͤure. Man verfertigt ſelbige, 
wenn man in maͤßig ſtarker Salpeterſaͤure geradezu, durch 
Huͤlfe der Wärme, fo viel meralifhen Wißmuth aufs 


loͤſt, als ſolche aufloͤſen will; bie entſtandene Aultſun 
iſt nun die verlangte Beize. 
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Gene Beizen find es, deren ſich die Färbefunft 
und die Druckerey indbefondere bedienet, um in ihrer 
Auwendung, theils für ſich, theils in Berfegung unter ein⸗ 
ander oder mit andern Stoffen, die Pigmente zu ndau⸗ 
ciren, und auf die Zeuge, welche gefärbt oder gedruckt 
werden ſollen, za befeſtigen. Man ſiehet leicht ein, daß 
der ganze Gegenſtand noch ſehr beſchraͤnkt iſt. Aber es 
iſt zu vermuthen, daß wenn kuͤnftighin die praktiſchen 
Färber und Drucker die große Anzahl der noch zu ma⸗ 
chenden Verbindungen, welche an verſchiedenen Orten 
in dieſem Buche eroͤrtert worden ſind, mit Beziehung 
auf ihr Metier unterſuchen wollen, ſie manche neue, ge⸗ 
genwaͤrtig noch nicht bekannte, Beize entdecken werden, 
die fie Durch die Erzeugung ſchoͤner Farben belohnen wird. 
‚Anmerkung. Es iſt leicht.iu erwarten, daß außer dem hier 
werzeichneten Beizmitteln, noch eine fehr große Anzahl ben 
bar ſeyn muß, die bier, wegen Mangel an Raum, nicht alle 
aufgezeichnet werden koͤnnen. ch werde zu gelegener Zeit 
‘ein eigenes Werk: über die Beizen ausarbeiten, welches, alles. 
“ was in diefem Gegenftande befanne ift, wollfiändig auseinan⸗ 
der geſetzt enthalten ſoll. Vorlaͤufig verweife ich auf mein 
Magasin für Kärber ꝛc. 1. Bd, 1803, und die unten 
verzeichneten Schriften, worin ſich manche merkwürdige Ver: 
“ bindung diefer Urt aufgezeichnet finden. | 


(Die Kunft baummonene Gewebe mit ächten und unädhten Farben su detis 
den. Leipzig 1801, Bon nn Benträge für Kattnnfabrifen ır., 
Bien 176) | 
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Siebenter Abſchnitt. 





> 
Von der ausübenden Färbefunft, oder von der Kunft zu 
färben und zu druden überhaupt. Bon den Farbeflotten 
oder Bädern. Bon dem Anfieden der zu färbenden Zeuge, 
Vom Spühlen derfelben, 


9. 1039, | 
ne in der Kärbefunft und rn 
vorfommende Gefchäfte find wahre chemifche Operatio⸗ 
nen. Die Kenneniß, folche gehörig zu ordnen, die dazu 
erforderlichen Stoffe zweckmaͤßig mit einander zu verbin⸗ 
den, und die beabfichtigten Farben mit Zuverläffigfeit 
zu erzeugen, machen den funmarifchen Inbegriff der . 
allgemeinen ausübenden Färbekunft ans, Sie läßt ſich, 
zufolge ihrer verfchiedenen Ausübung, ganz fäglich in 
die Wollenfärberen, in die Seidenfärberey, 
in die Baummollenfärberey, in die Leinenfärs ' 
beren, mund in die Zeugdruckeren unterfcheiden; 
wovon jede einzelne Art ihre beſondre Ausübung erfors 
dert, und eine befondre Kenntniß vorausfegt 


| 6. 2040. 
Die Hauptjmeige Der ausübenden garbetunſt be⸗ 
ſtehen a) in der richtigen Kenntniß dom der Wahl der 
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Gefäße, in. ih die Gegenſtaͤnde bearbeitet werden 
follen; b) in der Kenntniß der Materialien, welche da⸗ 
bey als Vigmente angewendet werden; c) in der Mes 
thöde, die färbehden Theile daraus ju ertrabiren, nem⸗ 
lich die Farbenflotten oder Farbenbäder zw vers 
fertigen; d) in der Kenntniß, die zu faͤrbenden oder zw. 
druckenden Zeuge, zur Annahme der Farben. vorzubereis 
ten, oder fie mit denjenigen Materien zu durchdringen, 
welche beſtimmt find, die Pigmente in ihnen zu befeſti⸗ 
gen; e) in der Kenntniß von der Methode, fotche zu 
färben oder zu druden, folglich bie Farben auf ihs 
nen zu erzeugen. Daß die Verfahrungsart hiezu bey jes 
dem Stoffe von befonderer Natur und Grundmifchung 
verfchieden ſeyn muß, folgt aus den verfcjiebenen chen 
mifchen Beröäuni en jener Stoffe zu den Pigmenten, 


"Bon den Sarbenffotten oder Bädern 


$. 1041, 

Die Pigmente der FZarbenmateriafien liegen in the 
nen mit andern Stoffen gemengt, welche folche ums 
huͤllen, und vor dem Eindringen‘ der Auflöſungsmit— 
rel fehügen. Um folche daraus zu entwickeln, und jie in 
eitten Zuftand der Aufloͤſung zu verſetzen, iſt es noth⸗ 
wendig, fie mit ſolchen Materien zu extrahiren, welche 
die umhuͤllenden Theile binden, und loͤsbar machen koͤn⸗ 
nen. Die Einhällungsmittel für. die Pigmente beftchen 
a) entweder in Gummi oder Schleim; oder b) in 
vegetabilifhem Seifenſtoff; ‘oder c) in harzigs 
tem un: oder d) in allem zu gleich. Den den em 
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fiern iſt bloßes Waſſer ſchon Hinreichend „- um ſie durch 
Huͤlfe der Waͤrme zu extrahiren. Bey den harzigten 
muͤſſen alkaliſche Zufäße, angewendet werden, um 
dad Harzigte dadurch zu ſaponiſiciren, und in dem Waſ⸗ 
fer lösbar zu machen. 


&. 1042, 

Hierauf ſcheint fih der von Bankrofe zuerſt 
gemachte Unterfchied der Pigmente in fubflantive 
(ſelbſtſtaͤndige) und adjectine (vorbereitete) zu gründen; 
nemfich in ſolche, welche fih ohne Zwifchenmittel extra⸗ 
hiren und auf die Zeuge befeſtigen laſſen, und in ſolche, 
welche ohne Zwiſchenmittel hierzu nicht geſchickt ſind. 
Auch iſt es ohnſtreitig ganz gleich, ob das Zwiſchenmit⸗ 
tel gleich dem Pigment bey der Extraktion mit Waſſer 
beygeſetzt wird, wie Alaun, Pottaſche ꝛc.; oder ob 
das zu faͤrbende Zeug vor der Färbung damit vorberei⸗ 
tet wird, wie die übrigen fauren, erdigten, und mes 
tallifhen Beizmittel, 


g. 1043. 

Der mit Waſſer, mit oder ohne Zuſatz eines ats 
dern Stoffes gemachte Auszug eined Pigments, wird 
eine Sarbenflotte oder ein Farbenbad genannt, 
und iſt nun dazu beftinmt, das Pigment an die Zeuge 
abzufegen. Ben ber Bereitung einer Sarbenflotte 
kommt es vorzüglich daranf an: 

‚ı) Gefäße von ſolchen Materien zu ‚wählen, melde 
von ‚dem Nigment in- der Flotte nicht angegrifs 
‚ fen werden innen, ERFOR Ä | 
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2) Die Hige zum Ausziehen nicht über 70: 6iß-75 
‚Grad Reaumuͤr zu treiben, weil ein wirkliches Sies 
ben der Flotte, auf den Erfolg ber Farben oft einen 

fehr. nachtheiligen Einfiug hat. 

3) Die fertige Flotte von den pulorichten- — der 
Pigmente wohl zu reinigen, weil ſolche ſich ſonſt in 
den Zeugen ſeſtſetzen und die Farbe ungleich machen. 

Bom Anfieden oder Vorbereitung der 

Zeuge 
S. 1044. Ä 

Our felten haben die zu färbemden Zeuge die is 
genſchaft, die Pigmente aus den Flotten ohne ein Zwi⸗ 
ſchenmittel anzuziehen, daher müflen fie durch ein ſol⸗ 
ches zur Annahme vorbereitet werden. Man nennt diefe 
Operation das Anſieden. Mas fiedes zu dem Behuf 
das Zeug vorher in der mit Waſſer gemachten Loͤſung 
eines ſchicklichen Beizmitteld, und bringt das fo vorbes 
veitete Zeug nun im die Flotte. Die Mittel, deren man 
ſich zum Anſieden bedient, find Alaun, Weinftein 
oder auch beyde zugleich, oft auch Zinnſolution ꝛe. Bey. 
der Anwendung des Alaund wird die Operation auch 
das Alaunen genannt. 


$. 1045. 

Was man in der Faͤrberey durch das Anfieden 
und Alaunen der zu faͤrbenden Zeuge bewirkt, indem 
man fie dadurch mit einem Beizmittel durchdringt, wel⸗ 
ches fuͤr die Verbindung des Pigmentes mit dem 
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Zeuge als Zwiſchenmittel wirkt, gefchiehet in der - 
Zeugdruceren auf eine aͤhnliche Art durch das Aufs 
drucken der Beizen auf die Zeuge: ba alddann nur 
diejenigen Stellen bie Farbe annehmen, welche von dem 
Beizmirtel durchdrungen find, die nicht gebeizten Stel⸗ 
fen aber: feiche von den Farben befreyet werden koͤnnen. 


Bon dem Spülen der gefärbten Zeuge. 


6. 1046. 


Wenn die gehörig vorbereiteten Zeuge in der dazu 
beſtimmten Flotte ausgefärht worden find, fo müffen 
ſolche von den überflüßig anfiebenden Farbentheilen und 
andern fremidartigen Stoffen befreyet werden. Diefes 
geſchiehet entweder dadurch), daß man fie in reinem Fluß⸗ 
waffer ſpuͤhlt, oder auch wohl feldige in reinem Wafs 
fer walfer, bid das Waffer heile und ungefaͤrbt ab⸗ 
laͤuft. Sie werden dann aueseruagen, und zur Appre⸗ 
tur ——— 


$. 1047. 


Jenes Spuͤhlen der gefärbten Zenge bat auf die 
Farben feibft ſehr oft einen wichtigen Einfluß. Das 


Waſſer, worin das Spühlen der gefärbten Zeuge bewirkt 


wird, nuͤancirt nach feinen verſchiedenen Beymiſchungen 
die Farben, und verdirbt fie nicht felten. Dies ift vors 
zůglich bey ſehr empfindlichen Farben der Fall, wie 
- beym Scharlach und bey den gelben Farben. In vie— 
fen Faͤllen hängt dieſe Farbenveränderung don dem 
Gips ab, welcher dem Waffer beygemengt if. Nicht 
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felten iſt fie aber auch eine Folge von affalifchen Stoß; > 
fen, vorzäglih Ammonium, toelche® ganz insbeſondre 
in Berlin, durch dad Ausfchütten der Nachtgefgirre 

und verfauften thierifchen Excremente in das Waffer, 
auf eine fehr efelhafte Art darin gebildet wird, 


$. 1048. 

Dergfeichen Nuͤancirungen ‚bey Sarben, welche durch 
faure Mittel erzeugte worden find), koͤnnen "wieder ver⸗ 
nichtet, und die reinen Farben wiederhergeſtellet wer⸗ 
den, wenn man die Zeuge durch ein Waſſer zieht, wel⸗ 
chem ſehr wenig von derjenigen Säure zugeſetzt worden 
iſt, mir dem die Farbe erzeugt war; beym Scharlach 
3. B. durch Salzfäure, bey den Farben, welche durch 
Alaun erzeugt find, durch eine dem Waſſer bepgemifchte 
Scähmefelfänre ic. 

Anmerkung. Das Spühlen der. Zeuge muf ——9 zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeitraͤumen vorgenommen werden; jumeilen ſchon, 
bevor die Zeuge in die Flotte kommen, um das ueberfluͤſſige 
des vorbereitenden Beizmittels davon hinweg zu nehmen,’ 

Zumellen madhen-es die Umftände auch nöthig, während dem’ 

Färben z die Zeuge zu fpählen, Dahn mieder in die. Beize, 

und von da wieder in die Flotte gu bringen. In allen die 


fen Fällen. har das Waſſer womit geſpuͤhlt wird, auf die Tar⸗ 
ben ſelbti einen betraͤchtlichen Eiaflub. 
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, Ach ter Ab ſchnitt. 





Bon dert die Zeuge zu färben und zu drucken. Bon 
den ‚einfachen Farben oder Hauptfarben, von den gemifchten. 
Barben, von der Methode die Farben einzeln zu erzeugen. 

| $. 2049. br. 

Tn der Faͤrbekunſt koͤnnen fuͤglich aur vier Haupt⸗ 

oder Grandfarben unterſcheiden werden, aus wel 

chen alle übrige, durch ihre Vermiſchung unter verſchie⸗ 
denen Berhältniffen, hervorgehen, daher folche auch Ne 
benfarben odergemifchte Farben genannt werden. 

Zu den Haupt⸗ oder Grundfarben, auch einfache 

Farden genannt, werden gerechnet: 2) Die blaue. 2) Die 

rothe 3) Die gelbe, 4) Die fehwarze. Zu den gemifchten 

Farben gehören die violetten, aus Blau und. Roth zus 

fammengefege, 8) die fenerrochen undorange Fate 

ben, aus roth und gelb gebildet. 3) Die grünen, aus 
blau umd geld gebildet, 4) die braunen aus rorh und 
ſchwarz erzeugt, 5) die grauen oder falben Farben, 
ans ſchwarz, roth, und Blau, fa wie aus ſchwarz, roth 


+ | 5rıı 
und gelb zufamimengefeht. Es iſt leicht einzufehen, daß 
wenn die quantitativen Verhaͤltniſſe jener Grundfarben 
Bis beynahe ind Unendliche abgeändert werben koͤnnen, 
auch die Farbennuͤancen, welche dadurch erzeugt werden, 
ſich bis ins Unendliche koͤnnen vervielfaͤltigen laſſen. 


| t “ — 
Na 


ze. -. $. 1050. 


Re3212* 
= „Die auäbande Farbekunſt ifbaher gan; und gar eine 
Ä A Sewiihe Beſchaͤftigung. Sie übt, ‚wie die Chemie, bes 
ſtaͤndig Miſchungen und Zerlegungen aus, indem fie die 
Pigmente mit andern Diaterien in Verbiudung ſetzt, und 
hiedurch die mannigfaltigen Farben erzeugt, die unfer 
Auge eben fo angenehm überrafchen, als unſerm Verſtande 
ein angenehmes Erſtaunen abzwingen. Wenn indeſſen 
gleich die Faͤrbekunſt hiebey blos auf eine empirifche 
Weiſe zu Werke gebt; wenn gleich diefelbe blog durch 
Verſuche und Vergleihung nah Muflern ‚die verlang⸗ 
te Farben zu erzeugen bemuͤhet ſeyn muß; wenn gleich | 
fie noch feine Kenntniß von den quansitativen Verhaͤlt⸗ 
niſſen hat, unter welchen fie die Pigmente mit den anders 
weitigen Ingredienzen mifchen muß, um bie verlang⸗ 
ten’ Farben zu bilden, fo iſt es doch auch eben fo eins 
leuchtend, daß alle Erfolge der praftifchen Särbekunft 
Auf folhe beflimmte Miſchungsverhaͤltniſſe gegründet 
find, und deren Erforſchung giebt und die angenehme 
Ausficht, "das Ganze der Faͤrbekunſt noch einſtens anf 
einen gewiſſen Grad von mathematiſcher Gewißheit zu 
bringen, "ohne weichen ſie ſich nie eines — der 
nn wird a. koͤnnen. | 
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| FOR —— 
Bow den einfachen Haube odet Grundfarben, und der Art fie auf 


wollae, ſeidene, baummoue und leinene Zeuge, ſowodl durch 
das Faͤrben, als durch das. Drucken, zu erzeugen. 

— og” 
Den ber blanen Farbe, 


Zur Erzeugung * — Farbe auf wollenen, 
ſeide nen— baumwollnen und leinen Zeugen, wer⸗ 
den dreberiep Pigmenre im Ynwendung gebracht, der 
Waid,' Ver Indig und das Iootiſchfaure Eiſen; 
ein jedes diefer Farben Materialien erfordert, ſo wohl nach 
ſeiner verſchiedenen natürlichen Beſchaſſenheit, als nach 
dem ſpeciſiſchen Unterſchied der Zeuge, welche damit ges 
färbt’ oder gedruckt werden ſollen, feine * Be⸗ 


handlungsart. 


Vom Slanfärbin'ger wolinen Zeuge. 
er ee 0 ng ; —— 
N Won der Wadfifei 
38° & 1019, 2* 


. Indem Bier die Form der Küpe als befannt vor⸗ 
ausgefegt wird, befihäftige ich mich blos mit der Zus 
fanunenfegung der dazu erforderlichen Ingredienzen, der 
Art ihrer Miſchung, und der Grundſaͤtze ihrer Be⸗ 
handlung. Die Anſtellung einer, Waid kuͤpe ſetzt bie 
Miſchung der dazu erforderlichen Ingredienzen unter 
ſchicklichen quantitativen Verhaͤltniſſen voraus. Dieſe 


Verhaͤltniſſe ſind in vetſchudenen Faͤrberey⸗An⸗ 
ER ſtalten, 
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falten verfchieden; ich werde einige der re bier 
entfielen... er v i 


Wairtüpe nad Duatre mere oDennvil N. 


§. 1053. | 

eine Rüge von 6 Fuß Tiefe und 5 Fuß im — 
meſſer werden 400 Pfund wohlverkleinerter Waid ge⸗ 
ſchuͤttet. Hierauf werden in einem. Keſſel, deſſen Ins 
halt dem der Kuͤpe gleich oder etwas größer iſt, 30 Pfund 
Bau, mit fo viel Wafler als die Küpe faffen fann, drey 
Stunden lang gefochet. Alsdenn fhüttet man 20 Pfund 
Krapp, nebil einer Metze voll Kleye hinzu, laͤßt alles 
hochmäls eine halde Stunde kochen, fehritter dann noch 
20 Eymer (200 Quart) kaltes Waſſer hinzu, laͤßt die 
Fluͤſſigkeit ſi ch abklaͤren, und nimmt den ausge⸗ 
kochten Bau heraus. Man ſchöpft nun diefe Brühe 
in Sie Küpe, und läßt ſolche während diefer Zeit, fo 
wie ſelbſt noch eine Viertelſtunde nachher, durch zwey 
Arbeiter mit dem Waid beſtaͤndig zuſammenruͤhren. 
Man deckt hierauf die Küpe zu, und läßt ſolche 
5 Stunden lang ruhlg ſtehen. Hrrauf wird fie geluf⸗ 
tet, und eine halbe Stunde lang wohl umgeruͤhrt, und 
dieſe Operation alle drey Stunden wiederhohlt. 


H Auateediere » 3210ndals vermiſchte chem. und ET assante 
Jungen. Zeipiig 178. 6.4. : 


$. 1054, 


— ionge der Waid noch nicht zertheilt, und von 


der Bruͤhe durchdrungen worden iſt, bleibt das Salon 
Aerbadra Fänhehum, RE 
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ſchmutzig grau. Nachhber aber fängt die Küpe An zu 
arbeiten, welches aus den ſich entwickelnden flechend 
riechenden Dünften erfannt werden kann. Das Fluidum 
ihm nun eine grüne Farbe an, nnd beziehet fich mie 
Mauen Adern, und wenn die Slüfjigfeit zu wieder⸗ 
holten malen ſtark ümgerührt wird, fo bilder ſich die 
Blume, nemlich der font weiße Schaum mird 
Blau, und eine in die Fluͤſſigkeit gehängte Tuchprobe, 
(der Stab) nimmt eine hellblaue Farbe an; ein Bw 
weis, daß die Küpe angekommen iſt. 4 


$, 1055, 
Jetzt wird die Küpe mit Kalk gefpeifer, nemlich 
«3 twerden derfelßen 8 bis 9 Pfund ungelöfchter Kalk 
im gepufverten Zuftande beygeſetzt. Das Fluidum 
nimmt ſehr bald eine dunkelſchwarzblaue Farbe an, 
und es ſteigen aͤtzende Dämpfe von Ammonium auf. 
Wenn diefer Erfolg eintritt, wird nun der Küpe die 
erforderliche Quantität Indig zugefegt. Zu dein Des 
huf wird der Indig auf der IZndigmühle mit fo wes 
nig fie möglich Waſſer abgerieben, und fo gefchlätumt 
der Küpe beygeſetzt. Die Quantität ded Indigs rich 
tet ſich nad der höhern vder lichtern Farbe, welche 
den Zeugen gegeben werden fol, und kann — 46 
bis zu 30 Pfund fleigen, ee —— 


$. 1056, 
Wenn der Indig zur Küpe gefommen-ifl, fo ders 
ſchwindet die vorige Gährung, und der fluͤchkige 
Geruch. : Das Fluidum nimmt: eine angenehme oliven⸗ | 
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| grüne Farbn an, erfcheint dunkelblau geſtreift; und 
bildet beym Einſtoßen mit der Kruͤcke einen glaͤnzend⸗ 
blauen Schaum. Die Kuͤpe iſt nun angekommen, um 
daraus färben zu koͤnnen. Sie datf jest in 6 Stune 
Ben nur zweymal umgerührt werden, um alles woͤhl 
unter einander zu mengen; auch erfordert fie, tm die 
Gaͤhrung zu befördern, oftmals hoch einen Zufag von 
Kalk. Sie muß: nun wohlverdeckt erhalten? wen, 
au ie leicht au —— | . 0 

’ dag · 


Woeirtůpe nad einet andern Art: 


J $. 1057. Der 
Außer der von Quatremere d’ Isjonv al gegebnen 
Zuſammenſetzung verdient auch folgende Anſtellung einer 
Waidkuͤpe *) empfohlen zu werden. Man fuͤllet die 
Kuͤpe bis anf 8 Zoll vom Rande mit reinem. Waſſer, 
erhitzt daſſelbe nach und nach, traͤgt nun waͤhrend dem 
Warmwerden 195 Pfund zerkleinerten Waid, nebft 8 
Pfund Bortafihe, und einer halben Mege Weiken? 
Kleye hinzu, rührt alles recht wohl- untereinander; 
und deckt die Küpe zu. Wenn das Fluidum ſtark ges 
nug erhitzt if, nemlich, wenn deſſen Temperatur big 
auf 70 Grad Reaum. geſtiegen ifl, werben der Küpe ı2 
Pfund Indigo, der vorher mit 3 Pfund Portafche 
aufs feinfte abgerieben worden if, jugefeßt, und alles 
recht wohl untereinander ‚gerührt. Man bedeckt nun 
die Küpe mit hoͤlzernen Deckeln und wollnen Tuͤchern, 
jägt fie drey Stunden lang ruhig Reben, rührt fie nach 
Diefer Zeit wieder um, und Bänge nun ein Stüdchen 
Keg 


a4 6; 

Zeug hinein; wenn dieſes nach einigen Minuten bla, 
wird, fo iſt die Küpe angefommen, und giebt den, Des 
weis, daß durch die erfolgende Gährung bie. Auf⸗ | 
isfung des Indigs ihren Anfang genommen hat. | 


;®) Oeutlicher und praßtiicher Unterricht, Tücher und wollene Zeuge zu fürs. 
von, für ee und Garbır. teiniis 9. ©. 2. €. 


t: $. 1058. | 

Ebbald bad hinein gehaͤngte Zeus (der Stahh 
— Heranszichen eine ſchoͤne grüne. Farbe annimmt. 
und folche einige Minuten lang behält, muß bie Küpe 
mit Kalk: gefpeifet werden. Zu dem Behuf werden 
sten Teller voll Cohngefähr 2 Pfund) am der Luft zers 
faliner gebrannter Kalk über der Oberfläche der Flüfigs 
keit ausgebreitet, : alied wohl durch einander gerührt, 
und: die Küpe wieder zugedeckt. Man hänge jest. Die 
Probe wieder eine Stunde hinein Beſitzt fi fie nun beym 
Heraus nehmen eine lebhafte gruͤne Farbe, gehet dieſe 
an. der- Luft, in ein zufammenbängended® Blau üer, 
zeichnet fi das Fluidum durch eine hellgruͤne Farbe, 
einen blauen Schaum, und einen flüchtigen Geruch 
aus, dann iſt die Kuͤpe — 


$. 1059. 

Man laͤßt jest die Küpe abermals dred Stunden 
lang bedeckt flehen, giebt ihr dann mieder 2 Pfund 
Ralf, und hängt nad) einer halben Stunde den Stahl 
abermald ein, er wird nad einer Stunde das lebhaf⸗ 
teſte Gruͤn annehmen, das nach ein paar Minuten in 
das ſchoͤnſte Blau uͤbergehet, und es werden ſich jeht 
auf der Oberflaͤche der Stäfigfeit blaue Blumen Bilden. 


» s 
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de wird die ganſe Flüſſigkeit nochmals wohl un⸗ 
tereinander gerührt, und die Kuͤpe iſt nun zum Faͤrben 
brauchbar. Sie muß ferner bedeckt und ſo warm ge⸗ 
halten werden, daß man die Hand, ohne ſchmetzhafte 
Empfindung, einige Minuten lang darin PR: kann. 


En den Zufälfen, welchen die. Baiptins 
end Pater orfes iſt. 
F ei = — 
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— —8 iſt ganz iusbeſendre —* ſehr 
—* Zufaͤllen unterworfen, nemlich 2) dem 
Scharf, oder :S hm augmrrhen,. A 2) dom 
Durchgehen oder der Faͤulniß. re 
-- 2): Das Scharf: der Sch ma — der Weid⸗ 
kuͤpe wird daran erkannt, daß ſelbige, wenn fie 
vorher eine ſchoͤne blaue Farhe gab, nun benm 

Aufdecken eine ſchwarze Farbe angenommen hat, 

feine blaue Adern oder Blumen mehr ‚erkennen 

läßt, beym Umrühren der Flüffigkeit immer ſchwaͤr⸗ 

ger wird, und nun an bie Stelle des ſonſt ſtechen⸗ 
den ammoniakaliſchen Geruchs einen füplichten 
vs 2 Geruch angenommen hat. “ 

BP Das Durchgehen, oder bie aAhhelretent Faͤul⸗ 
*niß, einer Waidkuͤpe wird daran erkannt, dab 
— — Adern und Blumen der Kiüpe verſchwin⸗ 

"daß die Fluͤſigkeit eine roͤchliche Farbe an⸗ 

— daß der ſonſt am Boden liegende Brey In 
vie Hoͤhe ſteigt; daß nun ſtatt des ſonſi ſtechenden 
unmmwoniakaliſchen Gerucht ein "Taulse ſtinkender 


J 
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Geruch zum Vorſchein kommt, und daß ein hin⸗ 
— eingehaͤngtes mit Indig dunkelblau gefaͤrbtes 
Graf Tuch (der Wärhter).feine blaue Farbe zu 
| — anfaͤngt. W — 
F Be Ben $ 1061. BE * 
Nah Quatremere d'Isjonvals ———— 
grůndet ſich das Scharfiwer den oder Umſchlagen der 
Waidkuͤpe auf ein Uebermaß des Kalks, womit ſelbige 
geſpeifet worden if. Um eine ſolche umgefchlagne Kuͤpe 
wieder herzuſtellen „ wenden die Faͤrber gar mancherlep 
Mittel an:ſte ſetzen ihr Ha Weinſtein, bald Kleye, 
Ha Urin, bald Krapp' zu. Match Quatreme re 
uſt Les aber fehon- hinreichend, eine Durch zu vielen Ralf 
ſcharfgewordene Waidkupe, vhne: Zuſatz irrgend eines 
Stoffes, immer um "den dritten Tag zu erwaͤrmen, 
und Dahn ruhig ſtehen zu laſſen; und er ſahe fie durch 
dieſes Mittel vollkommen wieder hergeſtellet: fo daß fie 
‚eiste gute, Blume zeigte, und. nad) dreytaͤgiger Ruhe 
—— darauf — werden konnte. 24687 


ni ;:% 1063, 13* 

— — ——— oder die Säutnig. einer 
Baidküpe, ſcheint ſich auf einen Mangel an Kalk zu 
‚gründen. - Iſt die, Faͤulniß wirklich eingesresen, fo muß 
‚fie; durch einen eruyeuerten Zufag von Kalk und fleifiges 
‚Umrühren gehoben werden. Zu den Behuf muß man 
den am der Luft zerfallenen Kalt, von 2 Stunden zu 
2 Stunden, und in, Heinen Portionen, „fo. oft zufegen, 
-biß ‚der. faule Geruch, verſchwunden if, bis die Kuͤpe 
wieder eine blaue Blinne zeigt, und ein hineingehaͤngtee 
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Stückchen Zeug: Farbe annimmt. Es ifl aber anderers 
ſeits auch die größte Vorſicht nöthig, dag nicht zu viel 
Kalk angewendet wird, meil Dadurch fonft eine weue 
Verderbniß der Küpe erfolgen wuͤrde. 2 


Von der Indigkuͤpe, oder Falten Indigo 
füpe mit Pottaſche. 
S. 1063. — 

Bon der Waidfäpe verſchieden, iſt nun noch 
die Indisokuͤpe, welche ſich dadurch von der 
vorigen auszeichnet, daß bey ihrer Anſtellung kein 
Waid erfordert wird, Die Anſtellung wird in einem 
kegelfoörmigen Keſſel verrichten, deſſen oberer Theil ein- 
gemauert iſt, deſſen unterer Theil aber geheizt werden 
kann. Man gießt in einen ſolchen Keſſel, nach Ver⸗ 

aͤltniß feiner Größe, etwa 40 Eimer. (400 Auarı) 

affer, in dein vorher 6 Pfund gute Pottaſ de aufs 
gelöfer, und das Ganze mit 4 Pfund Krapp, und 6 

Hund Weitzen— Kleye gekocht worden iſt, alles uns 
tereinander. Many gießt nun 6 Pfund mit Waſſer 
fein abgeriebenen Indigo hinzu, ruͤhrt alles wohl un⸗ 
tereinander, deckt bie Küpe zu, macht gelindes Feuer 
um den Keſſel, und rührt das diuidum, vom 12 zu 19 
Stunden oder ſo oft wohl um, bis daffelbe eine blaue 
Farbe angenommen hat; welches in einem Zeitraum von 
48, Stunden erfolgt., : 


Ratte Indigokurpe mit Kate und Vitriol. 
I. 1064 

Eine andre Art der Falten Indigokupe wird 

erhalten, wenn die Unfiöfung des Indis durch zuge 
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ſebten Eiſenvitriol verrichtet wird; die Verhaleniffe 
hiezu find. verſchieden: Be Tr 2% 
a) Rah Haußmann werden hiezu 36 Pfund Frifch 
gebrannten Kalk mit 7566 Quart Waſſer ge⸗ 
boͤſcht, der entſtandenen Kalkmilch werden hierauf 
(nah dem die Kipe bei oder dunkel färben fol) 

22 bis 20 Pfund mit Waſſer abgeriebner Indig 

zu zeſetzt. Ferner werden nun 30 Pfund poͤllig 
Fupferfreper Eiſenvitriol ih so Quart Waſſer 
aufgeloͤſet, und alles untereinander in die Küpe 
gebracht. Man erwärmt die Küpe ganz gelind, 
‚und läßt denn alles bedeckt fo lange ruhig fiehen, 
bis der Indig aufgelöfer iſt, welches ſich durch die 


— 


Entſtehung einer blauen Fatbe andeutet. 

b) Nah Brucch mann *) wird eine ſehr gute kal t, 
Indigofüpe erhalten, wenn auf ı Pfund guten 
Indig 3 Mund Kalt, 4 Mund Vutridh, 
and Die nörhige Menge Waffer verwendet wird, 
Derſelbe macht die Miſchung von Kalk, Indig 
| und Waff er in einem Keffel, erwaͤrmt die Siüfe 
ſigkeit ſo weit, daß; man die Hand darin leiden 
kann, feßt darin den Vitriol hinzu, und laͤßt nun 
die Blumen, herosrfonmen, worauf fodann die 
etwas abgekuͤhlte Maſſe erſt in die eigentliche 
Küpe gethan wird, Be >. * 
D S. Bruchmanns Erfahrungen und Beobachtungen Aber die kalte 

‚. Mmigküpe, a Oer u bnat⸗ Rasaum afat gaãper. AD Gr gr. IR 


$. 1065, | : 
SE ae man auch noch die urtn ta— 
pen, in welchen die Aüſtöſung des Judizo durch Fam. 


» 


24 


. 


* 
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lenden Urin geſchieht; dem noch etwas Krapp und Pott⸗ 
aſche zugeſetzt wird. Dieſe Arbeit iſt in der That ſehr 
ſchmutzig, und die Urinkuͤpe kann daher gänzlich ent⸗ 
dehrt werden, da ſie durch die Lt beſchriebenen Ar⸗ 
ten gaͤnzlich erſetzt wird. — 


4 en n . 


Erklaͤrung der Veit: und — dirk 
re; .$ 1066... 

Die göhörige Einrichtung — Waid⸗ 
Kiasts e, und der Erſtern ganz insbeſondere, wird mit 
Recht als eine der wichtigſten Operationen in der ge⸗ 
ſammten Faͤrbekunſt betrachtet, und die Erfolge, welche 
fie und dardietet, find ſo mannigfallig, daß man nicht 
ſelten daruͤber in Erſtaunen und in Verlegenheit geſetzt 
wird, um ‚Den, zureichenden Grund derſelden zw. ihrer 
Erflärung aus zumitteln. Aber eine; gwetmäßige. Kenut⸗ 
niß von den dazu gepörigen. Hülfsmictetn und ihren 
chemiſchen Verpältnif en, ſetzt uns in den Stand, auch 
hier manches Dunkle in ein gehöriges Licht zu fegen und 
Folgerungen dgraus zu entwickeln, die für die audüben: 
de Faͤrbekunſi von ber größten Wisptigkeit And, 


| $: 10073. % | 

Die Hauptingredienzen zur Waid kuͤ pe find Waid, | 
Kalt und Indig; die zur Indigkuͤpe, Kalk, Ins 
dig und Eifenvitriol,” oder flatt des Kalks Pott: 
afche und ſtatt des Vitrlols der Krapp. Ale 
übrige Beymiſchungen ald Krapp, Kleye und Wau 
bey der Wätdfüpe, ſo wie Oprement x. (zur 
Indiskuͤpe, welche zuweilen angewendet werben, 
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find zwar Huͤlfomittel, die aber zum — der Kuͤpe 
nicht enerveri ſind. | 


$- job. 

Was den Maid berrift fo iſt ſchon ($. 806) bewies 
fen worden, daß derfelbe einen blaufärbenden Stoff 
von ber Natur des Ineigs enthaͤlt, und daß dieſer 
durch eine Sermentation daraus entwigfelt "wird. Fer⸗ 
ner ift es befannt, daß der Indig in feinem natürlis 
chen Buftande ſtets ein Uebermaaß von Sauerſtoff 
gebumden enthält, welcher ihn in den, alkaliſchen Stof⸗ 
fen anauflösbar macht; daß aber der: Eiſenvitriol, 
indem derfelde dem Indig Sauerftoff entziehet, ihn 
nun — — —— Stoffen — — 

8 * $. 1069, | 

Hierause erkennen wir alſo, daß die Waidkupe und 
die kalte ndigoFüpe, in Kückfict ihrer Entſtehung, eins 
ander fehr aͤhnlich ſind; und zwar aus folgenden Gruͤnden: 

a) Dep der Wüinfüpe find es die ſchleimichten 

* Theile des Waids, welche dem zůgeſehten Indtg 

den Sauerſtoff entziehen, und ihn in deu ber Küpt 

bengefügten Kalk auflögdar machen. 
b) Dep der Fndigofüpe:mit Pottaſche ($. 1063) iſt 

es der Kra pp, und bey der Kuͤpe mit Kalt ($. 1064) 

iſt es der Eiſen vitridl, weicher diefe Wirkung leiſtet, 
indem das darin ſehr ſchwach oxidirte Eiſen dem Indig 
Sauerſtoff entzieht, und ihn nun in dem zugeſetzten als 

-  Falifhen Salze oder dem Kalk auflösbar machet. 
€) Bey den fogenannten: Urinfüpen. erfolgt gine 
Ähnliche Wirkung,. ‚Hier iſt es das im Urin bes 
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findlihe Ammonium, welches den. Indig-auf 

loͤſt, ‚nachdem derfelbe vorher feinen Sauerſtoff 

an die» fchleimichten Theile des, Urins abgefegt Bat. 

Bey der Küpe mit Kalf bindet fih die Schwe- 

felfäure des Eiſenvitris16 an den uͤbrigen Kalk, 

und faͤllt damit als Gips zu Boden, welcher auch das 
‚abgefchiedene Eifenozid mit fi ‚gemengt enthält. 


«Hausmann .a. $. 1094. a. a. D. Brubmann a. $. 1064. b. a · O. 
S8 ame id ler, Bemerkungen Aber di Edire Indigotade In Hetmde 
MAI Magahin für Fürber ac DE OS. ) _ ©. 


S 
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| So lange ſich der Indig in der Kuͤpe aufgeloͤſt he⸗ 
findet, nemlich fo lange derſelbe ſeines Sauerſtoffes be⸗ 
raubt iſt, iſt feine Farbe nicht mehr blau, ſondern viel⸗ 
mehr gruͤn. “Sobald aber. der aufgelöjte Indig mit 
Sauerſtoffgas in Beruͤhrung kommt, zieht derſelbe den 
verlohrnen Sauerſtoff wieder an, und ſeine vorige blaue 
Farbe wird wieder hergeſtellt Hieraus folge “alfo der 
zureichende Grund, warum die fogerfannteh Blumen 
der Waidfüpe blau find, und warum das aus der 
Waid- und Indigküne gefärre Zeug -grün -erfcheint, 
und num erft bey Berührung mit der Luft, feine ſchoͤne 
‚blaue Farde annimut. — 


Von dem färben mic der  Baidı und Sn: 
digkuͤpe, auf Wolle, Seide, Baumwolle 

„und Leinen. | 

$., 1071, 

Die Waids, und Indigokuͤpe find Sende ges 

ſchickt, um Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen darin 


BU 5 — 
Bien zu "färben, doch .wirdfür Die" Tegte’biefer Ar⸗ 
ten der Zeuge die kalte Indigoküve ganz vorzuͤglich ans 
gewendet. Um im einer oder der andern Küpe zu färs 
ben, iſt es noͤthig: Zu. z * | 

2) Zwey Stunden vorher die Kape recht "wohl ums 

i sürüpreh, um nochmals alıe TWeile gut unterein⸗ 
ander zu bringen. 

* Stricken geflochtenen Gitter: ( der: 1trife) und 

biefed (wenn Volle, oder wollene Garne ge 

‚ „färbt, werden follen), quch wohl noch mit einem en⸗ 

gern daruͤber oczegeaen Netze hedecken danıit „der 

| Leis. fi ch während, „BER, faͤrben nicht aufruͤhren, 
uud. die Farbe. ‚ungleich, machen kann. 

e) Die, au kaͤrbenden „Räder, Garne. x. muͤſſen 
vorher von allem Schrunge wohl. geveinigt, in reis 
nem warmen Vaſſer ‚gut ERBE ‚und aus ge⸗ 

rungen. ſeyn. are 6 tiut au’ yarırar Zi 


derben der Bolie und wolinen auge. 


SUR, JoyR. 

In einer fo vorbereiteten Waidfüpe tool nun die 
zu färdenden Stoffe mittelft der gemöhnlichen, Vorrichtung 
gen, längere oder Fürgere Zeit, wohl durchgemomuien, 
je nachdem folche eine beflere oder dunklere Farbe 
erhalten ſollen, und mit unter zumeilen ‚gelfifter. "Die 
gefärbten Zeuge, welche aus der Küpe grün heraus⸗ 
kommen, nehmen, aus dem fchon angegebnen Grunde, 
an der Luft sine blaue Farbe an. Die gefärbten Zeuge 
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můſſen worzuolich wenn ſolche ein dunkles Blau erhal⸗ | 
ten haben, . ‚forgfältig sewafhen, noch beffer ‚aber 
mit Seife gewalft werden, um ihnen. die mechanifch 
| anhängenden, Farbetheilchen zu entziehen, und ihre ſonſt 
abfärdende Eigenſchaft dadurch zu rauben. 


Anmerkung. Um die verſchiedenen Schattirungen von Blau 
Au erzeugen, kommt es blos darauf au, die Stoffe längere 
x a Finaeöri in der u ib: — | 


* 


—8— dem Blaufarben der Seibe 


$, 1073. 


Zum Blaufar ben der Seide B6Sient matı ſich der In 
Digöfüpe, und zwar vorzüglich derjenigen, welche mit 
Pottaſche und Krapp(G. 1063) erzeugt worden iſt. Wenn 
die Kuͤpe zugerichtet und auf eine Temperatur gebracht iſt, 
fb daß man die Hand darin leiden, kann, giebt don ber- 
felben ein Bibret, indem ohngefaͤhr 2 Pfund ſehr reine 
Vottaſche nebft+ Pfund feinen Krapp zugeſetzt wer⸗ 
den; man rührt alles wohl untereinander, und fie iſt 
nun nach einem Zeitraum von vier Stunden zum Faͤr⸗ 
ben geſchickt. Die vorher mit Seife gewafchene *) und 
gefpühlte’Seide (F. 980.) wird nun, eine Matto nad 
dem andern, in die Kuͤpe gebracht, nachdem fle'mehres 
remale in der Küpe umgedreher worden, flarf ausge⸗ 
druͤckt, und dann geluͤftet, am ſolche vergruͤnen zu laſ⸗ 
ſen; ſie wird hierauf in reines Waſſer geworfen, und 
auf den Carpilierfiocd ausgemunden; worauf -fie fo. 
ſchnell wie möglich. getrosfnet werden muß. Wird die 
Küpe ſchwach, und nimmt bie grüne Farbe ab: dann 
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giebt man hr ein zweytes Bibret aus einem Pfund 
Pottaſche, und 2 Loth Krap nebſt einer Handvoll gut 
ausgewaſchener Kieye. Iſt aber der Indig ganz erſchoͤpft, 
dann muß auch dieſer der Kuͤpe wieder in gehoͤrigem 
Verhaͤltniß von Pottaſche, Krapp und Kleye zugeſetzt 
werden. 


) Wenn dagegen die rode Seide aefatbe werden fon, fo wie folide zu 
Galen und Floren erfordert wird, fo muß eine natürliche weiße 
Seide hiezu angewendet werden, oder fie muß nad) der (TF. 8 ber 
— Art, mit Be un» — — Werden. 


$. 1074. 

Da indeffen die. Indigfüpe der Geide allein 
Feine ſchoͤne dunkelblaue Farbe giebt, fo iſt ed nothwen⸗ 
dig, fie vorher durch ein anders Pigment hierzu vorzu⸗ 
bereiten, welches folgendermaßen verrichtet werde. 

) Zum Tuͤrkiſchblau (bleu de Turc), welches das. 
dunkelſte iſt, wird die Seide vorher durch eine 
ſtarke Brühe von Orſ eille gezogen. | 

b) Zum Koͤnigsblau (bleu du Roi) wird fie vorher 
‚durch eine ſchwaͤchere Orſtillebruͤhe gezogen. 

:c) Zum feinen Blau (bleu än), welches dunkler und 
viel. fefter ald dad Koͤnigsblau iſt, wird die 
Seide flatt der Orſeillebruͤhe, vorher m. eine 
Cochenillbruͤhe gezogen. 

Außerdem kann die Seide auch mit Brafllienhoh 
und Zinnaufloͤſung vorbereitet, und dann in der Indig⸗ 
Füpe ausgefaͤrbt werden. 


LA roni Amenung die unachten Fatben des Campechen⸗ ER Brafitien: 
houes auf Seide und Bone au befefligen x. In Hermbrädrs Mas, 
gan für Fäden x. 1. * ©: 67. ie.) 


ber 
Vom Blahfärben der Baumwolle und bes 
Seinen. F 
g 1 


Zum Farben der Baumwollnen und leinen Zeuge bedient 
man ſich nur der nach der ($. 1464 a u. b.) vorgeſchriebenen 
Art verfertigten falten Indigfüpe. Die Zeuge 
oder Garne müffen vorher gehörig zubereiter, und mie 
Waſſer durchdrungen ſeyn. Matt bringt ſolche dann in 
die Kuͤpe, und laͤßt fie Micht länger ald 5 bis 6 
Minuten darin erhalten, weil diefer Zeitraum hin 
reichend if, Die Farbe anzünehitien. Die Temperatur 
der Küpe muß fo hoch fepn, daß man die band darin 
leiden Fann. Hat map mit einer ſolchen Küpe gefärbt, 
fo muß fie umgerähre werden; fie muß nun Menigftens 
24 Stunden ruhen, bevor man toieder daraus täkben, 
darf. 


$, zer 

Wenn aus einer ſolchen Küpe zu ——— 
len gefaͤrbt worden iſt, ſo faͤngt ſolche an ſich zu ver⸗ 
ſchlechtern, nemlich, fie laͤßt beym Umruͤhren feine blaue 
Adern mehr auf der Oberfläche gewahr werden, oder zeigt 
wohl gar eine ſchwarze Farbe. Jeizt muß die Kuͤpe aufs 
neue geſpeiſet werden, indem man ihr aufs neue Kalk und 
Eifenvitriol zuſetzt. Ein ſolches Speifen kann nach 
Erforderniß 3 bis 4 mal wiederholt werden; nur muß: 
man nach Verhaͤltniß die Quantitäten des Kalks und. 

Vitriols immer mehr verändern. . 
Aumerkung; Hat man mehr Rn, und wi man bis 
ſchiedene Schattitungen oa Blau eriengen, fo Bann der 
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. Grenb erß in dedienlgen Küpen. geſtelt werben, melde 
ſchoͤn am meiften erfchörft find, fo daß man fie erſt dann in 
die ſtaͤrkſte Kuͤpe bringt, wenn die dunkelſte Nuͤance flatt ſin⸗ 
den ſoll. Bey ſchlechtern Farben wird die Meiſterep, nemlich 
das Brafilien: oder Blauhblz wu Huͤlfe genommen, und 


hlerin die Zeuge ausgefaͤrbt. 
Brudmann Erfahrungen und Beobachtungen über die kalta Indigoküpe. 
In Hermbnädns Mogalin für Färber ac. 1. * © 37. ©.) 


Bon dem Särben mit chemifhen ober ſaͤch 
ſiſchem Blau. *) - 


$. 1077. * 
Saͤchfiſch Blauund chemiſches Blau, oder auch 
ſchlechtweg Compoſition oder Solution, nennt man eine. 
Auflöfung des Indigs in wafferfreper Schwefel⸗ 


fäure. Um dieſes Mittel zw verfertigen, ſchuͤttet mar in 


einen irdenen Topf von Steingut, der 16 bis 20 Quart 
Waßfer hätt, z Pfund gutes ſtarkes Vitrioldl Waſſer⸗ 
freye Schwefelſaͤure) und 2 Pfund des feinſten gemahinen 
Sndigd Man trägt von dem Indig jedesmal nur 


eva 3 Loth anf einmal ein, und ruͤhrt die Miſchung 


nach jedem Hinzufügen des Indigs 6 bis 8 Minuten 
lang mit einer hoͤlzernen oder glaͤſernen Keule gut durch 
einander. ft auf dieſe Art alter Indig mit der Säure 
gemiſchet worden, ſo wird die Miſchung bedeckt, und 
nun 20. bi 12 Stunden lang, an einem ganz mäßig 
warmen Orte hingeſtellt. Jetzt ruͤhrt man fo. viel rei⸗ 
nes Waſſer darunter, daß der Topf voll wird, und 
diefe Garde iſt nun zum- Gehrauche fertig. 


*) Diefe Farbe wurde inı Jabr 1740 von dent vormaligen Bergtath Barto 
au Grobenbadn in Samfen entdedt, dader fie auch noch jetzt unter 
dem Namen Cachſiſches, auch Groſfenbarn«ar Blau bekannt iſt. 


$. 1073. 
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Ä r rl 8. 1078. 5 
Beym Zufammenreiben des Indigs mit der Schwe⸗ 
felſaͤure, erfolgt eine betraͤchtliche Erhitzung, ein Auf⸗ 
brauſen, und die Ausſtoßung von ſchweflichtſauren Dun⸗ 
ſten; worauf die Miſchung duͤnn wird, und nun die 
Aufloͤſung des Indigs erfolgt iſt. Dieſe Erſcheinungen 
beweiſen hinreichend, daß die Schwefelſaͤure einen Theit 
ihres Sauerſtoffes an den Indig abſetzt, um ihn das 
dur in dem übrigen Theile der Säure aufloͤsbar zu 
machen; daher denn auch der dadurch aus der Säure 
entbundene Wärmeftoff in Freyheit gefegt fwird, und nun 
die Erhigung zumegebringt. - | er 


$. 1079. | | 
Ueber, dad Verhaͤltniß der Schwefelfäuse ‚zum In⸗ 
dig, au dem fähfifhen Blau, if man noch nicht 
ganz einig. | | 


a) Bergmann rät) an auf einen Theil Indig 
acht Theile Schwefelſaͤure zu nehmen. 
d) Quatremere d'Isjonval nimmt auf einen 
Theil Indig ſechs Theile Schwefelfäure, und fegt, 
wach geſchehener Auflöfung des Indigs, der Fit 
 figfeit eben fo viel seine Portafche zu als er Indig 
angewandt hat. — — | 
c) Pörner nimmt auf einen Theil Indig vier 
Theile Schwefelſaͤure, und fegt dann. ber. erfolgten 
Aufloͤſung einen Theil reine Portafche zu, mit wel: 
er er folhe, vor der Verdunnung wit mehrerm 
Waſſer, noch 24 Stunden fießen laͤßzt. 
Krembnäde’s Färbekunft, gi 


530, | | 
Auf jeden Fall ift es gewiß, daß eine ſolche Auf 
löfung, wenn vor der Anwendung Pottaſche zugeſetzt 
worden iſt, in die Zeuge weit tiefer eindringt, und ſchoͤ⸗ 
nere feſtere Farben ald außerdem hervorbringt. 


Vom Faͤrben der wollenen' Zeuge mit ſad— 
ſiſchem Blau, | ’ 


$. 1050, | 


F Um. ns dieſem ſaͤchſiſchen Blau Volle und 
wollene Zeuge zu färben, müffen folhe mit Alaun 
und Weinſtein gebeizt, oder vorbereitet werden. Zu 
dem Behuf ſchuͤttet man auf jedes Pfund Zeug, welches 
gefaͤrbt werden fo, 6 Loch, Alaun, und ı Loch Wein⸗ 
ſte in in einem zinnernen Keffet, und loͤſt diefe Satze in 
einer hinreichenden Menge Wafler auf. In diefer Aufloͤ⸗ 
fung kocht man das Tuch oder andere Zeuge eine Stun⸗ 
de lang, und laͤßt ſolches dann in dem kalt gewordnen 
Bade 24 Stunden liegen; worauf das fü vorbereitete 
Tuch ausgerungen wird. Man laͤßt hierauf die übrige 
Bruͤhe wieder bis auf den Siedounkt heiß machen, 
gießt dann eine verhaͤltnißmaͤßige Quantität der Indi⸗ 
goaufloͤſung hinzu, ruͤhrt alles wohl um, bringt, nun 
daB vorbereitete Zeug hinein, und läßt ſolches 30 bis 
45 Minuten lang gelinde kochen, worauf daſſelbe aus 
der Bruͤhe genommen, audgewunden und geſpuůͤhlt wird. 

Anmerkung. Nachdem bie Farbe du akler oder deller 


ausfallen fol, muß die Quantität der Kompofitios mehr oder 
minder groß from. 
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Zr . zoßt.. le. Dr te 
"Bat vorzũglich ſchoͤn Bien aber die Wolle 
Br wollenen Zeuge nach folgender Artt. Man verfers 
tiger eine Aufloͤſung des Indigzs in Schwefelfäure, nach 
vorher beſchriebener Methode: Man -verdünner, felbige 
in einem kubfernen Keſſel mit der gehdrigen5 Menge 
Waſſer, wirftinun weine Afterw orte *) hinein und 
erhigt die Fluͤſſigkeit um Sieden. Hat die. Flüffigteit 
einmal aufgefochet, fo wird das Feuer unterm Keffel 
hinmweggenommen, worauf. dies Wolle 3 Stunden lang 
in. ber. warmen. Brühe liegen Bleibt. Sie wird dann | 
herausgenommen, nach dem Ablauſen ausgerungen und 
zeichnet ſich jetzt durch eine behnahe ſchwarzblaue Farbe 
aus. Sie wird nun in einem Zober mit doppeltem Bo⸗ 
den, deſſen oberer Boden durchloͤchert iſt, mit kaltem 
Waſſer uͤbergoſſen, und mittelſt hoͤlzernen Stoͤcken fo 
lange im Waſſer durchgeknetet, bis ſolches ‚ganz farben⸗ 
los ablaͤuft, und iſt nun zum fernern Gebrauche fertig. 


*) Afterwolle iſt diejenige Wolle, welche beym Zeuamachen wahrend bet 
Arbeit EN! und unter Den; Seupl.idüt: 


R) — -s.: F %: 4% . « 4 
4 i43 I ur 2 2 
Ss 1098. — en. 


. Sol J diefe. Blauen ee, gefärbt erben, ſo 
— die; Zeuge nach der (H, 1080) angegebenen Art 
vorher mit Alaun nnd Weinſtein ‚geheijt, dann aus ber 
Beize herausgenommen, und nun in die ruͤckſtaͤndige 
Fluͤſſigkeit die gefärbte und in einen Sack gebundene 
Wolle geworfen; worauf ſie ihre blaue Farbe ſehr bald 
dem Bade mittheilt. Iſt dieſes geſchehen, dann nimmit 
man den Sack mit der nun. entfaͤrhten Wolle aus dem 
21a 


un 
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Keffel, man drehet dagegen die vorbereiteten Zenge hinein, - 
und halt folche in der Brühe eine Stande in, Bewe⸗ 
gung. Hierauf läßt man die Brühe ind Sieden kom⸗ 
men, wendet das Zeug. fleißig darin um, worauf bafs 
ſelbe denn, nach einem Zeitraum von a Bid 23 Stunden, 
die fchönfle Farbe angenommen haben wird. Auf Diefe 
Yire behandelt, Tann man mit 4 Loth Indis 10 Pfund 
wenns fer — blau faͤrben. 


$. 1083. 

Diele letztere Verfahrungsart — ſich auch 
ganz vorzüglich für die Seide, Baumwollenen und lei⸗ 
nen Zeugen giebt man beſſer aͤchte Farben durch die 
kalte Indigkuͤpe. 


Von dem Särben mit Berlinerblan. 
2404. —* 


Das Berlinerblau, welches dab Produkt der 
Miſchung von Eifenorid, zootiſcher Säure und Thon⸗ 
erde ausmachet, iſt als eine augenehme blaue Mahler⸗ 
farbe hinreichend bekannt. Sn ntueren Zeiten hat man 
mit glacklichem Erfolg verſucht, daffelde auf baum⸗ 
wollene und feinene Zeuge zus befeftigen. Auf Wolle - 
und Seide nehmen ſich die Farben weit weniger gut 
aus. Die mit dem Berlinerblau erzeugte Farbe 
widerſteht der Luft und den Säurenz dagegen wird ſel⸗ 
bige von den alkaliſchen Salzen, fo wie von der 
Seife fehr bald zerfiähre und gelb gemacht. 
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$. 10885. 

Um Banmwoltene und leinene Zeuge mittelſ 
Berlinerblau zu faͤrben, werden ſolche, nachdem ſie vorher 
gebleicht worden ſind, zuvor in einer maͤßig warmen 
Aufloͤſung von kupferfrevem Eiſenvitriol ſechs Stun⸗ 
den lang eingeweicht, dann ausgerungen, und hierauf 
wieder 4 Stunden lang in eine maͤßig warme Aufloͤ⸗ 
ſung von zootiſchſaurem Kali (Blutlauge) gelegt. Sie 
werden dann ausgerungen, nachdem ſie eine Stunde 
lang gelüfter worden find, mit reinem Waſſer geſpuͤhlt, 
und zuletzt noch durch ein Bad gezogen, welches aus 
einem Theile Vitrioloͤl, und 100 Theilen Wafler gemengt 
iſt, worauf das ſchoͤnſte Blau zum Vorſchein kommt. 
Sie werden dann wieder geſpuͤhlt und getrocknet. 


Von der Art blau zu drucken, oder dem blauen 
Druck auf baumwollene und leine Zeuge, 


$. 1086. | 
Bon dem englifchen Blau— | 
Um baummollene Zeuge mit dem fchönen Blau zu 
drucken, welches unter dem Namen bed engliſchen 
Blaues bekanut ift, läßt man ſolche, nachdem der Ju⸗ 
Dig aufgedruckt ift, gewöhnlich durch verfchiedeng Küpen 
gehen, weiche 1) aus der Kalklüpe; 2) der Vitripk 
Füpe; 3), der Kalk⸗ und Sodakupe; und g) ber ver- 
dünten Schwefelfäure beſteht. Zum Hellblau wird auf 
fünf Theile Gummiwaſſer (dad aus einem Theile ara⸗ 
bifhen Gummi und 3 Theilen Waffer bereitet ift), ein 
Theil. feinzermahiner . Indig angewendet; zu dunklern 
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Nuancen muß die Mafle ded Indigs vermehrt werden. 
Die Mifchung des Indigs mit dem Gummi muß durch 
ein Daarfieb gefchlagen- werden, und darf nicht fich zie— 
ben. Die Mufter muͤſſen ganz fein geftochen feyn. Das 
bunfle Blau drüdt man zuerfi, dad. Hellblau nach» 
ber auf. Die gedrudten Stüde müflen wenigfiens 5 
bis 6 Tage trocknen; dann werden fie durch. —— 
Baͤder oder Kuͤpen gezogen. 


— 


$. 1087. 
Zur Verfertigung der erforderlichen Küpen wird 
— operirt. 

a) Die Kalkkuͤpe bereitet man, be ı Theil 
frifhgebrannter reiner Kalk mit 6 bis 7 Theis 
len reinem Wafler gelöfcht, und — untereinander 
geruͤhrt wird. 

b) Die Vitriolkuͤpe bereitet man, indem ein Theil 
frifchbereiteter grüner nicht Fupferbaltiger Eifenpis 
triol, in 4 Theilen reinem, am beſten Regenwaſſer 
aufgeloͤſt wird, 

ch Zur Verfertigung der Sodakuͤpe wird eine Aetz⸗ 
lauge aus einem Theil Sode, 3 Theilen ges 
branntem Kalf, und 6o Theilen reinem Daun 
fer bereitet. 

d) Zur fehwerelfauren Küpe wird ein * Vitrioloͤl 
mit bo Theilen reinem Waſſer verduͤnnet. | 


- & 1088. 


Um die Farbe der gut getrockneten gedruckten Zeuge zu 
Sefefligen, werden folche erſt etwa 5 Minuten ang in die 
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Kalkküpe; dann 30 Minuten lang in bie: Vitriolkuͤpe, 
und hierauf wieder 10 Minuten in die Kalkküpe ge⸗ 
taucht⸗ Man laͤßt ſolche nun ein Paar Minuten lang 
abtroͤpfeln, bringt, fie dann wieder zo Minuten fang in 
die. Vitriolküpe, und hierauf zo Minuten in bie 
Kalkküpe, morauf fie: endlich abermals 30 Minus 
ten lang in die Vitriolkuͤpe fommen: muͤſſen. Run 
‚werben die Zeuge: 2: bis 3° Minuten lang in die Soda 
kuͤpe, und aus dieſer 25 Minuten, ‘oder fo lange bis 
der Grund ganz rein if, in die ſchwefelſaure Küpe 
gebracht. Sie werden dann im einem Fluß gefpählt, - 
ausgerungen, und am befien ee ein - Tage auf 
‚die-Bleiche gebracht. | 
Anmerkung. Man fieher leicht ein, dag diefe Art gu drußs 
Een eigentlich bloß eine partielle Faͤrberey aus der Falten In⸗ 
digkuͤpe ausmachet; und alſo die Erfolge dabey ganz aus 
den Grundfären der Falten Indlgokuͤre erfläret werden 
muͤſſen. 
1089. — 

Zum gewoͤhnlichen blauen Drud, wobey der Grund 
blau, und die Muſter weiß ſind, wird das kalte Kuͤpen⸗ 
blau angewendet, die Stellen, welche weiß bleiben fol: 
fen, müffen zu dem Behuf mit einem Kürt bedeckt ivers 
den, der dem Eindrang der Farbe widerſteht. Sn äls 
tern Zeiten bediente man fich hiezu ded Wachſes; jegt 
bdedient man fich hiezu ſchicklicher Paſten. Zufammens 
ſetzungen dieſer Art werden erhalten: 


2) Indem man in 4 Pfund Weineffig 16 Loth 
Grünſpan, 12 Loth Rupfernisniole 4 Loth 
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“5 Alaun und 16 Loth Gumini auflöſt, und dieſe 

Aufloͤſung mit a Pfund weißem Thon, dem man 

vorher ſo viel Waſſer beygeſetzt hat, daß er in 
einen Brey verwandelt worden iſt, vermengt. 

b) Dan loͤſe = Pfund Gummi ı2 Loth Alaun, 
a2Loth Kupfervitriol und ı2 Loth Gruͤuſpan 
auf eine ſchickliche Art mit der binreichenden Menge 
Waffer. anf, rühre bie Yufldfung dann mit 8 Pfund 
Thon und fo viel Waffer an, daß die Mafle eine 
ſchickliche Confiftenz erhält, . - — 

e) Indem 9 Loth ‚&upfervitriof, 12 Loth Gruͤn⸗ 
fpan und 1 Pfund Gummi in Waffer aufgeloͤſt 
werden, und dann ein Pfund Thon hinzugeſetzt wird, 


Don dem unächten blauen Drud. 
S. 2090, 

Man verfertigt erfi eine Brühe von 6 Pfund Cams 
pechenholz ($. 833.) und 6a Pfund Wafler indem dafs 
ſelbe 3 Stunden lang gut ausgefocht, dem Abfude 
einige Pfund Kleye zugefeßt, und dann die Fluͤſſigkeit His 
auf 24 Pfund eingedickt wird. | 
a2) Von dieſer Brühe werden auf 4 Pfund ein Loth 

Kupfersitriol, und die nörhige Menge Gummi zum 

Verdicken gefegt, und dann damit aufgedruckt. Die 

Farbe erſcheint anfangs ſchwarz, wird aber bepm 

Wafchen angenehm blau. | 


b) Man macht eine Abkochung von a Pfund Cams _ | 


pechenholz und 24 Pfund Waſſer, läßt folche zur 
Haͤlfte einfachen, und verdickt Die Drühe wit Staͤrke. 


537 

Wenn bie Zeuge vorher in einer Belize von 8 

Loth Kupfervitriol, 4 Loth Gränfpean, und 

6o Pfund‘ Waffer vorbereitet, und dan mis obiger 

Mifhung bedrudt werden, fo erfolgt ein Blau, 
bad. dem Küpenblau ähnlich if. 


Zweyte Abtheilung. 
Don den rothen Farben, und der Methode folche auf Wale, 
Seide, Baumwolle und Leinen zu befeſtigen. 


$. 1091. 

‚Die rothe Farbe, welche die Zweyte unter. den ein⸗ 
fachen oder Grundfarben ausmachet, kann unter ſehr 
mannigfaltigen Nüancen erſcheinen, welche eines theils 
‚in der Natur der Pigmente, woraus ſolche dargeſtellet 
wird, anderntheils in den dazu verwendeten Beizmit⸗ 
teln gegründet find, Allgemein pflegt man aber vier 
Arten zu unterfcheiden, nemlich 1) den dunklen oder 
venetianifhen Scharlach; welcher fonft aus dem 
Kermes gefärbt wurde. 2) Den fenerfarbuen Scham 
lad, auch Holländifher Scharlach und Ecarlate 
de Gobelin genannt; 3) dad Carmoift und 4) 
das Krapproth. Alle übrige Nüancen von rothen Far⸗ 
ben, wie 5. B. hellſcharlach, Hellcarmoifi, x. 
find aus jenen zuſammengeſetzt. Wir wollen die vor⸗ 
züglichften diefer Farben hier einzeln, und zwar nah 
den Pigmenten, woraus ſolche dargeſtellet werden, 
naͤher betrachten. ee 
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Bon dem. Rothfaͤrben mit I Cocpeniti 

seht '$. 2092, | 

* —— der Cochenille iſt eines der ſchoͤnſten 
und feſteſten. Die Art und Weiſe ſolches daraus zu extra⸗ 
hiren, und auf Zeugen von verſchiedener natuͤrlichen Be⸗ 
ſchaffenheit zu befeſtigen, iſt verſchieden. Die Farben, 
welche dadurch auf den Zeugen gebildet werden, richten 
ſich theils nach der natürlichen Abſtammung derſelben, 
theils aber auch nach den Beizen und andern Beps 
mifhungen, womit die Farben erregt worden find. 


Bon dem Scharlach. 


$. 1043. 
Dis Scharlachroth iſt eine der ſchoͤnſten und 
glaͤnzendſten unter den rothen Farben. Das Pigment, 
welches uns den ſchoͤnſten Scharlach liefert, iſt die 
Cocdenitie im Verbindung mit dem Zinnoxid. 
Aber der Geſchmack des Publikums, welcher eben fo 
verfchierene Nuͤancen im Scharlach verlangt, als er 
ſelbſt verſchieden iſt, macht es nothwendig, in der Schar⸗ 
lachfaͤrberey die Verhaͤltniſſe der Ingredienzen oftmals 
ſehr abzuaͤndern, um die verlangte Nuͤance zu erzeugen. 
Man erzeugt die Scharlachfarbe einzig und allein 
nur auf wollnen Zeugen, ſeidne, baumwollne und 
leinene find davon ausgenommen. Halbſcharlach 
wird aus Coche nille und Krapp bereitet, 


| $. 1094, | 
Die Sarbe des Scharlahs kann im Allgemeinen 
auf zwey Dauptoperationen zurückgeführt werden, nem⸗ 
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lich auf das Anfieden oder Beizen, und das Nds 
then. Alle dieſe Operationen müffen billigmit Huͤlfe 
des reinfien Waſſers, und in Keſſekvom veinfen 
Zinn. anal WR et »e 


Kay. % 
Zum Anſteden werden auf 100 Pfund eig ge 
- meiniglih 6 Pfund reiner Weinftein verwendet, "den 
man, wenn er im Wafler aufgelöft iſt, 16 Loth ger 
pulverte Cochenilte, und 5 Pfund in Koͤnigswaſſer ge⸗ 
machter Zinnanflöfung (6. 1034 c.Rzuſetzt, alles wohl 
untereinander ruͤhrtz das Ganze bis zum Kochen erhitzt, 
und hierauf das Tuch hineinbringt, das einigemal in 
der Bruͤhe ſchnell herumgezogen, hierauf er langſam 
bewegt werden muß: worauf ſolches nach einem Kochen 
von 2 Stunden aus dem Keſſel a, 


— 


und dann geſpuͤhlt wird. a ru 


$. — z 
- Zum Roͤthen der Farbe des Scariahs PA 
man ein Bad, das für 100. Pfund Tuch aus 54. fund 
Eochenille, und der gehörigen Menge Weller dargeſtellt ifl. 
Man feht diefem Bade 13 bis 14 Pfund Zinnaufläfung 
hinzu, miſcht alles wohl untereinander, und legt nun 
das angefortene Tuch hinein, daß einigemal fchnell darin 
gewendet werden muß. Man läßt ſolches nun.a.bis 3 
Stunden in der Brühe kochen, nimmt es fodann heraus, 
luͤftet daſſelbe, und ſpuͤhlt es. 
Anmerkung. In vielen Faͤrbereyen bereitet man das Kap jum 
— gleich in der Bruͤhe des Erſltern, und man erdin 
u eben fo gusen Scharlach. 


3 
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ug! 9. 1097. 

Um mehr Feuer: and Glanz in bie. Farbe des 
— zu bringen, giebt man dem Tuche einen 
gelben Grund, indem man demſelben beym Anſieden eine 
erforderliche Portion Fiſetholz, oder auch Gelbholz, 
oder Eurcume bepmifcht, und, nun auf diefen gelben 
Grund die Cochenille aufſetzt. 


$. 1098. 


Die Eat des Scharlach s gruͤndet ſich auf 
bie Niederſchlagung des Pigments aus der Cochenille 
an dad Zinnoxid, und die gemeinfchaftliche Befeftigung 
an. das Tuch. Gießt man die Cochenillaufids 
fung und die Zinnaufldfung untereinander, bevor 
das Tuch hinzukoͤmmt, fo entficht ein rother Nieder⸗ 
fchlag, der fih ſchwer an dad Tuch befefligen laͤßt. 
Aus dem Grunde würde es viel rathfamer feyn, das 
Tuch, wenn folched die Gilde erhalten har, blos in 
der Zinnauflofung zu beigen, dann zu fpülen, und 
nun erſt in der Cochenillauflöfung auszufaͤrben. 
Man erſpart hierbey- unmittelbar einen Theil Cochenilie, 
der —— der — — beygemengt bleibt. 
— S. 1099. 

Der Weinſtein wirkt eigentlich nichts zur Bes 
feſtigung der Farbe, vielmehr ziehet er dieſelbe ins 
Carmoſi, aber er ſchwaͤcht die Wirkung der Zinnfos 
lution und macht ſolche in ihrer Wirkung milde. Vor⸗ 
zuglich viel kommt aber auch auf den Zufland der er 
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dation des: Zinmes an, um die “Farbe Bald Heller, 
baid Dunkler zu erhalten. Je größer. die Menge des 
Sauerfioffes an dem Zinn if, je heller wird die Farbe; 
je.£leiner, je PR | 


san. tıgmını ri 

lie. nal a mei ai ER 1: or 
8. 1100. KTEIET ITE SET Zu, — 
= "Die Salpererfäure as ‚Scheidewafer), Pr 
che gemeiniglich in Verbindung mit Salmiak oder 
Kochſalz zur Zinnfolntion angewendet wird, macht 


EUR gr 
Ban 23 


die Scharlachfärberep thener, und kann gänzlich ents 


Hehre werden. Das wahre Auflöfungsmittel für das 
Zinn iftdie feine Salzfäure; die Salpeterfänre 


wirft in jener Solution blos als ein Mittel; dem - 
Zinnorid eine größere Menge Säuerftoff mitzuthei⸗ 


Ion. Dieſes erteicht man aber auf einem viel: wöhlfeis 
lern Wege, wenn man in reiner Salzfäure durch Hülfe 
des Siedens fo viel gedrehetes Zinn in einem glaͤſernen 
Kolben auflöft, als die Säure aufnehmen will, und 
Denn die erhaltene Auflöfung, in einer flachen irdenen 
nicht glafurten Schüffel, 3 bis 4 Wochen lang, der 
freyen Luft ausſetzt, wobey ſolche die rn. 
Meng ——— aus dem gr N 


“Anmerkung. Gemöhnlich wendet man die ruͤckſtaͤndige Flot⸗ 
se, aus welcher die Tücher gefaͤrbt find, und welche neh 
Pigment enthält, am, um andre Sarben- Daraus darzuſtellen. 
Wenn aber ganz regelmäßig operire wird, nemlih, wenn 
man die Ingrebienjen in ganz beſtimmten Verhältniffen an⸗ 


* ze dann Dhrf’ eine ſolche Srbe Visemhih gar feinen 


Mer meh a 


| 
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33 oↄeu Carm otſi auf“ wort.‘ : Acd 
3* Aa— * z26.:2232— 2 ae Si 1102, — — 251 a 
"Die Carmoififarbe eneflehet ans einer Nuͤance 
vom Scharlach. Man kennt fie felbft unter mannig⸗ 
faltigen Schattirungen, aber, alle diefe, von der beliften 
bis zur dunkelſten, laſſen fich, in Hinſicht ihrer Dar 
Reiung, auf zweyerley Dperationen juräetführen, ig: 
dem man a) dem vorher f harlayrorh gefärbten 
Tuche die Carmoififarbe durch Beijen ertheilt; 
oder id indem ſolches ſogleich Carmoiſ "gefärbt wird, 
gznäen,. Fe .$ 110%. .,.; ö 
| u daB vorher, fcharlachrotb, arftee Tuch 
Carmoiſi zu veraͤndern, darf man daſſelbe nur mit 
Waſſer aufgeloͤſiem Ahaun, wir Seite, mit Sode, 
rer mie Pottaſche ſchauen; wohey auch Das Am⸗ 
mo nium ſich vorzüglich wirkſam zeigt; Soll das Tuch 
gleih carmoifi gefärbt werden, ſo wird es fir jedes 
Pſund, mit. einge. Dep von. 7 Loth Alaun, und 3 
Loth Weinfeinvorbereiget, und denn im einer Bruͤhe 
von a. Loth Cochenille, und ſehr meviger Zinnſo⸗ 
Iutipg aus gefaͤrbt. ie TE * 
Anmerkung. Außerdem. en man ein Halbearmois 
Sig mobey Eohguille und Krap, wie beyn Aıtjage 
iach ‚($- 1093.) apoewendet wird. — 
Sarmoifi auf Seite 
| — 1103. — 
Maun unlerſcheidet ben. ber Seide aan Arten von 
Carmoifi, das aͤchte, und das unaͤchte; das 


23. 4 
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Eſtere wird mittelſt Cochenille, das Lehtere Mittrift 
Brafilienholz hervorgebracht. 


| 8. 110454. FE N er | 
Zum aͤchten Carmoifi mirdı die Seide mit "zol 
Hund Seife auf ıco Pfund. geforher umd gereinigt. 
Sie fommt fodann in ein Bad, das Tür jedes Pfund: 
Seide, aus ı bis 4 Loth Gallus, und 4 bis 5 Loth 
Cochenille, mit der gehörigen Menge! Wäffer- bereis 
tet worden ift, und weichen man, nad ‚der. verfchies 
denen Schattirung, welche verlangt wird, noch. 2 Loth 
Weinftein, und a for) Zinnſolution auf jedes 
Pfund Seide zuſetzt. Die Waffermenge für ein ſol⸗ 
ches Bad muß fo eingerichtet feyn, daß auf jedes Pfund 
Seide 20 Pfund Fluidum zu ſtehen kommen. Wenn 
alles wohl untereinander geruͤhrt iſt, taucht man die 
Seide in die maͤßig warme Bruͤhe ein, dreht fie auf 
den Stäben fo lange bin und ber, bis fie gleichförmig 
gefärbt iſt, worauf fie 2 Stunden lang im Bade Fochend 
erhalten werden muß. Gie wird dann gewaſchen, 
geflopft, ausgerungen, und getrocknet. Mehrere 
andere Berfahrungsarten hat Macquer *) befchrieben. 
Un dem Carmoiſi eine braune Sihattirung zu 
geben, zieht. man die Seide durch eine Auflöfung von 
Eifenvisriol. Sol fie eine gelbe Schattirung aunehs 
men, fo wird dieſer Auflöfung eine DER von 
Segen, u 


,» Massırı neuer Denia Berfuh, Wie man der Seide mr 
Corbenius eine lebhaſte sorhe Farbe geden kann ı. Kripsig 1779 
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Faͤrben der Baumwolle mit — * 


$. 1105 

Um die Baummolfe mittelft Cochenille roth 
zu färben, wird nah Bogler*) das Zeug in Zinnfos 
Intion 6 Stunden eingemweicht, fodann gemafchen, in eine 
Yuflöfung von Tifchlerleim getaucht, und dann 
an einem fehattigten Orte getrocknet. Das fo vorbereitete. 
Zeug wird nun in einer Cochenillbruͤhe gekocht, dann 
nochmals durch Leimwaſſer ‚gezogen und getrocknet. 


Anmerkung. Die leinen Zeuge werben ganz * detelben 
Art behandelt. 


") Bogler Ober die Metbode, Baumwolle und Leinen mit Eochenille vor 
zu färben. In Hermbiäd’s Magazin für Faͤtber x. 2. Baud, 


Don dem färben mit polnifher Cochenille, 
mit Kermes, und mit Gummilad, 


§. 1106. | 


Ich nehme diefe drey Pigmente bier in eins zu⸗ 
fammen, um zugleich dadurch anzudeuten, daß fie von 
der Art find, daß ſolche in ber Färberen entweder gaͤnz⸗ 
lich entbehrt werden koͤnnen, oder doch die damit er⸗ 
zeugten Farben, beym jegigen Zuſtande der Kunſt, anf 
andern Wegen zu erhalten ſind. Sie werden daher auch, 
wenisſtens in Dentſchland, gar nicht mehr gebraucht. 


a) Um mit der polniſch en Cochenille ($. 746.) N 
färben, wird dad gepulverte Pigment in einem Eupfers 
‚men Keſſel mit Kiwas (einer aus warmen Waſſer und 

Rocken⸗ 
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Rockenmehl bereiteten gegohrnen fAuerfichen Fluͤſſig⸗ 
keit) gebracht. Die Wolle wird in einer gleihen 
Fluͤſſigkeit und etwas Alaun vorbereitet, und nun die 
vorbereiteten Waaren in der erſten Bruͤhe ausgefaͤrbt. 
Die Farbe des Zeugs iſt ein unangenehmes Roth. 
Mit Zinnſolution behandelt, befam ih Drans 
ge; und eben fo, wenn dad Zeug mit Weine 
ftein oder mit Arfenikfänre vorbereitet war. ı 
— — 5 
Bi; Um Wolle mit Kermes zu färben, wird folche, nit 
Waffer gefocht, dem etwas Kleye, 2 Alaun und „5 
Meinftein zugelegt if. Um eine gefätrigte Farbe 
zu erhalten, muß fat eben foviel Hermes, als das 
zu färbende Zeug beträgt, z angewendet werden. 
Die mit dem Kermes erzeugte Farbe iſt eine Art 
Scharlach, und war unter diefem Namen bekannt, 
bevor man die Cochenille und ihre Behandlung 
mit Zinnfolntion kennen lernte. In Frankreich 
ſou man noch jetzt aus Kermes und Krapp ein 
| | Haldſcharlach bereiten, womitdie Turbane für. 
bie Levante. ‚gefärbt werben. Die mil‘ dem 
Kermes, dargefteliten Sarden, find fehr dauerhaft, 


eo) m mit Summilat zu färben, welches jet gar 
nicht mehr angewendet wird, wird ſolches in Waffer 
audgefocht, , bad Zu aber mit Zinnfolution vor⸗ 
bereitet, und dann in der Bruͤhe ausgefaͤrbt. — 


\ | . 
‚Bogfer Verfuche mie den Scharlachbeeren (dem Kermis) In Ab⸗ 
fiche ihres Nutzen Äh der Färbetunſt ıc Wetar. 1799.) 
Bermihnrs Fürkehunf, Mm 


r 


5b 

Bon dem färben mit. Krapp oder dem 

ar Rrapproch. ! 
Bon der Krappfarbe anf Wolle. 


6. 1107, 

Der Krapp ertheilt der Wolle ‚eine fehr ange 
me und damerhafte rothe Farbe, aber fie erfordert eine 
eigne Vorbereitung der Zeuge, weun fe ſchoͤn und 
Dauerhaft werden fol. Um Die Wolle und wollenen 
Zeuge zur Krappfärberey vorzubereiten, werden 
foiche vorher 2 bis 3 Stunden lang in einer Beize, bie 
für jedes Pfund Zeng ro Loth Algun, und 2 
Sorb Weinflein enthält, angeſotten. Man bringt 
foiche | fodann in bie Krappflotte, welche fuͤr jedes 
pund Tuh 3 Pfund Krapp enthält, und laͤßt num 
die Farbe vollends anſteden. 


SP: ee er 

Die Karben aus dem Krapp anf Wolle koͤnnen 
aber merktich verbeſſert, „und ſelbſt dem Scharlachroth 
ähnlich gemacht werden, wenn man dem Krapp beym 
Ausziehen etwas Kali (Pottaſche) zuſetzt, wenn das Tuch, 
mit einer Beije von Alaun, Weinftetn und Zinnſo hu⸗ 
tion vorbereitet, und dann in der Flotte ausgefaͤrbt wird, 


Noch vorzaͤglicher iR es aber, auf Jedes Pfund Rrapp, 


meicher zur Flotte andgejögeh werden toll, 4 bis 6 Loth ge 
ſtodne Kreide, flatt der Portafide'zugufegen, und 
nun das vorbereitete Tuch darin auszufaͤrben. 


Anmerkung Das Faͤrben mit dem Krapp if noch lange 
nicht. am Demismigen Grade. der: Vollſtaͤndigkeit gebracht, 


PB, . 
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den es arinnehaien geſchickt it. Es verdient aber um fe 
mehr Aufmerkſamkeit, da das Pigment dazu ein jest vater, 


Ländifches Produkt iſt. Ich hoffe nächkens etivag Dolfim 
Diges über dieſen Gegenſtand liefern zu koͤnnen. 


Bom Krapproth auf Seide 


i $. 1109; 

Auch die Seide kann mittelſt des Krappé gefäebt 
werden, obfhon die Farbe nie fo ſchoͤn wie mit det 
Cochenille ausfaͤllt. Zu dem Behuf muß die Seide 
für jedes Pfund mit einer Betze von 8 Loth Ylaun, 
und 2 Lord Zinnfolution ı2 Stunden lang geweicht 
werden. Die fo vorbereitete Seide wird alsdann in eis 
tier Krappflotte, welche für jedes Pfund Seide aus 16 
Loth feinem Krapp, und etwas Gallus bereitet wors 
den ifl, in mäßiger Wärme ausgefaͤrbt, dann geſpuͤhlt, 
und an der Sonne getrocknet, wodurch ſie ein ſchoͤnes 
tuͤrkſches Noch annimmt, | 


Bon bem Reapptoth iur Baumwolle 
und Leinen 


.$. 1110, 


Baumwolle und Leinen uatnelten Ach ganz 
Vorzüglich zum färben mit Krapp, doch erfiere noch 
beffer, als letztere. Sie erfordern aber eigene Vor⸗ 
bereitung durch Beizen, wenn fie ein ſchoͤnes und dauer⸗ 
baftes Roth annehmen ſollen. Haufmanıı *) bat es 
außer Zweifel gefegt, daB Die freye Säure, welche dem " 
Krapp faft beftändig inhärirt, feine färbende Eigenfchaft 
ſehr ſchwaͤcht, und es baber ſehr rathſam if, auf jedes 

& Mma 
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Pfund — koth Kreide jur Abſtumbſung liner 
Säute zuſetzen. 


§. 1111. 

: Um Baumwolle, Garne oder Zeuge, mit Krapp 
zu färben, muͤſſen folche zuvor volllommen emtfchält 
feyn. Don dem Roth, welches mit Rrapp der Baum 
wolle gegeben werden kann, unierfcheidet man ‚das 
eigentliche KRrapproth, und das tärfifche Roth. 
Eine vorzäglihe Art, Das Erfie zu färben be 
ſtehet darin: daß die enefchälte Baummolle, ober 
die durch Aetzlauge vorbereiteten Zeuge, vorher im 
- einem Bade, welches aus einem Diertheil fo viel Gall 
äpfeln bereitet if, ald man vom dem zu färbenden 
: Stoff anwendet, gegallet wird. Dierauf wird fie in 
einem Bade das für jeded Pfund Zeug ein viertel Pfund 
Ylaun*), und ı Lord Soda enthält, alaunt. Die 
fo vorbereiteten und gebeijten Zeuge werden dann wohl 
ausgerungen, und langſam getrocknet. 


*) Wahtend dem alaunen kann dem Wade nord mit vielem Bortheli eiwas 
Biepjuder, oder erwad Binnauflöfung in Salzſäure zuge⸗ 
fept torrden, um Die Farde au etboben Ä 


$. 1118, 

Um die mittelft der Beize vorbereiteten Zeuge aus⸗ 
zufärben, werden auf 10 Pfund derſelben in einem 
Keſſel 240 Quart Wafler, bis auf 60° Reaum. ers 
wärmt, denn 6 bis 64 Pfund feiner Krapp in der Fluͤſſigkeit 
wohl zertheilt, wenn alles wohl unter einander gemiſcht 
ift, die Zeuge Simeingebracht, und bey berfelben Tem⸗ 
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peratur J 516 3 Stunden in der Flotte erhalten, Die 
Zeuge werden dann and ber Flotte herausgenommen, 
der: Flotte ein Pfund milde Kali⸗ oder Sodafange zur 
gefeßt; und nun die Zeuge darin abermald-ız bis ı5 
Minuten gelinde: gelacht, dann am Stufe gewaſchen- 
gefpühle, und getrocknet. 

"uwertuns. Man kann auch Die Benge in einer Imepten 
. Krappflotte, welche file jedes Pfund 3 Dfund Krapp ent 
bäls, nachfärben, ohne Kalllauge zuzuſetzen. Beſſer if «6 
aber, fie zweymal u alaunen, und nur im einer Bruͤhe 
aueiufaͤrben. Sollen die fo gefärbten Zeuge noch befondere 
— lebbaft gemacht werden, ſo werden ſie mit Waſſer geträutt, 
— — — du eine ſchwache a geiogen, 
N kr ar BI. 
+ 30. Die Teinen — nehmen die Farbe des Krappe 
— an als diebanmmolfnen. Aber die Erfahrung 
lehrt dennoch, daß ſie ſolche am beſten annehmen, wenn 
Re nach derfelben Art, wie jene,. und. durch dieſelben 
Beizen: dazu vorbereitet werden; daher alſo die, Art, 
leine Garne und Zeuge mittelſt des Krapps zu faͤrben, 
oder auch zu drucken, ganz mit der bey den baum⸗ | 
wolinen aheretatimmexd iſt. J | 


Bom türfifgen oder adriamepolitani« 
Ur ſchen Roth. x 


RT $. 1114 
Das tärtifhe North, weit fonft, nur allein 
Ber der Levante erhalten wurde, iſt das: ſchoͤnſte und 
feftehe unter allen Urten des Krapproths. Die ‚Urt, 
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ſolches 48 verfertigen, wurde lauge als Geheinmiß be⸗ 
trachtet, iſt aber gluͤcklich nachgeahmt worden. Diefe 
Art der Färbung iſt eine der: zuſammengeſetzteſten und 
deſchwerlichſten; "fie: laͤßt ſich fuͤglich auf 17 verſchiedene 
Oderationen Yertheiten, .a) in die Ent ſch aͤlun gz a) TH 
Schafkothbeize; 3) in die Oelbeize; 4) die erſte 
Salzbrühe; 5) die zweyte Salzbruͤhe; 6) die dritte 
Salibruͤhe; 7) die vierte Salzbruhe; 8) die Waſchung; 
9) die Gallung; 20) die Alaunung; 11) die Befreyung 
dom Alaun; ı2) die Widerhohlung der dritten Dieras 
tion; 13) der vierten; 14). der fünften; is), der 
ſechſten Operation; 16) bie Farbuns und die 
Belebung. Es iſt hier nicht der Raum, alle dieſe 
Operationen weitlaͤuftig zu eroͤrtern; es muß dieſes, 
ſo wie die Weorie des Ganzen, dem muͤndlichen Unter⸗ 
richte vorbehalten bleiben. 0m" 
(Ueber die Verfertigung des türkichen Garns. in der — beſonders in 
Grieche uland. In Hermbſtado Magazin für Särber ıc. 1. B. ©. 
so ıc. Saufmenn Verfürbe fiber die Farben, weiche man mit 
SBinnauſloſnnq xcbatt, ꝛc. Ebendafeip, ©. 78 10. Char ta 1 Merrachs 
„ Fuug der die chem. Wirkunaen der Beijen — Rotbfarben dar Baum⸗ 

wolle. Ebeudaſelbſt. S. 172 ıc.) 
— der Art, baumwollne Zeuge, ‚mit 
Krapp zu drucen. 

Gas sy. | 
im mittelſt dem Pigment ‚des, Rrappe, — be 
su drucken, müflen folche vorher mit den ($. 1023) ges 
dachten erforderlichen Beizen vorbereitet werden, indem 
man ſolche, nachdem fie mit der nörhigen Menge Gummi 
verdickt worden find, aufdruckt. Die gedruckten Zeu⸗ 


ge werden hierauf, wenn die Beize gehoͤrig eingegriffen 
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hat, mit warmem  Baffer (dem man auch etwas Kuh⸗ 
miſt zuſetzt) eingeweicht, und durchgezogen, ur den 
‚Gummi wegzunehmen. Die‘ gereinigten Zeuge werden 
ſodann gewaſchen, in einer Krappftotte ausgefaͤrbt, hier⸗ 
auf aber die Farbe von den nicht gebeizten Stellen durchs 
. Kochen mit Kleywaſſer, und durche Ausbreiten auf der 
Bleiche, zerſtoͤhrt. 

$. Pe 

Nah dem Unterfchiede der babep angetvendeten 
Beizen, erſcheinen auch die Farben verſchieden, ſo wie 
ſolche durch die Miſchung verſchiedener Beizen unterein⸗ 
ander noch mehr nůuͤancirt werden koͤnnen. Eine Zus 
ſammenſtellung der vorzüglichfien Beizen, für die rothe | 
Farbe, und ihre Abänderungen findet man in ben unten 
"angezeigten Schriften. "Die freye Säure, welche der 
Krapp gewoͤhnlich enthäft, macht es nothivendig, dent 
ſelben, nah Haußnanns Vorſchlag, wenn derſelde 
in den Keſſel kommt, gleich fuͤr jedes Pfuud vier Loth 
fein - gepulverte, Kreide zuzuſetzen, um dadurch bie 


Saͤure abzuftumpfen, und feine Farbe zu erhöhen. 

„., (Die Kunft, baumwollene Gewebe mit ächten und unächten Barden 11 
deuten. Leipzig 1802. ©. icq bis 113. Hauß mann in Hermb⸗ 
ſtädt's Magazin für Farber ıc. ©. 78. 1.) * 


Bon dem Rothfärben der Wolle, Seide 
Baumwolle, und Leinen, mit dem Bra 
filien oder Sernambydpoli. | 
$. 1117. 
Färben der wollnen Zeuge mit Brafilienfohj. 
Wenn Wolle oder wollene Zeuge mit dem Pigment 
es Brefiliens oder Fernambuckholzes gefärbt 
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werden follen, fo erfordern dieſelben seine Vorbereitung 
burch ſchickliche Beizen. Dieſe befiehen 2) in einer Auf⸗ 
loͤſung des Alaund mit dem vierten Theil Weinfteim; 
b) Galsfaurem Zinn mit Alaun und Weimftein; 
“ ohne welche gedachte;Zeuge entweder gar feine fonderliche 
Farben annehmen, oder folche doch ſehr wenige Deftän. 
bigfeit haben würden. 
$ er 

um die Flotte zu bereiten, wird das zerkleinerte 
Br einige Stunden lang mit Waſſer ausgekocht; wo⸗ 
bey auch zugleich eine Portion Alaun ‚dep der Exirak— 
‚tion jugefegt werden kann. Eben ſo kann die Flotte aus 
dem Braſilienholz mit einem Zuſatz von Efſſig oder 
Citronfa ft zubereitet werden. Oftmals kann daffelbe 
‚vor, der Alaunung auch mit einer. ſchwachen Bruͤhe von 


Gallaͤpfeln oder Sämd, er nenethatt. vorbe⸗ 
reitet ‚werden. 


3 . gang 

Um die mit der Beize vorbereiteten wollenen Zeuge 
m einer folchen Flotte auszufaͤrben, iſt es ſehr gut, ſie 
vorher einige Tage der Luft auszuſetzen; mobep zu bes 
‚merken, daß eine und eben dieſelbe Flotte verſchiedene 
Farben von unterſchiedener Schoͤnheit, hervorzubringen ver⸗ 
nidgend iſt. Der erfte Anfall giebt immer die fehlechtefte 
Farbe, und fpielt ind Gelbe, der zweyte giebt die ſchoͤnſte 
Farbe; der dritte wird matter. Es ift daher rathfam, 
beym erften Ausfärben nur die gröbften Zeuge anzu⸗ 
wenden, und jedesmal vorher die Nüancen der’ Farbe 
zu erfrofehen, bevor ein neues Stuͤck ausgefärbt wer⸗ 
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den fol. Die Farben welche mittelf des Braſilien⸗ 
Holzes. hervorgebracht werden, haben ſtets viel ham; 
und Heuer; und erhalten, durd die Anwendung der 
Zinnauflöfung zur Beize, eine san; vorzäsliche 
Feſtigkeit. 


(9. Fabeonit Anteitung, die unãchten Farben bes Brafittenbolzed auf 


Hole und Seide ju befeftigen. Su Hermbitäbdt" 6 Magazin für gar 
ber ꝛtc. 1. B. S. 67.x.) 


Bon dem: färben der Seide —J——— 


6. 1220, 5 | 
Man wendet das Brafitienhötz in der Seide 
färberey vorzüglih an, um damit undcht Carmoifi 
zu färben; aber Sabromi*) hat gezeigt, "dak man 
Bamit eben fo aͤcht und ſchoͤn, wie mit der Coch e⸗ 
nille faͤrben kann, wenn nur die eforderliben — | 
‚mittel dabey angewendet werden. : i 33 = 


*) J. Fabroni a. $ un a. 2. Ir, 
Ä Sa Zei 

Die Seite, weiche mit. Brafilienhofz ; — wer⸗ 
den ſoll, wird voher mit 20 Pfund Seife auf hundert 
Pfund gekocht. Zum unaͤchten Carmoiſa giebt man 
«ver Seide vorher eine ſchwache Alaunung, ſpuͤhlt He 
‚hierauf im Fluß: aus, und bringe fie hierauf in die Far- 
benbruͤhe, im weicher derſelben die erforberten Schattir 
rungen -gegeben werben. Zum dunkelrothbraunen 
:Carmoifi ſetzt man dem Bade. etwas Brühe von 
Campechenholz zu, auch wohl etwas Kali; zum 
Ponceau oder der. Feuerfarbe wird der Seide 


[ 
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vorher ein Grund von Drleam gegeben, fie wird als⸗ 
dann: gewafchen, alaunt, und dann in Der .. aus⸗ 
onare 
5. 1122. 
Zum ächten Carmoiſi aus dem Braſilienholze 
wird nach Fabroni *) eine Beige aus falzfaurem 
Zinn ($. 1034), Kupfervitriol und Weinftein ans 
gewendet, und ber Flotte ein Abſad von Gallaͤpfeln 
oder Erlenrinde zugeſetzt. Die Abfſfiufungen in 
der Farbe werden durch die verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
der Ingredienzen gegeben; ſollen helle Farben erzeugt 
‚werden, ſo wird die Flotte durch einen Zuſatz von Sali⸗ 
ſaͤure geſaͤuert. 


a. N Habzoni,in, Hermongde, Magen für Bärter.d Lu ©. ” 


und 741% 
’g —X 2... 


Farben der —— mit -Beafitienhofs | 
| und des Leinen 


6, 1123. 

Um Baummolle oder baumwollne Zeuge mit dem 
Braſttienholz ‚zu Färben, wird ebenfals:die falzfaure 
Ziund eiye als dab: beſte Vorbereitungsmittel angewen⸗ 
per BZut dem Behuf werden die Zeuge vorher in einem 
ftedenbheißen Babe von Gallaͤpfeln eine: halbe Stunde 
heumgegogen,. hierauf ausgerungen, umd denn 
in einer Flotte vpn Braſilienholz die fiedendheiß ſeyn 
muß, eihe Stunde lang bearbeitet; welche leßtere Ope⸗ 
‚ration,:in einem neuen Brafilienhofz «Bade, zum zwey⸗ 
‚serimal: widerholt werden muß. Iſt diefed geſchehen, 
“fo wird das Zeug ausgewunden, und nun in ein Beiz⸗ 


—J 


\ 
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bad gebracht, weiches aus ſalzſaurer Zinnbeize 

und vielem, Flußwaſſer verfertige, ift, worin bad Zeug ı6 
Minuten lang bearbeitet wird. Hierauf kommt nun das 
Zeug wieder in ein heißes Brafiliendad, worin daſſelbe 

4 Stunde bearbeitet wird. Diefe mit einander abwechſeln ⸗ 
den Dperationen möüffen 6 bis 8 mal wiederholt wer⸗ 

den, bis die erforderliche Farbe dargeſtellt iſt, worauf 
das "Zeig an "einem — Orte oetnecner wer⸗ 

den tmuf. mi IT: | \ 3 


ae Bu FELe 327 ı 6! 2124 


Die geinen- Zenge nehmen zwar die Farbe des 
Brafltienpoßeg Biel ſchwerer als die baumwollnen 
an, abet ke. können dem. ohngeachtet, wenn folche auf 
eine ähnliche rt vorbereitet werden ‚, auf diefem ‚Wege 
ziemlich dauerhaft gefärbt werden; und diefer Gegenftand 
mird ſich leicht noch. fehr nervoflfommen laſſen. 


*4 I, * 
} Da SE Zee 2 Burn 1.2 Gr ; | 7 wie 13 tt 


„tz 8 
8. nung. 
3453** de 


AUm mittelſt dem Pioments des Srafliengaipes 
er baummollne Zeuge zu drucken; wird deſſen Ubfochung, 
mit Alaun und ſalzſaurer Zinnbeiz e verbunden, 
angewendet. Zugeſetzte alkaliſche Salze, dienen hiebey 
die Farben zu nuanciren, und dunkler zu machen. So⸗ 
wohl bey der Anwendung zum Färben als zum Drucken 
iſt ed gut, eine alte Brühe ‚anzuwenden. . : Eine Art von 
Gaͤhrung, weiche dergleichen Bruͤhen erleiden, wenn fol, 
che nur nicht in Faͤulniß gegangen ſind, — das 
Pigment vollkommener zu entwicheln. rap, 


m Mi 
® 
c ei) u: 
‘ KL h 
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Von dem Färben der’ wollen, "feideren, 
brumwollnen, und le inen Zeuge wir Or⸗ 
ſeille 


Bärben der Wolle 


% 


# ie * “ 
30 2, 


$ 1186. 


"nie DHrfeilte wird eigentlich für ſich allein nie⸗ 
mals angewendet, fondern man bedient fich derſelben in 
der Wollen: und Seidenfärbereh, (die Filla’sfars 
Ben in der Letztern ausgenommen) nur ald ein Hülfds 
mittel, um andern Farben dadurch‘ verſchiedene Schatti⸗ 
ringen zu geben. Dian ann indeffen hs; Drfeille in 


„and + 


antoende, "aber die Barden baben feiten Stel Dalts 
barteit. — 


rip m — 6. ir27. 


Um mittelſt der Orſeille zu faͤrben, zertheilt man 
ſolche, nach der Quantitaͤt de# zu faͤrbenden Zeuges, fo 
wie mach «der Schattirung: die daffelbe erhalten. fol, in 
dem dazu beflimmten vorher eewärmten Bade. Man er⸗ 
higt:fodann: das Fluidum did zu 75 Grad Reaumuͤr 
undssringedie wolkten Zeuge hinein, “die fodann, nach 
dem ſie hellere oder dunklere Schattirungen erhalten 
follen;/1ämwgere oder kuͤrzere Zeit darin erhalten wer⸗ 
den. Wird dagegen dem Bade erwas Zinnbeize zus 
geſetzt, vder werden die wolluen Zeuge in, folcher vorher 
vorbereitet, fo nehmen ſie im Hrfetlendade viel ſchoͤ⸗ 
nere und feſtere Farben a: — 
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6, 1128. 


Um weiße Seide mit Orſeille zu färben, wird fotche, 
ohne den untern Brei aufjzurühren, hindurch gezogen, 
um ihr. die verlangte Schattirung zu geben, und um fie 
dadurch zu andern Farben vorzubereiten,! wie nachher 
bey den gemifchten. Farben weiter gezeigt werben foll, 
Auch Hier wirkt die Zinnfolution ald ein Befeſtigungs⸗ 


‚mittel für das Pigment der — - vor⸗ 


gi. | 
Bon der © Krt, Wolle and Seide mit Derfio | 
zu färben. | 
$. 1129. 


Das Pigment, welches unter dem Namen Perfid 
im Handel vorfommt, ifl wie ich ($. 849. ) bereits ber 


merkt: habe, entweder aus Drfeille oder aus Brafi⸗ 


lienholz verfertiget. In den meilten Fällen wird ſol⸗ 
ches in der Färberey nur ald ein Hülfsmittel angewen⸗ 


det, um andern Farben damit machzubelfen, und ſolche 
'zu müanciren; ed kann aber auch für ſich zur Erzeu⸗ 


gung verfchievener rothen und anderen Farben anges 


wendet werdet, wenn Weinftein, Alaun und Zinn 


folution dabey als Heizen angewendet werden. Die 
Urt und Weife, wie mit diefem Pigment für Wolle und 
Seide operirt werden muf, findet man, nebfl einer 
SMufterfarte der damit produzirten Garben, im unten 
verzeichneten Buche auseinandergefeht, daher ich mich 
bier nicht weitläufiger dabey aufhalten werde. 


(leder den Gebrauch des Persis in der Wollen: und Geidenfärberen , ald 
ein ſicheres Wirte, viel Indig up Cochenille zu erſparen, nebſt wine 


f 
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da gehörigen Fardentabelle in natijrllcden Zeugmuſtern für Färder 
und Fabrikanten, berausgegeben von €. S. _ Sttretden 
Peipiig im Magazin für ener atur 1800.) er 


Don dem. Zärben mit — auf Wolle, 
Seide und Baumwolle. 


$. 1130. 

Der Saflor enthaͤlt, mie bereits. ($. 822) A: 
dacht worden, zwey verfchiedene Pigmente, ein gelbes 
und ein rothes; nur dad Legtere ift ed, von welchem 
‚in der Zärberen Gebrauch gemachet wird. Um den gelb» 
färdenden Stoff aus dem Saflor hinweg zu fchaffen, 
wird derfelbe in Säcke gebunden, und diefe fo lange an⸗ 
ter Waſſer gefnetet, bis das Waſſer beym Ausdrücken 
farbenlos ablaͤuft; eine Operation, wobey der Saflor 
gemeiniglich die Häffte am Gewicht einbuͤßt. | 


9 1131, 


Um den rorhfärbenden Stoff des Saflord zum gt 
ben vorzubereiten, muß derſelbe durch alkaliſche Salze 
mit dem Waſſer mifchbar gemacht werden, Zu dem Ber 
huf wird der feines gelben Pigments beraubte Saflor 
in einer hölzernen Tanne ausgebreitet, und auf jede 100 
Pfund deffeiben, mit 6 Pfund reiner Portafche, oder 
8 Pfund Friftallifirter Sode untereinander gefchich- 
et. Man bringe nun den fo zubereiteren Saflor in 
einen mit Leinwand ausgeſchlagenen Korb, fegt dieſen 
in eine Wänne, und gießt fo lange Waffer Hinzu, bis 
die Wanne vol ift, damit daB durch den Saflor gehen: 
de Waſſer ſich mit feinen roth färbenden Theilen beladen 
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fann, Man feht dad Ausziehen des Saflor& mie reis 


nem Waffer fo lange fort, big derſelbe nichts — 
sn von re giebt, 


| $. 21132. 

Da eine ſolche Ertraftion des Gaflors, fein Pig: 
ment an Alfali gebunden enthält, fo iſt es nothwen⸗ 
dig, wenn diefelbe zum Färben angewendet werden foll, 
das Pigment durch Säuren daraus niederzufchlagen. Hiezu | 
qualificiren fich die fogenannten Gewächsfäuren, nameut⸗ 
lich der Citronenfaft ($. 546), fo wie die Wein» 
feinfäure ($. 535) am vorzüglichſten. Meineralfäuren, 
üben dagegen eine Bam gegen daß Pigment des 
Saflors aus, 


Särben der Bolte mit Saflor, 


$. 1133. 

Man kann allerdings die Wolle mit Saflor roth 
färben, die Farbe fpielt aber immer ind Orange, und 
kann auf andern Wegen weit wohlfeiler dargeſtellt wer⸗ 
den; daher man ſich des theuren Safors in ber Wol⸗ 
lenfaͤrberey gar nicht zu ‚bedienen pflegt, 


| Faͤrben der Seide. 


8§. 1134. 

Um bie Seide mit dem Saſtor roth zu \ fürben, 
wird dem ($. 1131.) angegebnen alfalifchen Saflorkade 
fo viel Citronenſaft oder eine andre ſchickliche Ges 
waͤchsſaͤure zugegoſſen, bis die Fluͤſſigkeit eine kirſchro⸗ 
the Farde angenommen hat. In dieſes Bad taucht man 
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bie vorher gewafchere Seide ein, ließt fie, fo lange 
darin auß, als folche noch. Farbe annimmt, man läßt 
fie fodann abtröpfeln, und nimmt fie Durch ein neues Bad, 
worauf fie gewafchen, getrorfnet, und fo oft auf aͤhn⸗ 
liche Art durch neue Bäder gezogen wird, bis fie die 
verlangte Farbe erhalten Hat. Um fle fodann lebhaf: 
ger zu machen, mird ſolche noch 7 bis 8 mal dur 
heißes Wafer gezogen, dem auf jeden Eimer 4 Maaß 
Gewaͤchs ſaͤure zugeſetzt worden ſind. 


$. 1135, 

Die Farben, welche man der Seide mit dem Sa⸗ 
flor zu geben pflegt, find Ponceau, Kirſchroth, 
Roſa, und Jncarnat oder Fleifchfarbe. 

3) Zum Ponceau und Feuerfarbe wird die Geide 
durchs Kochen fo vorbereiter, ald wenn fie weiß (9. 979.) 
verarbeiser werden fol; und muß, ohne fie zu 
alaunen, einen leichten Grund durch Orlean be 
lommen. 

b) Die Nacarats oder die dunklen kirſchro— 
then Farben, werden wie die vorigen gefärbt, aber 
die Seide wird nicht mit Orlean vorbereitet. 

ch Die Rofafarben werden aus den ſchwaͤchern 
Saflorbädern gefärbt, welchen man den meiften Faͤrbe⸗ 
ſtoff ſchon entzogen hat. 

8) Die Jucarnat oder Fleiſchfarben werden in 
den allerſchwaͤchſten Bädern ausgefardt, 


e) Sol die Seide zu Floren roh gefärbt werden, 


fo wind fie eben fo behandelt, 
an⸗ 
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Ale dieſe Dperationen müffen - kalt vorgenommen 
werden, weil die Waͤrme einen ſehr nachtheiligen Ein⸗ 
flug auf die Farben des Saflors ausübt, 


Farben der Baummolle mit Saflor. 
6. 1136. 


Um Baummolle und die daraus gewehten Zeuge 
mit Saflor zu färben, muß daß Bad eben fo vorberets 
tet werden, wie folche® bey der Seide ($. 1131) anges 
geben if. Soll die Baumwolle eine Scharlachfarbe 
erhalten, fo muß folche vorher durch Orlean gegilbt 
werden, bevor fie in das GSaflorbad gebracht wird. 


k 


Dritte Abtheilung. 


Von den gelben Farben auf Welle, Seide, Baumwolle und 
Leinen. 


$. 1137. 


Um die Pigmente der (F. 857 bis $. 878) abgehandels 
ten gelbfaͤrbenden Materialien aus ihnen zu fcheiven, 
und folche auf den Zeugen zu befefligen, find ebenfalls 
“eigenthämliche Behandlungsarten erforderfih, die fos 
wohl is der eigenthuͤmlichen natürlichen Befchaffenheit 
der Zeuge, ald der Pigmente, ihren Grund haben. Ich 
werde die Verfahrungsart von jedem einzelnen Pigment 
Hier näher eroͤrtern. 


Oerm bſtaͤdt's Fändetanf, NH 
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‚Gelbe Farben aus War, auf Wolle Seide, 
Baummolle und Seinen. “ 


$. 1138, 
Faͤrben der Wolle mie Wan, 


Um der Wolle mit dem Pigmente aus dem Bau 
eine gelbe Farbe zu ertbeilen, läßt man den Wau in 
einen Sad von Feinwand binden, und dann in einem 
£upfernen Keſſel fo lange mit Waffer kochen, Bis der 
färbende Stoff daraus ausgezogen iſt. Die Menge des 
Waus zu einer ſoichen Flotte richtet ſich nach der Quan⸗ 
titaͤt des Zeugs, welches daraus gefaͤrbt (werden fol, 
und beſteht in 3, 4, 5 und 6 Pfund für ein Pfand 
Zeug, nachdem bie Farbe heller oder dunkler wer⸗ 
den ſoll. 

Anmerkun g. Sin einigen Faͤrbereyen ſetzt man dem Wan 
beym Auskochen etwas Kalk oder Pottaſche gu, melde 
. aHerdings Die Ausziehung des Pigments befoͤrdern, und die 

Farbe erhöhen, folche abes auch aum Verſchießen an der Luft 

disponiren. 


% 
4 


$. 2139. 

Um die wollenen Zeuge zur Annahme ded Wau— 
gelbs vorzubereiten, muͤſſen folde mit Alaun und 
Weinſtein angefotten, oder gebeizt werden. In mans 
chen Faͤrbereyen nimmt man biezu für ein Pfund woll⸗ 
ned Zeug 8 Lord Alaun und = Loth Weinfteim, in 
andern nimmt man gleiche Theile von diefen Mitteln. 
Se größer die Menge des Weinſteins iſt, je lebhaf— 
ter, aber auch je bläffer wird die Farbe, 
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"6, 1140, 

‚Durch verfchiedene Zufäge, die man ber Flotte 
giebt, kann die Farbe des Waus fehr modificirt were 
den; a) Kochſalz und Gips machen die Farbe fa t⸗ 
ter und dunkler; b) Alaun macht ſie heller und 
lebhafter; c) Weinſtein macht ſolche bläffer; 
d) Eiſenvitriol zieht fie ins Braume ic. 


Särben der Seide mit au. 
6, 1141. 
„. Um die Seide mit dem Wan gelb zis färben, rech⸗ 
Het man auf jedes Pfund Seide 2 Pfund Wan, Der 
Wan wird zu dem Behuf nur ı5 Minuten lang ſtark ge⸗ 
kocht, und die Brühe dann Durch ein feines Tuch gegoffen. 
Der rückändige Wan wird dann zum zwehſten und 
drittenmal mit Waffer extrahirt, um allen Farbeſtoff 
u in — Baͤdern an a Seide iu bringen, 


6, 1142, | 
ie die Seide im Waubade auszufaͤrben, muß fie 
—— (mit 20 Pfund Seife auf Hundert Pfund) gekocht, 
hierauf alaunt, und wieder gewaſchen, oder anges 
frifcht ſeyn. Das Bad, in welcher dieſe Seide’ aus: 
gefärbt werden ſoll, darf boonens 50° Reaum. Tem⸗ 
—— — 


J % 114 vo 
8 Amt Der; Seide: durch ein ſolches Bad Hifi 
bene Schattirungen von Eitronengelb,; Zeiſiggelb, Gold⸗ 

Ä DI | 
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gelb, und Jonquillengelb zus geben, muß man biefelben ent 
weder länger oder Eürzere Zeit im Bade laffen, oder auch 
dem Bade verfchiedene Zufäge von alfalifchen Salzen, 
Drkean ꝛc. zumiſchen. Das gränlihe Gelb wird 
durch etwas zugeſetzte Indigokuͤpe gegeben. Al⸗ 
kalien machen die en allemal dunkel, Alaun Elärt 
ſolche auf. 


Färben der Baumwolle mie Wan. 
$. 1244. 

Um mittelft ded Wand die Baummolle gelb zu 
färben, wird dad Waubad, nach dem bie Farben hels 
fer oder dunkler ausfallen follen, aus verſchiedenen 
Auanticäten Wau im Verhältniß zur Baummolle vers 
fertige. Die Baummolle oder bie daraus verfertigten 
Zeuge muͤſſen vorher gebüft feyn. Dach Dem Unterfehiede 
der Farbenfchattirung, melche bewirkt werden fol, wer⸗ 
ben fie entweder alaunt oder micht. 

2) Zum Heligelb wird das Zeug vorher mit — 
vierten Theile feines Gewichtes an Alaun 24 Stun⸗ 
den gebeizt, und in einem Waubade ausgefaͤrbt, 
das für jedes Pfund Baummolle 8 Lord Wau 

‚enthält. Die ‚gefärbten ‚Zeuge werden. nach bem 

Särben in einer Auflöfung von Kupferpitriof, 
... welche für jedes Pfund Zeng 8 Lord Kupfervi⸗ 

triol enthält, anderthalb Stunden. eingemeicht, 

hierauf. in einer nach eben dem Verhaͤltniß verfer⸗ 

Kigten Seifenauflöfung gefnetet, und 2 Stunden lang 
damit gekocht, worauf folche — her und ge 

wodne ION > — md 
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b) Zum Eitronengelb wird dad Bab aus eben fo 
viel Wau als die Zeuge wiegen verfertist. Man 
giebt dann dem Bade etwas Spodalauge, und 
ringt die vorher mit Alaun gebeisten Zeuge nach Den 
Faͤrben aus, ohne fie im Seifenbade zu behandeln. 
e) Zum dunkelgelb nimmt man für jedes Pfund 
Baumwolle drittehalb Pfund Wan, nebſt ein 
Quenthen Grünfpan, und fegt bem Bade etwas 
Sodalauge zu. Die Zenge werben zu dem Bes 
huf nicht alaunt, fondern für ſich ausgeſaͤrbt. 
Auch Eommen fie nicht ins Seifenbad. 


$. 2145. 

Um das Waugelb auf Kattune zu drucken, wer⸗ 
den foiche mit effigfaurer Thonbeize G. 1028) vors 
bereitet, dann im Waubade ausgefaͤrbt, und Das 
Gelbe von den nicht gebeizten Stellen durch die Bleiche 
hinweggeſchaffet. 

S. 1146. 

Eben jene eſſigſaure Thonbeize qualificirt ſich 
auch, um das Waugelb ſowohl auf die baum woll⸗ 
nen als die Seinen Zeuge beym Zärben zu befeſtigen. 


Selbfärben mie Scharte mit dem Sinfter 
und mie Curcume. 


$. 1147. 
Die Scharte ($. 860) und der Ginfter ($. 377 
geben, wenn fie auf gleiche Art wie der Wan, und mit 
denſelben Deisen behandelt werden, aͤhnliche Farben. Die 
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meifte Anwendung der Scharte wird indeffen nur bey 
ber grünen Farbe gemacht. 


$, 1148. 


Auch die Curcumewurzeln ($. 873) und das 
Fiſettholz ($. 866) werden für ſich wenig angewendet, 
fie geben fchöne; aber nicht dauerhafte gelde Farben, Die 
Eurcume wird daher mehr gebraucht, um andere gelbe 
Farben damit zw fehattiren, als ſolche für ſich damit 
zu erzeugen. 

Daſſelbe iſt auch der Fall mit den Abignonkoͤr⸗ 
nern ($. 875). Die Art damit zu färben ift ganz der 
beym Wau angemerften gleich; die Farbe if ſchoͤn aber 
nicht haltbar, 


Farben mit dem Gelbholze 


$. 1149. | 

Das Gelbholz muß, um fein Pigment von fich 
zu geben, ganz mach derfelben Art, und die darin zufär- 
benden Zeuge müffen mit denſelben Beizen behandele 
werden, wie folhed beym Waufärben bereit angeges 
ben worden if. Die Farben, welche man aus dem 
Gelbholze erhält, find weniger angenehm, als die aus den 
andern gelbfärbenden Pigmenten, aber viel dauerhafter. 


$. 1150, 

Nah Chaptal *) kann aber die Farbe des Gelb: 
holzes, ohne ihre fonftige Feſtigkeit zu vermindern, auf 
den hoͤchſten Grad der Feinheit gebracht werden, wenn 
man der Flotte vor dem Färben eine gute Portion kleiner 


Stäce von frifchen ungegerbten Häuten zufeßt, bie deuje⸗ 
nigen Stoff, welcher das Angenehme der Farbe flöhrt, 
(dem Gerbefloff (5. 865) darand anziehen, und bad 
Bad in einem fo gereinigten Zuftande zuruͤcklaſſen, daft 
ſolches ſowohl in der Faͤrberey als in der Kattuns 
druckerey nun die fchönften Zarben gewähret. 


*) Cbaptas chemische Beobachtung über die gelbe Farbe ıc. 5 
Hermbſtadt's Magaʒin für Farber ıc, 1. Bd. ©. 156. ı6,, 


Bon den gelben Farben aus der Querci- 
tronrinde auf Wolle, Geibe, Baum: 
wolle und Leinen. 2 


Färben der Wolle mit Auercitronrimbde. 
F. 1151. 

Um die Wolle oder wollenen Zeuge mit der Auer 
eitronrinde ($. 867) gelb zu färben, muͤſſen ſolche 
vorher im einer Beize von falzfaurem Zinn und 
Alam vorbereitet werden. Zum Babe gebraucht mar 
faum den zehnten Theil fo viel QNuercitronrinde 
ald Wan, um diefelde Farbe auf das zehnfache Ge 
wicht von wollnen Zeugen zu fegen. Die damit erzeug⸗ 
ten Farben find überaus angenehm und banerhaft, 


” ®) Bancroft Unterricht vom Nugen der Quereitronrinde, und den 
Mitteln diefe Rinde zum Färben und Druden det Baummole, Seide 
und Wolle anzuwenden. In Hermbſtadt's Magwin für Fäcder ie. 1. 
Bd. ©. 180. 16. 


Faͤrben der Seide mit Duercitronrinde, - 


F. 1152, 
: Zur Färbung der Seide mit der Quercitrons 
rinde wird ganz mach derſelben Are operirt, mie ſol⸗ 


\ 
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ches beym Wan ($. 1141) angegeben worden iſt. Soll 
die gelbe Farbe der Seide aber den hoͤchſten Glanz er⸗ 
reichen, dann muß ſolche vorher mit einer ſehr verduͤnn⸗ 
ten ſalzſauren Zinnbeize ($. 1034) oder noch beffer 


effigfaurer Zinmbeize ($. 1035) vorbereitet werden. 
(Bancrofta. $. sısı. a. O.) 


Särben der Baummolle oder baummollne 
Zeuge mit Quercitronrine, 
8. 1153. 

Um auf Baumwolle das ſchoͤnſte Gelb mit der 
Quercitronrinde zu erzeugen, muͤſſen foiche mit eſ⸗ 
figfaurer Thonbeize ($. 1027) vorbereitet werden; und 
eben diefe Beize wird auch zum Drucken der Kattune 
mit dem Pigment der Quercitronrinde angewendet. Wie 
bie angeflellten Nüancen von Gelb erzeugt werben koͤn⸗ 
nen, bat Bancroft ®) deutlich auseinander geſetzt. 
Hoffentlich wird man die Qu ercitrenrinde, in Ver⸗ 
bindung mit denſelben Beijen, auch eben fo gut auf Leis 
ner anwenden fünnen. | 

*) Bancırft a. a. O. 


Von den gelben Farben aus dem Orlean 
auf Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen. 
| 1154. ER 

Um den Orlean ($. 569) zum Färben zu dispo⸗ 
nieen, muß fein Pigment durch einen Zuſatz von alkali⸗ 
ſchen Salzen, im Waſſer loͤsbar gemacht werden, wozu 
das Kali oder auch das Natrum anwendbar“ find. 
Dan ſchneidet zu dem Behuf den Orlean ‚in kleine 


Städen, febt ihm (nach den Schattirungen, welche man 
erhalten will) eine größere oder geringere Menge Pott⸗ 
afche oder Soda (die aber den vierten Theil bed Dr» 
lead nie üderfieigen darf) zu, und läßt das Ganze in 
einen Keffel einige Minuten gelinde Fochen, in welchem 
Bade nun die Stoffe ausgefaͤrbt werden. 


Faͤrben der Wolle mit Orlean. 


$. 1155. 


Um in dem Orleanbade Wolle oder wollene 
Zeuge zu faͤrben, werden ſie ohne weitere Vorbereitung 
hineingebracht, oder auch vorher durch Alaun und 
Weinſtein gebeizt, und nun im dieſer Flotte ausge⸗ 
färbt. Man kann dergleichen Farben, wie fie der Or 
lean darbietet, den wollenen Zeugen viel leichter auf ans 
dern Wegen geben, und die Faͤrberey mit Orlean wird 
daher nur ansſchließlich bey der nur Seide angewender. 


Särben der Seide mit Orlean. 
§. 1156, 
Man giebt der Seide mit dem Orlean verſchie⸗ 
dene Nuͤancen von Gelb: 
a) Zum Aurora wird die mit 20 Pfund Seife auf 
100 Pfund gekochte Seide in ein Waſſerbad gebracht, 
dem man die erforderliche Menge Orleanbruͤhe zu⸗ 
geſetzt hat, und deſſen Temperatur hoͤchſtens 600 
Reaum. beträgt. Hat die Seide die gehörige 
Schattirung erhalten, fo wird fie gewafchen und ges 
klopft. 
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b) Rohe Seide muß in einem Faum lauwarmen Babe 
ausgefärht - werden, weil defien Alkali fonft der 
Seide die Steifigkeit raubt. 

0) Zum Drange, welches höher ſeyn ſoll ald Aurora, 
muß die mie Orlean gefärbte Seide, um fie mehr 
ind Nothe zu ziehen, noch in ein Bad von Eflig, 
Citronenfaft, oder Alaun gelegt werden. 


Färben der. Baummolle mit Orlean. 


$. 1157. 

Um Baumwolle mit Orlean zu färben, muß das Bad 
aus einem Theile Orlean und zwey Theilen Port 
afche; bereitet werden. it die Baumwolle oder find die 
haumwollnen Zeuge in dem Bade eınmal ausgefärbt, 
fo gießt man eine Auflöfung von Weinftein Hinzu, 
und nimmt dann die Stoffe nochmals darin durch, wo⸗ 
rauf fie gewafchen und getrodfnet werden. 

Anmerk. Auf eine ähnliche Art kaun auch das Leinen mit 

Orlean gefärbt werden. 


Vierte Abtheilung. 
Bon den ſchwarzen Farben auf Wolle, Seide, Baum 
molle nud Leinen. 
$. 1158. | 
Die Natur liefert und Fein Pigment, welches fo wie 
die blau, roth und gelbfärbenden Materialien gefchickt 
waͤre, feinen färbenden Stoff gleich an die Zeuge als 
Schwarze Farbe abzufegen *), vielmehr muͤſſen die ſchwar⸗ 
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zen Farben durch ben Weg einer chemifchen Infammens . 
fegung erzeugt werden, wozu oribirtes Eifen, und - 
ein mit Gallusfäure ($. 606) verbundener gerben⸗ 
der Stoff als die hauptſaͤchlichſten Erforderniffe anzu⸗ 

ſehen find. Ä 


*) Zwar giebt ed einige Vegetabilien, deren Saft die Einenfchaft beit, Zeuge 
ſchwarz zu färben, fie find aber fo felten um» koſtbar, daß fie nicht mie - 
Vortheil in der Färberey angewendet werden können. Dabin gehören : 
a) die Früchte des oſtindiſchen Anakardienbaumd (Semecarpus Ana- 
cardium), auh Matattanüffe und Elepbantentäufe genannt. 

) Der Saft aus dem Giftdaums (Rhus Toxicodendron etc,) 


F. 1159, 

Bringt man irgend eine Eifenauflöfung mit 
der Abfochung einer adflringirenden Subſtanz zus 
ſammen, fo erfolgt ein-Niederfchlag, welcher dunkelblau 
ift beym Ausſtellen am die Luft aber, nach und nach eine 
fchwarze Farbe annimmt. Diefe Schwärze wird aber um 
fo färfer, wenn jener Nieberfehlag mit irgend einem zu 
färbenden Zeuge von organifcher Befchaffenheit vorher im 
Berbindung gefeht worden war. Wir erkennen daraus alfo 
hinreichend, daß die Einfangung des Sauerſtoffs, zur 
KHervorbringung der fehwarzen Farbe unumgänglich erfors 
dert wird, und daß diefer Sauerfioff wahrfcheinlich eine 
Are von Dridation im Zeuge felbft veranlaffet, wodurd 
ein Theil Kohlenftoff abgefondert wird, den das Satte 
der ſchwarzen Farbe hervorbringt. 


Faͤrben der Wolle und wollnen Zeuge. 
$. 1160, 
Um der Wolle und den mwollnen Zeugen eine 
Dauerhafte fehwarze Farbe zu geben, werben folche entwe⸗ 
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der’ mit einem blauen Grunde vorbereitet, oder ihnen 
auch gleich die ſchwarze Farbe ertheil. Zur Flotte auf 
100 Pfund des zu -färbenden Zeuges werden in einen 
Keſſel von gehöriger Größe 10 Pfund Kampehben 
holz; ($. 833) 10 Pfund Galläpfel ($. 881) bende 
im verfleinerten Zuftande, in einen Sack gebunden und 
mit einer hinreichenden Quantität Waller ı2 Stunden 
lang wohl ausgefocht. | 


$. 116r, 


Bon jener Abfochung wird hierauf der dritte Theil in 
‘einen andern Keffel gebracht, 2 Pfund zerriebener Gruͤn⸗ 
fpan hinzu gethban, und nun Bad vorher geblaute und 
gut gewalfteZeug bey einer Temperatur von 75° Reaum. 
2 Stunden lang darin berumgezogen. Sept wird 
das Zeug aus dem Bade genommen, dem Legtern acht 
Pfund Vitriol und das zweyte Dritsheil ded Bades 
zugefegt, und wenn der Vitriol aufgelöft, umd die 
Hige des Bades etwas vermindert ift, nun das Zeug 
abermals eine-Stunde lang darin bearbeitet, und hier⸗ 
auf gelüftet. Endlich wird dem Bade der übrige Drittheil 
nebft 20 Pfund Schmack ($. 895) und noch 2 Pfund 
Vitriol zugefegt, alled einmal aufgefocht, und wenn das 
Bad etwas abgefühle ift, dad Zeug nun abermals eine 
Stunde lang darin durchgearbeitet.. Hierauf wird Das 
Zeug herausgenommen, gelüfter, gemafchen und dann 
Hoch eine Stunde im Bade bearbeitet; dann aber geſpuͤhlt 
und gewalkt, bis das Wafler Elar davon abläuft. Um 
dem fo gefärbten Zeuge die Rauhigkeit zu benehmen, und 
die ſchwarze Farhe darauf noch mehr zu befeftigen, muß 


573. | 
ed zufeße noch ‚in. einem Waubade ein paar. Minuten 


lang gelinde gefocher werden. -AUnf: diefe Art erhalten 
. bie Tücher das fchönfle Schwarz, 


6, 1162, 

Viel einfacher faͤrbt man aber das Schwarz, indem 
man die geblauten Tücher erſt in einer Brühe von Gall⸗ 
äpfeln, und hierauf in einem Bade von. Kampechenholz 
und Eifenvitriol kochet, waͤſcht und walkt. In engli- 
fchen Särberepen wird auf 100 Pfd. blaugefaͤrbtes Tuch 
5 Pfd. Vitriol, 5Pfd. Ganäpfel, 30 Pfd. Kampe: 
chenholz genommen. 


4 16h, 

Tachern, die vorher nicht geblaut ſeyn ſollen, giebt 
man durch Nußſchalen oder eine andre adſtringi— 
sende Subſtanz erfi eine falbe Farbe, und färdt fie 
dann in einer Brühe von Kampechenholz ae und 
Bitriol aus, | 


Anmerfung. An bie Stelle der Gallaͤpfel Tann man auch 
viele andre adftringirende Subkanzen gebrauchen, wie z. Br 
bie Dividivifhorten($, 800) die Nußſchalen ($. 89), 
der Tormentilwurzel, Knoppern ($. 898) Eichenrinde, Meiner, 
Eiſenvitriol iſt in der Schwarsfärberen, nicht jo gus wie ku⸗ 
»ferbaltiger (4. B. Saıburgen) Birriel. 


Säwarzfärben ber Seide 


| 6, 1164. J 
lm bie Seide fohwarz zu. färben werben mehrere 
Dperationen erfordert, die ſich ſaͤmmtlich eintheilen laſſen 
sin die Kochung, 3) in die Gallung, 3) in das 
- 
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Färben und 4) in daB Weichmachen. Zum Bade 
bedient man fich in den Seidenfärbereyen eines eigens 
genthümlichen Schwarzen Farbenſalzes, deſſen fehr 
complicirte Zufammenfegung oft fehr verfchieden niſt. 
Diefe Säge enthalten gar oft fo Miederfinnige Mittel 
mit einander verbunden, daß es der Mühe werth iſt fie 
einmal einer chemifchen Nevifion zu unterwerfen, um zu 
erfahren was darunter nothwendig, und was entbehrlich 
iſt; welches aber hier der Kaum nicht geftartet. Het⸗ 
let) und Hord * haben mehrere ſolche Saͤtzee 
beſchrieben, auf die ich hier weiſen muß. 


2 Heltots Farbekunſt ic. 3. Auflage 1790. ©. 486 — SIT. 1%. 
*2) Adrian Hord Beichreibung zweyer Farbejäge sum Färben der Seide. 
In Eeradnadte Megan für Färber c. 1. B. S. 68 ꝛc. 


$, 1165. 


Kaum iſt es indeſſen zu glauben, daß eine ſolche 
Umſtaͤndlichkeit im Schwarzfaͤrben der Seide abſolut 
erforderlich ſeyn ſollte; vielleicht wuͤrde man bey der 
Anwendung der Gallaͤpfel, des Kampechenholzes, 
und der mit eſſig- oder noch beſſer mit brandigter 
Holzfänre verfertigten Eifenauflöfung feinen Zweck 
uf eine einfachere-und twohlfeilere Art erreichen koͤnnen; 
weiches alſo moch unterfucht werden muß. 


[2 


Säwarzförhen dei Ba um wolle. 
. 1166. 
Die Baumwolle und die baumwollnen Zeuge, — 
die ſchwarze Farbe uͤberaus ſchwer an, und erfordern da⸗ 
ber eigene Verfahrungsarten. Alles kommt hiebey darauf 
an, ben. fchwargfärbenden. Stoff, nemlich «ine. Berbinz 
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dung von Eifenorid' und gallusfaurehaltigen 
Gerbeftaff. auf die Zeuge zu befeftigen. Zur Eifenbeize 
bedient man ſich am vorzuͤglichſten einer Auflöfung des 
Eiſens in Effig- oder Holzfäure wovon vorzüg⸗ 
lich die Legtere nach Bosc *) das dunkelſte Schwarz 
liefert. Als adftringirenden Stoff wendet man die Gall 
äpfel, das Kampechenholz, die Erlenrinde ($. 899.) 
oder auch alle zugleich an. Zumeilen giebt man den 
Zeugen in der kalten Küpe einen blauen Grund; 


$. 1167; 

Eine ganz vorzüglich .empfehlungswürdige Methode, 

die Baummolle ſchoͤn und dauerhaft ſchwarz zu färben, 
bat Bogler *) befannt gemacht. Er beizt die Zeuge 
vorher mit einer Auflöfung von falpeterfaurem 
Bley, -tränft folche Hierauf mit Leimwaffer und 
färbt fie. fodann in Öalläpfeln, Kampechenholz, und 
Vitriolabkochung aus. Statt des Vitriols iſt auch hier 
das eſſigſaure Eiſen von einer vorzuͤglichen Wirkung. | 
‚Anmerkung. Die leinen Sachen muͤſſen, um folche ſchwarz 

iu färben, eben fo mie die baumwollne behandele werden. 


*)Bogler. Weber die Methode, der Leinewand und Baumwolle eine ſchd ⸗ 
ne, geſättigte und dauerhafte chwarze Farbe zu geben. In Hermbi 
ſtädts Magazin für Färber ı. 2. Band, 


| Schwarzer Druck. 
$. 1168. 


Um die baummollnen oder feinenen Waaren mit der 
ſchwarzen Farbe zu drucken, bereites man die Beize da⸗ 
iu aus 12 Quart efligfaure Eiſenbeize ($, 1033), 12 
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Loth Kochſalz, 4 Loth rothgebrannten Eiſen⸗Vitriol, 4 

Loth Kupfer⸗Vitriol, 4 Loth‘ Weinſtein, und der noͤ⸗ 

thigen Menge Gummi oder Staͤrke. Das Ausfaͤrben 
geſchieht ſodann nach. gewöhnlicher Urt. 

Anmerfung Zum Sof eldrud qualifichre fich das bofhfaure 
Eifen mit Erlendrübe am vorzüglichken. 


Sünfte Abtheilung. 


Bon den gemiſchten Farben. 


Bon den 'violetten Karben auf Wolle, 
Seide, Baummolle und Leinen.) 


’ 9 1169. 


Die violerten Farben und ihre verfchtedenen Ndancen 
entftehen ans der Zufammenfegung von Blau und 
Koch unter verfehiedenen Verhaͤltniſſen. Dahin ges 
hören das Purpurviolet, die Colombinfarbe, da6 
Veilchenblau, die Amaranthfarbe, die Lilaßs 
farbe und fehr viele andre, Im Allgemeinen will * 
bier nur Folgendes bemerken. 


2) Die wollenen Zeuge werden zum Behuf der 
violetten Farben vorher in der Kuͤpe geblauet, 
dann in einer Aufloͤſung von Alaun und Wein 
fein angeforten, und in einer Cochenillbruͤhe aus⸗ 

‚ gefärbt. Nach dem die Farben mehr oder weniger 
ins Roͤthliche fpielen folen, wird mehr oder weni 
ger Zinnfolution dabep angewendet. 


b Beym | 
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b) Beym Achten ‚Violett auf Seide wird folche erft 
Carmoiſt gefaͤrbt, wobey man auf ein Bfund Seide: 
4 Loth) Tochenille rechnet. Die Carmoifi ges 

: färbte-Seide wird dann in der Blaufüpe zu Violett 
nünneiret, umd das Zeug durch eine eu eilles 

| bruͤhe gezogen. 

- €) Unächt Violett kann man ber Geide durch Braſilien⸗ 
hol; geben, das aber, bey der Anwendung der 
falgfauren Zianbeize, nah Fabroni*, aͤcht 
wird, 

d) Zum Violett auf Baummwollen und Leinen 
wird ihnen erft in der Küpe ein blauer Grund geges 
ben; bierauf werden fie gegallet, und dent in 
einem Bade von Kampechenholz, welches für 
jedes Pfund Zeug 2 Quentchen Alaun, umd ein 
Quentchen Grünfpan enthält, ausgefaͤrbt. 

e) Wie die Beigen zum violetten: Druck eingerichtet 
werden mäffen, findet man in unten amgezeigter 
Schrift **) angegeben. 

Fabroni, in Hermonädrs Magayin für Färber u, 1. B. &: 67 ı& 

**) Die Kunſt, baumwollene Gewebe zu druden. Leipzig 1802. E;9 16 


Sechſte Abtheilung. 
Von ben Feuerrothen⸗— und Orangekarben auf 
Wolle, Seide, Baumwolle und keinen. 
$. 1170. 


— daß. die Aurora⸗- und Orangefarhen, für 


Beide ins. befondere, mis dem Drleam gefärbt werden 
Sermbſtadi's Tärbehnnft | +» 


678 


tönen ($. 1156) bereitet man aus dem Zuſammenſetzen der 
einfachen rochen, mit der einfachen gelben Farbe, 
unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen, fowohl für Wolle, als 
Seide, Baumwolle und Leinen, noch andere Abſtuf⸗ 
fungen, zu deren fpeciellen Darſtellung ih anf unten 
verzeichnete Schriften weiſen will. 

" Bettors Färbefünft 1d. 3. Auflage 1790. Pörners Anleitung jur Far⸗ 


betunf Leipzig 1785 Berthollets Handbuch der Farbekunſt m 
2. Theil, ©. 335. 16.) 


Siebente Abtheilung. 


Bon den grünen Farben. 
$. 1171. 


Dis grünen Farben entfiehen aus der Zufammenfegung 
von Blau und Gelb. Die Zeuge werden zuerfi Blau, 
oder erft gelb gefärbt. Zum Blauen. wird entweder 
die Blaukuͤpe, oder auch die fchwefelfaure Indig⸗ 
auflöſung angewendet. Zum Gelben wird der Wan 
„der Scharte, Quarcitro nrinde und Gelbholz ge⸗ 
braucht, weniger die Curcume, weil dieſe am wenigſten 
dauerhaft iſt. Das Grün, welches mit der ſchwefelſauren 
Indigaufloͤſung erhalten wird, iſt unter dem Namen 
Saͤchſiſchgrün bekannt. Die Abfluffungen von 
Diivengrüän ıc. entſtehen durch Zufäge von Beizmits 
tein, oder auch von farbigten Hoͤlzern. Specielle Uns 
gaben zur Verfertigung der Farbe auf Wolle, Seide, 
Baumwolle, findet man in den ($. 1170) angezeigten 
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Schriften. Nähere Erläuterung darüber mird in dem 


mündlichen Unterrichte gegeben. 


(Man leſe auch: Baner oft Unterricht vom Nugen der guinuttrontin · nin 
Färben und Druden der Baummolie, Seide! und weite In 
Hermbſtade's Magazin für Färben. 5. B. S. 180 x.) 


Achte Abtheilung. 
Von den braunen Farben. 


$. 1172. 

Die braunen garden, fo wie ihre verfchiedenen Ab⸗ 
ſtuffungen, entſtehen aus der Mifhung von roch 
und ſchwarz, unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen, oft⸗ 
mald wird noch etwas blau und gelb dabey einge 
miſchet. Die fpecielle Belchreibung ihrer Darſtellungs⸗ 
art auf Stoffe ‚von verfchiedener natürlichen Befchafs 
fenheit, findet man in den ($. 1170) angezeigten 
Schriften. 


Neunte Abtheilung. 


Bon den grauen und falben Farben 


&. 1172. 
Die grauen und falben Farben entfiehen aus der’ 
Bermifhung von ſchwarz, roch und blau, fo wie 
von fhwarz, roth und gelb, unter verfchiedenen 
Abänderungen. Die vorzäglichften Stoffe welche dabey in 
Anwendung fonımen, find Krapp, Nußſchalen, Schmad, 
Gallaͤpfel ꝛc. Man finder auch von . diefen in dem 
Oo a 
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ſchon erwähnten Schrifteit die genaueren Angaben zu ihre 
Darfielung; ihre Abſtuffungen gehen faſt ins Uns 
endliche. 

Anmerkung. Der Kaum erlaubt es hier nicht, die Zuſammen— 
fegung jener Farben alle einzeln bier aufiufiellen. Im Unterrich: 
te, den ich mündlich zu ertheilen verpflichtet bin, werden folche 
nach ihren chemiſchen Verhaͤltniſſen erläutert, ‚Sin einem meit: 
läuftigern Werke, das ich über die Färbefunft ausguarbeiten 
gedenke, werdeich jeden einzelnen Gegenfayd ausführlich ab; 
handeln, und deflen Refultate auf die Grundfäge der Chemie 
zuräc au führen bemuͤhet feyn. 
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Neunter Abſchnitt. 


Bon den Mitteln, die Feftigkeit der Farben auf den ges 
färbten und gedrudten Zeugen zu prüfen. 


F $. 1174. 

Aus den Grundfägen überhaupt, welche bisher im dies 
fem Buche vorgetragen. worden find, folget fehr deuts 
ih, daß mir im Grunde feine einzige Farbe Eonnen, 
welcher das Prädifat der Aechtheit abfolut zugefchries 
ben werden Fönnte, meil der Sauerfioff ein allges 
meines Zerftöhrungsmittel für ale Farben ohne Unters 
ſchied ausmachet. | | 


$, 1175, 

Wenn von der Aechtheit einer Farbe die Rede iſt, 
fo verfiehet man darunter ihre Haltbarkeit gegen diejenigen 
Mittel, deren Wirfung folhe am meiften ausgefegt iſt. 
Dahin gehören a) die Luft; 2) dad Waffer; 3) die 
Seifenlaugen; und g)die Gewächsfäuren uud die ſau⸗ 
ren Ausdünftungen, namentlich die Kohlenſaͤure, 
welche im Dunſtkreiſe eine faft fiete Wirkung auf die Far⸗ 
ben ausübt; wozu endlich noch der Schweiß gerechs 
net werden muß, der, befonderd bey gefärbten wolle⸗ 
nen und feidenen Stoffen, an denjenigen Theilen des 
Koͤrpers welche am haͤufigſten ſchwitzen, wie unter 


/ 
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den Armen ꝛc. eine auffallende — gegen die 
Farben ausubt. 


6. 1176. 
Es kann als ein ziemlich allgemeines Geſetz ats 
“ genommen werden, daß alle Diejenigen Materien, wel⸗ 
he dem Beizmitteln, durch welche eine Farbe, in Ders 
Bindung mit dem Pigmente erzeugt, in ihrem chemifchen 
Verhalten entgegengefegt find, auch am meiften eine jers 
flöhrende Wirkung auf die Farbe ausüben muͤſſen. 


$. 1177. 


‚Die Mafregein, welche die Faͤrbekunſt aus dieſem 
Grundſatze ziehen kann, beſtehen alfo vorzüglich darin, 
bey der Erzeugung irgend einer Farbe auf einem Zeuge 
darauf. Rückficht zu nehmen, welcher Art von einmwirfens 
ben Stoffen diefes Zeug nachher am meiften ausgeſetzt 
feyn wird. Wollene und feidene Zeuge, welche dem 
Waſchen mit Seife.nicht oft unterworfen find, Eönnen 
Daher mehr durch Huͤlfe ſaurer Beizmittel gefärbt feyn 
als baummollene und leinene, ben melchen das 
Waſchen mie Seife und alfalifchen Fangen oͤfters vors 
kommt, weil alfalifche und faure Mittel ich in ih⸗ 
ver gegenfeitigen Wirfung gemeiniglich aufzuheben pflegen. 


$. 1178. 

Hieraus folgt alfo, daß fernere Unterfuchungen über 

bie Vervolfommung der Färbekunft vorzüglich vom dem 
ienigen Gefichtöpunfte ausgehen mäffen, alten Farben eis 
nen möglichft neutralen Zuftand zu geben, damit ſolche 
ſowohl den alkalifhen als den fauren Mit 
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tein Widerſtand zu Ieiften vermögend fund; eine Forde⸗ 
rung, die, wenn gleich ihre Ausführung ſehr ſchwer iſt, 


demohngseachtet / innerhalb den Gränzen der Möglichkeit 


liegt. 


$. 1179 

Zu denjenigen Farben welche wir ald aͤchte kennen, 
gehoͤren daher diejenigen, deren Pigment in den ſauren 
und alkaliſchen Stoffen geradezu unauflösbarift; daher 
auch das aͤchte Küpenblau, weil der Indig weder 
in den alkaliſchen Salzen, noch in den Säuren 
geradezu loͤsbar ift, fo viel Beftänbigfeir jeigt: ob ſchon 
daffeibe gegen die Salpeterfäure, die es gelb macht, 
überaus empfindlich iſt. | et 


$. 1180. 

So wiederſteht dad Scharlachrorh dem Sauers 
fioffe des Dunſtkreiſes in einem ſehr hohen Grabe; 
es wird aber in den Dünften von brennenden Schwefel, 
fo wie in den alk aliſchen Dünften von faulem Urin, 
von Schweiß, und von Tabacksrauch fehr bald in 
Carmoifi und in Violett nuͤancirt; und alle Stoffe, 
welche Schwefelfäure enthalten, wie Ylaun xX. 
dringen eine gleiche Veränderung darauf hervor, 


$. 1181, 

So ändern ſcharfe Säuren die ſchwarzen und bie 
violetten Farben in roth um, und alalifhe Stoffe 
fielen die vorige Farbe wieder her; fo machen die Als 
kalien die violetten Farben blau, und bie vorige 
Schartirung wird dur fanre Mittel wieder hergeſtellt. 


584 


S. 1182. 

Es ift und bleibt daher ein ausgemacht wahrer 
und unmandelbarer Grundfag, daß fo bald man dahin 
gelangt ſeyn wird, die Farben durch folche Mittel zu ers 
zengen, welche ben alfalifchen und ben fauren Mits 
sein vollkommen wiederfiehen, und melche durch ihre 
Einhuͤllung der Pigmente, zugleich auch diefe vor der 
Einwirkung äußerer Mittel zu. fehügen vermoͤgend find, 
fo wird die geſammte Färbefunft fih auf denjenigen 
Grad der Vollkommenheit emporfchtwingen, den fie ats 
zunehmen fähig iſt, und den man ihr, als einer der nuͤtz⸗ 
lichſten und angenehmſten Künfte für die menschliche Ges 
fenfchaft, ven ganzem Herzen wünfchen muf. 


Ende 
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Regiſter. 


— — 
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(Die Zahlen zeigen die Seiten an.) 


A. 


Abdamofung. 32. 

Abdunflung- 83. 

Acetum 259deſtillatum 963, 

Acıdum 173, aceticum 259, ar- 
fenicicum 222. arlenıcofum 
326 boracıcum 228 carboni- 
cum 117 chromicum 237 ci- 
tricum 246 empyreumalticum 
303 fluorıcum 218 $allıcum 
arı hydrothionicum 278 ma- 
ıcum 251 molybdaemcum 
934 munaticnhm 202 murlaäti= 
cum oxıdatum 20$ nıtrıcum 
194 nitrolum 197 oxalıcum 
255 phosphoricum 914 fuc- 
cınicum 969 lulphuricum 183 
{ulphurolum 192 tartarıcum 

‘ 239 wolframıcum 230 Zooti- 
cum 2 

Actaea Ipıcata 396, 

Adeps 300, 

Adler Doppelter, 442. 

Adrianopolitaniices 

Roth; Verfahren damit zu 
färben 549. _ 

Adſtringentien ; über das 
Schwarzfärben der Wolle, Seis 
de, Baunmolle und des Leis 


u. 


Aepfelſaͤure; Komme vorgüg- 


lich im Aepfelſafte mit andern 
Subftanzen verbunden vor 251 
Finder fich auch in vorzüglicher 
Keinbeit im Safte der Berber 
ritzbeeren und Gchlehen eze 
Mit itroneniäure  verbuns 
den trift man fie in den Gta- 
chelbeeran, Tohannisbeeren, 
Himbeeren, NHeidebeeren und 
Brombeeren an 247 Könnte im 
der Faͤrberey die Stelle bes 
theuren Eitronenfaftes vertres 
ten 252 Verfahren, Diefe Säure 
aus dem Aepfelfaftedurch Kalt, 
eifigfaures Bley und Schwefels 
fäure darjuftelien 253. Aepfels 
fäure und Alfalien 254 und Er⸗ 
den Eb. und. Metalle Eb, 


Aerugo. 245. 451, 
Aes 151. — 


Aetz lauge; iſt kauſtiſches Kalt 


119 Darſtellung derſelben Eh. 


Afterwollez 531. 


Apuſta. 141. 


Aguſterde; finder ſich im ſaͤch⸗ 


nens damit durch Huͤlfe einer 


Eifenauflöfung 570 u. f. 
Aeditheis, der Karben auf ges 


gefärbten und gedruckten Zeus 


| 24 > Mitgel fie zu prüfen 581 


\ 


fifhen Beryll ı41ı If farbens 
los, geſchmacklos, und giebt 
mit den fauren Salzen uns 
fchmachafte  Werbindungen 
Eb. Iſt noch nicht als Gegen, 
ftand der Faͤrbekunſt unterfucht 
143 Aguſt: und Alfalien 142 


»: und. Arfenikfäure 225, und Fluß⸗ 
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fäure zer und Shoes 


hesohorfäure 
217 und Salpeteriäure 200 und 


Saljfäure 205 und Schwefel 
fäure 188. , 
Aira canescens 337. 
Alaun; Komme in der Nature 


vor 137 Iſt eine uneptbehrliche- 


Beige in der Foaͤrberey 138 448 
ai eine Verbindung der fchmes 
eifauren Tbonerde mis ſchwe⸗ 
felfaurem Kali 188. 190. 445 
Derichiedene Arten Ddeffelben, 
welche im Handel vorfommen 
446 Wie man erfennt, daß er 
vom Eifen völlig frey if 447. 
Art und Weife, wie der roͤmi— 
fche gewonnen mird Eb. Iſt 
fein nwutrales Mittelfalz 44% 
Leber feinen Gebrauch als 
Beizmittel 498. 
Alaun, Grabenhorſtiſcher; 


8. 
Alaunerde S. Thonerde. 


und Meinkeinfänre 


und 
Moliramiäure 233 und Z60tis Ä 


fe Säure ar uf. 
lronol; Allgemeiner Begrif 
vo demfelben 170 Iſt Fein 
einfacher fondern ein gemtich« 
ter Stoff Im Iſt Brandtwein 
nicht mit Waſſer und 
Del vermiſcht iR ı7ı Eigen⸗ 
haften deſſelben. Eb. Arrusd 
eife, wie man ibn gewinnt 
und vom Waſſer befrept ı72 
If bis jet moch nicht viel im 
er Faͤrberey angewendet mors 
beu 173 Dient in Verbindun 
mit reiner Sailzfäure zum Bleis 

chen der Seide 469. 


Alumen 445, 
Amamum eurfcuma 406, 
Ammonium; Beſteht aus Sal 


peterſtoff und Waſſerſtoff rı5 


Iſt fluͤchtig ır6 Eigenſchaften 


Alaunes, der Zeuge; Was - 


man darunter zu verfichen bat 


507. es 
Aitalien; 114. Weſentliche 
und chatakteriſtiſche Eigen— 
fchaften derielden 15 Es giebt 
bͤrey alkaliſche Salze, das Kar 
li, Natrum uud Ammontum 


(S. dieſe) 115 Kali und Na- 


erufi find fewerbefiändig, Das 
Ammonium aber fluͤchtig 116 
Sie find überaus reichlich im 


der Natur verbreiter Us Ver⸗ 


ren durch Huͤlfe derſelben 
X* S. Dampfolel⸗ 
de. — — er 2 
re 254 und Aıfeniffäure 22 
- und Bernfteinfäute 270 
und Borarſaͤure 229 und Chro⸗ 


miumfäure 233 und Citronens 
fäure 295 wad Flufjäure 220 


und Gallusfäure 274 und Dys 


drothionfäure 280 und Klee— 
fäure 257 und Koblenfäure 179 
und Molgbdänfäure 236 und 
oridirte Saljfäure 2ı2 und 
Nhosphorfäure 217 und Sal; 
peterfäure 199 und Galjfäure 
205 und Schwefelfäure. 288 


wodurch es ſich vom Kali und 
Natrum unterfcheider 124 Iſt 
überaus reichlich in allen anis 
malifchen Körpern verbreitet 
Eb. Darftellung befjelben aus 
dem faulen Harn, aus Hör 
nern, Klauen, Anschen, Wolle, 
Haaren ꝛc. duch trodne Des 
flilation 125 Am reinften ers 
baͤlt man es aus dem Gals 
miack durch die Deftillatien 
mit Kreide oder Kalk 126 
Eırgenfchaften des milden, oder 
mit etwas Kohlenfäure vers 
bundenen Ammoniums 116. f. 
Darktellung des aͤtzenden Am⸗ 
moniums ı27 Wird von der 
oridirten Galzfäure fogleich 
jerfegt 212 Ammonium und 
Arſentkſaͤure a2s und Borax⸗ 
fäure 229 und Flußſaͤure 220 
und Kohlenfänre 179 und Sals 
peterfäare 199 und Galzfäure 
205 — —— 188 
und MWeinfteinfäure 243 244 U. 
Zootifche Säure 277. 


Ammonium, mildes; Ei— 


a 


genſchaften 126 f. 
moöoniumgas; Eutſteht 
uch die Verbindung de— 


änenden Ammonium mit Wär; 
mefioff 177. 
Ammonium, falsfaures; 


Anwendung defjelben in der 
Faͤrberey 208 
Amygdalus perſica; 412. 
Amylum. 283 429. 


tınctorıa 
Anchufa a) 373. 
Angulus incıdentiae g reflexio- 
nıs 9 refractus [, refractionıs 


10, 
Anhlote; 
Anfommen, der Maidfüpe 


1 * 

Anfieden, der Zenge; Mas 
man darunter verſteht 507 f. 
39. 

— 153 crudum 154. 

Aqua calcarıae 132 barytae 134 
ftrontianae 137 fortıs 194 re- 
gis 213. 

Arbutus uva urfi 247. 

Arenarıa ferpillifolia 337. 

Argaman 42, 

Argentum 150, 

Argılla 137. 

Arnotta 0 . 

Ars ınfectoria 3 pictoria f, pin- 
endi aı tinctorıa 3, 

Arlenıcum 156 454 album Eb. 
citricum 453, rubrum 454. 

Arfeniste Säure; Eigen— 
(haften derfelben 156227 Gy 
nonymen 156 Iſt im Waſſer 
auflöslich und zeige eine ſal⸗ 
siste Befchaffenbeie 157 Iſt 
bog Durch einen geringen 
Sauerftoffgebalt von der Arie 

nikſaͤure verſchieden 226 it ım 
der Faͤrberey und Druckerey 
ein eben fo befannter als uns 
entbehrlicher Gegenfland 227 
Sie geht mit den Alfalien, 
den mehrfien Erden und Mer 
talloriden eine Verbindung ein 
297 Vorkommen in der Nas 
tur 452. Prüfung ihrer Güte 


arten nit; Kommt gediegen im 
der Natur vor 156 Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes Mesalles Eb. Es 
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loͤſt fich in Rönigsmaffer be; 
fonders teicht anf. Eb. 
Arfenik, weißer S. Arſe—⸗ 
nigte Säure. 
Arlenitmehl ass. 
Arfeniforid ©. Arſenig— 
te Säure. 
1 A rhdde 45%, 
Arſenikſaͤure; Wird durch 
die Verbindung des Arſeniks 
mit dem Sauerſtoffe erhalten 
a22 Merfahren,‘ dieſe Säure 
aus dem weißen Arfenif durch 
Sal; und GSalperirjäure zu 
bereiten 222 Aetiologie diefes 
Prozeſſes 223 Sie iſt für die 
Farberey und Drockerkunſt ein 
wichtiges Mittel Ed. Worfichs 
tigkeit ben ihrer Anwendung 
wegen der Giftigfeit_Diefer 
Säure 324 Sie giebt für fich 
cl8 Beige angemender jchöne 
und fee Farben 224 Arfenids 
fäure und Ammonium 225 u, 
Barpterde 225 u. Kali 224 u, 
Kalkerde 225 u. Metalie 224 


u. Natrum 225 u. Strontian⸗ 
erde 225 und Talkerde 225 u. 
Aſchbley 153. 
a be; Zt der Ruͤckſtand vom 
Aſchenſalze S. Alkalien. 
arvenfis 
laevigata h 272 
tınctorıa 
Atmosphbärifhe Luft; Ja 
ihr gefchiebt das Verbrennen 
im Sauerſtoffgaſe 95 In wel— 
chem Verhaͤltniſſe De Saat 
Darin gemengt befinden 98 102 
Sie wird durch das Sauer 
est das Merbrennen der Kör, 
per und Athmen der Thiere 


Thonerde 225. 

Verbrennen der Kohle 104. 

Afperula cynanchica 

Afragalüs Tragacanıha 497, 
nicht mit der Schnelligfeit wie 
ftoffaas n. Salvererfoffyas ſich 

offgas erſt in ben Staub ges 

zu unterbalten 98.) 


Atmünter Vitriol. 44. 
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Anrum 150 pigmentim 453,, | 

Ansbleichen, der Karben or, 

Aoignonkörner; Dorfoms 
men in der Natur 407 Zuberek, 
tung 498 Gelbfärben damit 


566. 
Axungia 300, 


Balfame; Sind äͤtheriſche 
Oele die noch wicht fo viel Sau 
erſtoff aufgenommen haben, um 
als fee Harze erſcheinen zu 
koͤnnen. 290, 

Baryta 133. 

Baryterde; Iſt im Mineralreis 
che ſehr häufig vorhanden ı73. 
Im reinen Zuftande ift fie grau⸗ 
meiß, aͤtzend, im Waſſer aufs 
löslich und zerlegt die Merbins 
Dungen der Kalferde 134. Darı 
ftellung aus Dean Wytherit Durch 
GSalpsterfäure. Eb. Darſtellun 
aus dem Gchmerfpathe‘ Dur 
Huͤlfe des milden Kali 135 u. 
Brfenikidue as u. ——— 

26u. nbiaure 22ı u. Koh— 
lenfäure 180 u. Thospborfäure 


317 u. Salpeterfäure 00 M. 


Saliſaͤure 2060 u. Schwefelſaͤure 


188 u. gootifche Saͤure 278. 
Barpterde, efiigfanre; 
Giebt ala Beige mit der Codes 
nilibräbe ein dauerhaftes dunk⸗ 
les Pouceauroth 246. 
Baryterde, falpeterfaus 
re; Giebt mie der Eochenills 
brühe ebenfalls ein danerhaftes 
Vonceaurorh 201, 
Barpterde,s ſaliſaure; 
Giebt als Beize mit der Codes 
nilibrühe ein angenehmes Bio: 
let. 205 Dient zum Reihigen 
des Waffers vom Gpp?. Ch. 
Barotwaſſer; Iſt eine Vers 
bindung von einem Theile Bas 
ryt mit 25 Thellen Waffer. 134. 
Hat einem fcharfen ägenden Gr; 


oz 


ſchmack, und dient ald Belze 
für viele Pigmente 135- 
Baummolle; Mas fie iR. 
sıı Berichiedene Pflanzenarten 
moraus man fie erbält 312 f. 
Verſchledene Güte der verfchies 
denen Arteu 314 Eayenneidhe 
3ı5 Cyopriſche 316 St. Domins 
gotibe 215 Guadaldupiiche 
Eb. Levantifhe Eb. Ottindi⸗ 
ſche Eb. Die Levantiſche iſt die 
beide 215, Urt und Weiſe die 
Guͤte derfelben zu beſtimmen 
316 Verfaͤlſchung mit Laͤmmer⸗ 
mwolle, und Mittel diefeibe zu 
erkennen 317 Weber das Buͤcken 
der Baumwolle und der daraus 
verfertisten Zeuge 471: DBleis 
chen Berfeiben a7 Dur die 
Luft, oder Raſenbleiche 473 
Durch oridirte Saljiäute 474. 
Blautärben derſelben vermittel 
der Indigokuͤpe 527 vermurrelft 
des Beriinerblau 532 Verfah⸗ 
ren beym blauen Drud der 
baummollenen - Zeige 533 
Rothfaͤrben dur Srapp 547 
Rother Druck durch Krapp 550 
Morbfärben durch Brafilien s 
oder Fernambuckhols 554 durch 
Saflor scı Gelbfärben durch 
Wan 564 durch Scharte, Gins 
ker und Curcume 565 durch 
Belbholz 565 durch Quereitron⸗ 
tinde 568, durch Drleam 570 
Shmarzfirben derfelben durch 
Adftringentien und Eijemaufld; 
fangen 574 Schmarjer Druck 
darauf 575 Ertheilung einer 
violerten Farbe 577 einer feuers 
sothen und Drangefarbe Eb. 
einer grünen 578 einer braus _ 
nen 579 einer grauen und fals 
ben Sarbe 579 f. 5 
Baummolleufärberey; Un: 
terfchied von der Wollen : Sei: 
den » umd Leinenfärberey 53 


u. f. 
Baumwollenpflauzen; Ver— 
ſchiedene Arten berfelben zır 


u f. 
Beiien, der wollenen Zeuge die 


% 


mit Cochenillbtuͤhe gefärbt find 


Bergen; Werden erfordert um 


Pigmente auf Stoffen anzieb- 
bar zu machen und dauerhafte 
Farben im ibnen zu veranlaflen 
24 229. ie verändern bie 
Srundmifchung der zu färben; 
den Stoffe und erzwingen ihre 
Affinität zu den Piamenten auf 
eine kuͤnſtiſche Weiſe 35- Allges 
meiner Begrif einer Beige 485 
Nutzen im’ der Faͤrberey 486 
Anzahl derfelben 487. Darle; 
gung ihrer Wirkung rn 438 
Sie lafjen ſich in alkaliſche, ers 
digte, gemiſchte, metalliſche 
und ſaure Beijzen eintheilen 


Beiſen, alkatifcdye; Was fie 
finds 490 Welche Körper alle 
dabin gerechnet werden müffen 


421. 

Bercren, erdigte; Zu den 
Koͤrpern welche man dahin rech⸗ 
nen muß, gehoͤten vorzüglich 
der Alaun und die Verbindun— 

en der Thonerde mit Salpeter⸗ 
äure, Saljfäure und Effigfäure 


T u. f. A 
Boizen, metallifhe; Wels 
che Körper dabin gebören 497 
Naͤhere Auseinanderferung der 
hieher gebörigen Beismittel 
498 u: f. | 
Beizen, faure; Was darum 
ter zu verſtehen iſt 489 Welche 
Körper alle hieher gebören 490- 
Berberis vulgarıs; 412, 
Berlinerblauz If eine Ders 
: bindung der zosrıfchen Sänre 
. mit. Eifen 274 Dient jur Des 
reitung zootifchlaurer Nentral⸗ 
‚nnd ment 276 u. f. Weber 
. das Blaufärben ber mollenen, 
baummollenen , feidesen und 
leinenen Zeuge mit demſelben 
2 Diefe blane Farbe widers 
eht der Luft und dem Säuren, 
Dusch Alkalien und Seife aber 
wird fie gelb Ebd, 
Bernſtein. 269 - 
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Bernfteindl. ao. 
Bernfteinfäure; Mird durch 
die Dekillation aus dem Bern⸗ 
ein erhalten 269 Verfahren 
iefelbe zu bereiten 269 270, 
Iſt bigjetzt im der Färbefunft 
noch nicht angemwender worden 
270 u: Alkalien 270 u. Erden 
271 u. Metalle 271. 
Berplierdef.Gadolinerde, 


Beryliriia 140, 


Beſtandtheile S. Mi 
Iſchungstbeile. 
Beta rubra 396, 
alba 
Betula alnus 422. 


ıncana 


Beuchen ns, 
Bezette, blaue 391 rorhe Eb. 
Bilis 900, 

Birfenrinde; Gebraub i 
der Särberen 422, an 

Biısmuthum 153. 

Bittererde &. Talkerde. 

Bitterfalg 188, — 

Bitterſaljerde S. Talk— 
erde. . 

Bıxa orellana 404. 

Blauz ift nad Descartes eine 
fortgehende Bewegung Des 
Lichtes 6. Iſt nach Hook die 

- Wirkung einer unregelmäßigen 
Erfhürterung auf die Neks - 
haut des Auges, wo der ihn: 
chere Theil vorangebt und der 
fiärfere nachfslgt 7. Sf eine 
von den vier Hauptfarben in 
der Faͤrbekunſt sıo, Erjen 
gung biefer Farbe auf mole;s 
9 — en 

ıd leinen Zeugen durch Waib 
Indig und Berlinerblausız u. f. 


Blan, enslifhes;&. Eng: 
lifhblanm. ö 

Blau, ſaͤ chiſiſches; Se Saͤch⸗ 
ſichblau. 

Blau, unaͤchtes; Bereitung 
"aus Camvpecheholz 535. 

Blauer Vitrtiol ı90. |. 


Blauholz S. Kampeche⸗/ 
holy ß 
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Blaufänre S. Zeotifde 


Säure. 

Bleichen; Iſt die Verbindung 
eines Farbertoffes mit Sauer⸗ 
fioffgas 100. Das der leine⸗ 
nen und baummolienen Stoffe 
arundet ſich vor zualich auf die 
Zerlegung des Waſſers 170. 
Sieichen der wollenen Zeuge 

mit ſchwefligter Saͤure 402. 
Der Seide; Verfahren dabey 

. und Darftelung ber vier 
Nuancen der Seide, naͤmlich 
Ehinefiihweiß, Silberweiß, 
Arurmweiß und Zwirnweiß Durch 
Diefe Operation u. f. 
Veifahten die Seide durch 
Hleichen der chineſiſchen aͤhn⸗ 
jich zu machen, obne daß fie 

dadurch ihre marürlihe Stel⸗ 

‚ figkeit verliehrt 468. u. 
Sieichen der Baummolle und 
die drey verfchiedenen Metho— 
den deſſelben 2. f. des Leis 
nen 481 u. f. S. Luftbleis 

Wwe, oridirte Salsfäure 
und —— —* 
leichwaſſer 211. 

Be  eigenichaften diefes Mes 
talleg ısı u. Ehremiumfäure 

239 u. Effigfäure 267 u Sal 
— * 
ie eſſig ; 

N ine und Drucderey 
unentbebriicd 267 Fann Durch 
Kochen der Bleyglaͤtte mit res 

dem Eifig erhalten werden Eh. 


leyzucker, 267. Woraus er 
Den 448 Geroinnung im 

Broßen 449 Prüfung feiner 

Güre und Anwendung in der 
Faͤrberey Eb. 

lut; beftebt aus Faſerſtoff, 
jeriſcher Gallerte dem 
: färbenden Theil 297 Zrennt 

ſich vonfelbft in Blutkuchen 

and Blutwaſſer 297: 
Blutdolg & Kampeche— 


I}. 
—BR 2 


97. 
Blutlauge; IE eine Der 


fe Bowfarbe; 


Iſt in B 


bindung des — 
Kali mit freyem Kali 276. 

Blutmwaffer 297. 

Bodshbornfaamen; Gelbes 
Pigment daraus 409 Schleim 
Daraus 428- 

Bombax 311 f. 


Borax 22%, 
Boraxſaͤure; Findet ſich in 
der Natur mit Natrum ge— 


bunden im Boraxaas Berei— 
tung a = Säure aus dem 
Borar durch Schwefelfäure 
228 Aetiologie dieſes Prozeſ⸗ 
ſes 229 Eigenſchaften dieſer 
Säure Eb. u. Alkalien 229 u. 
Erden 230 u. Metalle 230, 

Borken; Befichen aus Zafer: 
ſtoff und Gallerte 298, 


OW=- ye 55. 

wird bey Ben 
Engländern die Scharlachfarbe 
genannt 55. 

Brandtwein. Iſt eine Ver. 
bindung des Alkohols mit 
Waſſer und Del ı72. 

Braftlienhols; Befchreisung 
des Baumes von weldem es 
kommt 380 Chemiſches Mer: 
balten 381 f. Rothfaͤrben der 


Wolle, Baummolle, Seide u. 


des Leinens damit ssı u f. 

raun; Are und Weile mie 

man dieſe Sarbe auf Wolle, 

Baumwolle, Seide: und Lei— 

hen eizeugt $79, 

Braunbol; ©. Brafiliem 
he 


4. 

Braunſtein; Iſt eine Der 
bindung des Manganes mit 
Sauerftoff, welche häufig in 
der Natur vorkommt 157. 

Brechung des Lichtes, > Ges 
ſchieht nur, wenn ein Lichts 
firabi [chief aus einem dich 
tern oder dünneren Mittel auf 
ein duͤnneres oder Dichteres 


N 


% 


Brechungsverhaͤltniß des Lich, 
tes bey feinem Uebergange 
aus der Luft in das Slas, und 
aus der Luft ins Waſſer ır. 
Auf der Brechung des Lichtes 
beruhen alle Phaͤnomene bes 
Sehens durh durchſichtl— 
e Körper Eb. Entſtehung bes 
— Lichtes durch die 
Brechung 12. 
Brechungsebene 1% 
Brechungéwinkel ıo. 
Brennen; heißt das Sauer 
ſtoffgas durch einen andern 
Körper entmifchen oder übers 
haupt einen Körper mit dem 
Sauerſtoffgaſe verbinden 96: 
Brombeeren; Enthalten Ci— 
tronenfäure und Aepfelfäure 


* 

Broulsonetia tinctoria 400, 

Brunnenwaſſer; Iſt nicht 
von aller fremder Bepmifchung 
frey 155. Verfahren welches 
man anwendet die aufgelöften 
Theile za erfennen 165, 

Büden der Baummolle; 
man darunter verſteht 
Verfahren bep biefem 
seffe 471 f. 

Burter 300. 

Butyrum 300, 

Byflus 3ı1, 


mas 
471, 
Pros 


€, 


Cacaobuttet 29. 
Cactus cochenilliter 331. 
cxiſta 
Caeſalpinia sapan 
veſiccarià 
Calcaria 130 cruda Eh. 
tincta 132 
Caloricum 70, 
Eampeheholi ©. 
pecebol;. 
Camphora 291. 
Candiszucker; iſt Erikallifics 
ter Zucker 232. 
Cannabıs latıya 943. 


380, 


eX- 


Ram: 
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Caragachgarn 36. 

Carbo 304, 

Carbonium 104. 

Carmoiſi; Wie dieſe Farbe 
entſteht 

Earmoifi, aͤchtes; Ueber das 
ei deffelben auf Woile 
533 auf Seide ja 

Carmoifi, unachtes; auf 
Seide 553, 

Eartes 352 

C artamus tinctorius 373, 

Carvilierftod 454. 

@ascalotte 419, 

Uathetus incıdeus 8. 

Cera 293. 

Ceraftium arvenle 337, 338. 

Getäceum 509, ’ 

Chemia 63 tınctoria Eh. 

Chemie 62 Hat die Erfor⸗ 
ichung der Grundmiſchung Der 
im Meltiaum eriftirenden Ges 
nenfkände zum. Endzweck 63. 
Sie zerlegt die Körper in ihre 
Miſchungstheile, und ſetzt fie 
daraus wieder zufammen. Eb, 
Sie ift feine empirische Kunft, 

ſondern eıne Erfahrungsmiflens 

aft, die aus einzelnen Ers 

ahrungen und Benbachtuns 
gen eine Theorie erbaut, und 

dieſe zu einem ſyſtematiſchen 
Ganzen verbindet 64. 

Ehemiiches Blau S. Sid 

u 


iſchblau. 

Shriftuswerffiätte 44. 

Chrom; Eigenfchaften diefes 
Meralles 169, Mit Gauerr 
fioff verbunden erhält es im 
Zufiande des Oxids eine fmas 

— Farbe, und als 
Säure erſcheiut es rubinroth 
160 = mann m der Pas 
tur Eb. 


- Chromium 160, 


Chromſaͤuee; Kinder fich in 
der Natur mit Bleyorid vers 
bunden im ſibiriſchen rothen 
Bleyer e 237. Bereitungeart 
dieſer Saͤure daraus darch 
Kali und Salpeterſaͤure Eb. 
Sie iſt im Waſſer Teiche los⸗ 
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bar und Hat dann frifch eine“ 
dunfelgelbe, ſonſt eine grüne 
Farbe a38 u. Alkalien 238 u. 
Erden Eb. u. Metalle 239. 


Cırconıa 142, 


Eitroneniäure. Findet fi 
in vorzüglicher Reinheit im 
Safte des Eitronen 246. 
Konmt auch in den unreifen 
reißelbeeren und Traubenkir⸗ 
chen fa aanz rein vor 247 
Mit.Aepfelläure verbunden bes 
ndet fie fich in ben Stachel, 
eeren, bare lang Hims 
beeren, Brombeeren uud eis 
Delbeeten Eb. Metdoede diefe 
Säure aus dem Citronenfafte 
durch Kreide und Schwefel: 
fäure darzuſtellen 248. Ob fie 
als Gegenftand der Faͤrbekunſt 
vom Gitronenfafte verſchieden 
iR 259 und Alkalien 250 u. 
Erden 250 u. Metalle En 
Eitronenfaftz Art und Weis 
fe wie er gewonnen und vers 
‚ fender wird 246. Er beftebt 
mehrentheils aus Citronen⸗ 
fäure, ferner aus Aepfelſaͤure, 
Schleimtheilen und Waſſer 
346. Säfte welche mit dein 
felben völlig sbereinfommen 
.. Bereitung der Eitios 
nenfäure daraus 248 f. 


- Gobaltum 156, 


Coccinella 330. ’ 
%Coccus caetı 331 ilicis 341 Lac» 
ca 345 polonicus S, radıcı 336, 
Eodenilie; Ward gleich na 
ihrer Entdeckung in der Fürs 
berey angewendet 54. Giebt 
dem Tuch das mit ſchwefelſau⸗ 
zem Kobalt gebeizt it ein an: 
enehmes und dauerbaftes 
tolett 192. War die Beige 
messen Yran, fo wırd 
as Tuch olivengrün Eb. Mit 
der ſalpeterſauren Baryterde 
entſteht ein dauerhaftes Pon—⸗ 
ceautoth acı. Mit ber ſal— 
peterfauren GStrontianerde ein 
Dauerhaftes feuriges Noch 
braun Eb. Mit dem ſalpe⸗ 


\ 


terfauren Kobalt ein aͤchtes 
ar Mordoree 202. Mit dem 
alpeterfanren Iran” ein hel 
Dlivengrün,: 202. Galzfaure 
Barpterde als Beige giebt ein 
angenehmes Violet 206. Ze 
5 Strontianerde ein 
eſtes Earmoifi sEb, Die 
Wolframfäure als Beige au: 
gewender giebt ein angeneh— 
mes Ponceauroth 232. Die 
Molybdänfäure hingegen eine 
dauerhafte violette. Farbe 225, 
Mit efligfaurer, Barpterde ger 
beizte Wolle wird dunkel Bons 
eeaurofh 266. Mit effigfaus 
rer Strontianerbe gebeiste bins 
gegen feurig Vonceaurorh Eb. 
Ueber das Karben der wolle 
nen Stoffe damit 538. u: f. 
Verfahren die Baummolle da⸗ 
mit zu färben 544 8. Schar 
lad und Earmoift. 
Eochenille, deutfche oder eus 
ropätihe; Vorkommen derfels 
ben in der Natur 336. Ger 
brauch den man davon in dep 
Tuͤrkey macht Ze Ueber ih: 
re Natur ‚37: achricht von 
dem Inſekt welches die Eos 
henille bereitet 338. Verfah⸗ 
ren zur Einfammlung. biefes 
Körpers 339. Art und Weiſe 
die Güte der Cochenille zu 
beftimmen 340 f. 
Cochenille, merifanifdhe; 
DBereitung Dderfelben aus dem 
Eochenillinfefte ie Abtheir 
lung in milde und gahme Ed; 
chenile 332. Werfabren bey 
ber Kultur und beym Eins 
fammeln der zahmen Codes 
nile 333. DBereitung derſel— 
ben von einem Strauche 33 
Derfalfhung 335. Die flüffl- 
ge oridirte Salsfäure giebt ein 
Mittel die Güte derfelben zu 
€ —— 235: ’ 
ochenillkaub 34r. 
Colla pılcıum bel As 
Colores 4 accidentales 80 cir- 
genfes 43 princıpales 43 mi» 


nus 


4 


Aus 
darii J. 
primitavi Eb. 
Compoſitſon & Saͤch— 
ſiſchblau. 
Compoſition. Die der Drus 
cher iſt eine wahre Aufldfung 
des Zinnorid in Salifäure 208. 
Cremor tartarı 450, 
Criftalli tartarı 451, 
Croton tinctorium 391, 
Cruor 297. 
Cuprum ıjı, 
Eurcume ©. 
wurzel. 
Cynips quercus folii 419, 
Coppriſcher Vitriol 190. 


er Eb. Ircım- 
. mixti 15 fimplices f 


Kurkuma— 


1 


D. 


Dampfe; Entſtehen durch die 
Berdindung eines flüchtigen 
Körpers mit Wärmefioff 22 
Dep ihrer Entftehung euntſteht 
allemahl Kälte 86 Wenn fle in 
eropfbar s fluflige oder in fefte 
Körper übergeben, fo entftebt 


- Wärme 87 Unterfchied vonden 


Gasarsen 94. 
Dampfbleihe; Werin Dies 


erfahren befieht 479. Artund 


Weiſe wie fie anyenelle wird 


80 f. 
RN 298. ö 
Depblogikifirte Salzſaͤnu— 


re. aıı &, Dridirte Sal 


fäure, 
Dekillation; Berubt auf der 
Eigenfchaft der Dämpfe fich in 
der Kälte zu trepfbars flüffigen 
° Körpern zu verdichten 33 Des 
ſtill. auf trocknen Wegeis4 Auf 
naffem Wege Eb. 


Deronation S. Verpufs 


— iſt ein reiner Koh— 
N os f t | 205 
Dividivi: Vontonmen Inder 


J 
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Vatur 418 Gebrauch in ber 
Sarberep. 419. 

Druck; blauer, ächter und uns 
ächter auf Kattun 533 u. f. 
rother 550 f. 555 gelber 565 
567 ſchwarzer $75: 

Druderfunf; Ik mit ber 
Sarbefunf ſeht nahe verwandt, 
eı Unterſcheidet ſich von Der 
werberee blos‘ dadurch, daß 
eRtere nur immer homogene, 
die Druckeren hingegen bateros 
ene Farben auf dem farbenlor 
en Zeugen veranlaßt. 22. 

Durchgehen, ber Waidkuͤpe. 
sr 


E. 


Eearlate des Gobelins. so, 

Edufrte; Sind blöde aͤbgeſon⸗ 
derte Theile aus den natuͤrli⸗ 
chen Körpern. 66. 


Eigenchümlide Wärme; 
24 &. Spectfife Wärme. 
Eindickung 83 
Einfallsloth 8. 
geh 8 
@infallsftrabl, 2 
Einfallswinkel. 8 10. 
Eis; iſt coneretes Woſſer. 164. 
Eiſen; Kommt in ſeinem me— 


ee Zufßande von einer 

vierfach verſchie cnen Beſchaf⸗ 
fenheit vor, nämlich als ge— 
ſchmeidiges Erfen, Faltbrüchie 
ges, rothbruͤchiges Eifen und 
Stahl 152 Eigenichaften des 
Eifens. Eb. Eifen und Effigs 
fäure 268 u. Kohlenfäure 18% 
u. Schwefelfäure 190. s 

Eifen, effigfaures; Dient 
als Belze zum ſchwarzen Druck 
in Der Sattunbruckerey 268 
499 Leichte Methode daſſelbe 
u bereiten. Eb. 

Fifen, kaltbrüchiges; Ent 

- hält Phosphor, 152 

Eifen, Eoblenfaures;_ 183 
fih in manchem Fluß⸗ 

P 
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und Quellwaffer aufgeloͤſt Eb. 
Eigenſchaften eines: folchen 
Waflers, Eb. Nachtheilige Eis 
venichaften weiches eim folches 
eifenbaltiges or vo in der Faͤr⸗ 
berey, beym Bleichen und beym 


Spuͤhlen hetvorbtingt · 182 Abs 


—— deſſelben durch Kall⸗ 
— ——— Ent⸗ 


202 Als Beize betrachtet. 498. 
Eifen, fhmefelfautes; ı90 
Wird in der Birken ſehr viel 
gehrendt. 198 S. Eifenvi; 


rio 
— effisfaure 0 Ks 
Iihnleige 49 498 499 falyererjaure 


eiten: tom; If eine Verbin⸗ 
dung des Chromoxeids mit Ei: 
fen, Kieſelerde und Thon. 160; 
Eifehvitridl;. 100 B: fördert 
die Auflöfung. des Indigs in 
Kalfwafler 358 Bereitung im 
Großen 441: Drep yerjbiedene 
Arten deſſelben. 
brauch im der. Sarberey.; 442 
443. Eigenfaetign eines guten 
‚Birriols Derfabren mit 
demjelben und Dura. DAR der 
Adfiringentien ge elle, Sei; 
de, Baunmolle und Leinen 
eine jchwarze Farbe hervotzu— 
bringen 570 u. f., Der reine 
it in der Schwarzfärberey nicht 
10 aut wie der Fupferbaltige 


isst. 455. 
——— es giebt 


zehn 129 © 

Eee 68 ©, Grund 

Emppreumatifches Del. 
303: 

Emppreumatifhe Säure 
dos ar: als Eſſig benutzt 


u. Eb. 
—V — — Verfahren, die 


* 


ı 442 6% 


baumwollenen Zeuge damit 
zu drucken. 522 
Entmifhung..oz ©, ei 


8. 
entwälen, der Seide; 


mandarunter verfte "4 
fabren A Red 


— ji } i 
mentarerden . fo 

Natur nie rein — — 
dern immer untere A ri 
bunden „vor Eb.. J 


Flu — 
* 274 I. — — 


en House 180.4. Molbb 
236 u. Oxidirte Yeah 


u. Phosphorfäure 2i rc 
peterfäure 8 u. 

205 206 1. Schwef eine 

u. Weinfeinjäure 244 N. aan 
hg Pen u; Zoorifche 


Gäur 

erientinde, Gebrauch in der 

ärbere | 

Erze; merden die ha en 
Verbindungen der M 59* 
andern Materien — 

Erſcheinungen. 

Eſſig; Wir die 


Gaͤhrung fi er Fl 
erhalten, welche zucker 
oder me (kein Theile en 

e 


ten, und bereits die gei 
Gaͤhtung überkanden 

259. Er beftebtaug 
MWeinfteinfäure, Aep 
Schleimt heilen ud. 






250. Tin der Färberey eine 
unentbehrliche Fiuffigfeit €. 
Merfertigung eines fehr guten 

‘ aus Rofinen mir einem Zufaße 
von MWeinftein, Gyrup und 
Bierhefen 260 261, Aus Korn: 


Eiftg, defillirters if ver 


Effiofäure; ft der vorgüg: 
liebte faure Beſtaudtheil im 
Eſſige 259. Wird dur Deftil; 

—lation aus dem Effige erhalr 
ten 263. Derfahren die durch 
Deftillation erhaltene Säure 
durch den Froft zu Fonzentris 

‚ren, Eb. Die ſtaͤrkſte Säure 
erhält man durch die Deitillas 

‚ tion des efligfauren Kali mit 
Schwefelfäure und Manganes— 
oxvd 264: Gebrauch derfelben 
in der Färbefunft Eb. Eſſig— 
fäure u. Alkalien 255 u, Barpt: 
erde 266 u. Bley 257 u Eifen 

268 u. Erden 255 u, Metalle 
267 u. Gtrostianerde 255 

 Thonerde 255 u, Zinn. as8:, 

Eymeißfoff; Kommt ſehr mit 
demBlutwaſſer übereim 207. 

a. aus Se * 

Ballerte 298. Eigenſchaften 

deſſelben. Eb. 


F. 


Babrifate: Sind verarbeitete 
- ‚Naturerzengniffe. 4. 
ı Färbefunf; Sie befteht darin, 
daß fie die Naturerzeugniffe 
von organifchen Körpern, und 
Die daraus verfertigten Fabris 
Fate und Kunftprodufte durch 
die Mifchung mit anderen Ma; 
terien fo verdudert, Daß fie 
- fäbig werden die Empfindung 
einer Farbe im Auge hervor: 
‚anbringen 3 4 Eins ihrer 
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Hauptmomente ift die Beſtim⸗ 


mung der Mittel und Wege 
welche angemendet werden muſ⸗ 
en, um durch die Miſchung 
heterogener Stoffe unter ber 
ſtimmten Quantitäten, ihre 
Qualitäten fo zu verdndern , 
daß fie dadurch fähig werden 
* auf ſie —“ —* zu 
zerlegen und zur beſt miten 
farbigen Zuruͤck trahlung ju dies 
poniren 19. Unterſcheidet fich 
dadurch von der Mahlerkunft, 
daß fie mit Mifchungen, diefe 
aber mit bloßen Mensungen 
zu thun hat ar. Iſt nahe mie 
der Druckerfunf verwandt a2 
Worinn fie ſich von blefer 
Kunſt unterſcheidet. Eb. Ihr 
Zweck iſt es, farbenlofe Gegen: 
fande der Natur und Kunft 
ſo zu verändern, daß fie ums 
ir Augen unter denſelben Far⸗ 
en erfcheinen, welche die Natur 

täglich entftehen läht 24, Iſt 
die wahre Nachahmerinn der 
Natur. Eb. Die Zerlegungen 
und Mifchungen welche fie gue 
Erreichnng: ihres. Endziwedeg 
vornimmt, find mit denen wels 
cher fich "die Natur bedient 
für Analog zu halten Eb. Iſt 
der Theil der Chemie welcher 
die Zerglieberung der Pigmens 
te, ihre Mifchungen unter-fich 
und mit andern Subflangen, 
o wie die Erreguug neuer 
arbenphaͤnomene durch ſie zum 

Gegenſtande hat 25 Ihr Nuben 
it dreyfach, nämlich phyſiolo⸗ 
giſch, phoſiſch, und finanzieh 
Ueber ihren pbyfiolonts 

ſchen Nutzen 27. utzen in 
phyſiſcher Hinſicht 28u f. Sie 
eroͤffnet der Gtaatsöfonemie 
und dem Handel eine der er— 


- siebigften Quellen 30 u. f. Uns 


terichied zwischen der Wollen s 

Baunmollen: Leinen; uno Beis 

benfärberey m u. f. Urfacbe 

2* Eintheilung ze u. f. Es 

sin t nur eine Särbefunft 7. 
pa 


I 
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Gefchichte der Faͤrbekunſt im 
älterer Zeit 33 u.f. Bey den 


Mömern 42. Bey den Gallien 8 


& Dep den Periern 44 Bey 
en Chineſen a Bey den alten 
Deutichen Eb. Berichte der 
mittleren Zeit 45 u. f. Dep 
Den Griechen und Garacenem 
Eb. Bey den — 
Roſetti ſchreibt das erſte Fürs 
debuch und. ermuntert Dadurch 
Die Framoſen, Engländer und 
Deutfchen zu eimer gleichmä: 
Sigen verbeffernden Bearbei— 
zung 49 In Kranfreich erſcheint 
yuerft 1669 die erfte vortreffliche 
Gärberordnung <2 Flor der Faͤr⸗ 
berey unter Du Jay, Hellot, 
Macquer bey den Franzofen 53 
. Aufnahme und großer Flor der 
Kärberey bey den Tiederländern 
54 Eultur bey deu Engländern 
Bey den Deutfchen ss Ger 
dhichte der verſchledenen Zuͤnf⸗ 
ge unter dem Faͤrbern bey den 
Deutſchen so m. f. Schickſale 
der Färberen in den Meneren 
er 2 u. fe Verjeichniß 
er Gelehrten die ſich in den 
meuern Zeiten vorzuͤglich tum 
Die Färbefunft verdient gemacht 


men im drenfacher Ruͤckſicht 
berrachter werden 308 306, 

ärbematerialienfunde, 
Irbegrif derfelben s05. Gie 


deſchaͤftigt fich entweder mis 


den zu färbenden Subjtanzen, 
oder mut den fürbenden Koͤr⸗ 
pern oder auch mit deu Bei—⸗ 
sen 905 


5306. - 
Särber; heit der Kuͤnſtler, 


welcher farbenloje Gegenftände 
zur Erregung farbiater Phds 
nomene vorzubereiten, und jie 
nach befimmiten Grmdfägen 
ausnüben weiß 4 Eintheilung 
in Zucd: Maid, oder Rhei— 
nifchfärber und in Schwarz⸗ 
oder Schlechtfärber 57- 


Särberginfter; Dorkommen 


in der Natur 408 Zubereitung 


* 


um daraus ein —— u 


erhalten 429 Gelbf 
Stoffe damit 565. 

ärbergras ©. Wan. 
ärberpfrieme &, Färben 


rben der 


ärberfbarte S. Schatte. 
aͤulnißküpe 350 


ne; 
rberröthe S. Krapp 


abrenheiefhes Thermo 


meter 


qf. | 
baben 5ı Macht einen eingels Serben; Sind befondere Er⸗ 


| wen Theil der Chenite aus, 
und verdient mit Necht Far⸗ 
Henchemie genannte zu werden 
62 Gie hät die Anwendung 
der Grundjäße der Chemie und 
Phyſik auf Die Hervorbringäng 
und Beurtheilung der Farben 
rt Gepenkand 64. 

Särbefunf, I 
Laͤßt ſich in der Wollenfaͤrbe⸗ 
rey, Seidenfaͤrberey, Baum⸗ 
Toollenfärberen, Leinenfaͤrberey 
und Zeugdruckereh unterfcheis 
Den sos Worin ihre Haupts 
ameige beſtehen sos. Bon ber 
Art die Zeuge zu färben und 
u drucken sıo u. f. 
Särbematerialien, zo Ein 
beimifche als Gurrogate Der 
audländifden 2: 32 Sie Fin 


ausübende; 


gen melche ſich 


fcheinungen, welche durch die 
Eigenfchaften des Lichrts im 
Auge veranlaft amd durch Dies 
Drgan der Seele zur Empfiu—⸗ 
dung dargeboten werden 4 Die 
pthagorder hielten fie für bie 
berflächen der Körper + Ems 
pedofles hielt fie für etwas mit 
den Ausflüffen des Geſichtes 
Uebereinkommendes a s Pas 
to's Meynung von der Natur 
der Farben s Epifur Hielt fie 
für etmad Außerweſentliches 
Eb. Lufreg fuchte dies zu ber 
fätigen Eb. Ariſtoteles Ger 
nken darüber R Borkelluns 
e Peripatetis 

fer von den Farben machten Eb. 
Mepnungen welche Descartes, 
und Bople von der Matur der 
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felben beaten « Host nimmenuf Grundfarben unter werfchledes 

wen hauptfarben,nämlihBlan _ nen Merhältniffen 15. 

und Roth an z Gindkeinemos Garben, prismatifches ‚za 

Difitationen des Lichtes, fon _S. Farbenſpektrum 

dern befiehen vielmehr im ur- Sarben,zufällige; Urfachen 

forünglichen und eigenthimli: von benen fie abgeleitet mer: 

chen Eigenfaften defeiben, _ den Fünnen 20. ' 

die in verfchtedenen Strablen Farbenbad G. Farben⸗ 
verſchieden find 16 Sind bloße otte 

—— ı9 Müfen wohl Farbenbild. ı2. 

vou SKarbenfoffen (S. Farbenchemie. 62. 

Diefe) unterfchieden werden Sarbenflorte, sos. IH der 


Ed. Sie eignen fich febr gut mit Maffer, mut oder ohne 


Dazu, bejondere Empfindungen 
in uns bersorzubringen, und 
baben in fo fern phyfiologifchen 
Farbe der Bes 


fiehen du die Verbindung 
des Lichtftoffes mit, dem 
Waͤrmeſtoffe unter yerichiede; 
nen quantitativen Derhältnif; 
* 83 9> Sind als Produkte 
er nicht neutralen Mifchungen 
des Lichts und Wärmeftoffes 
anzufehen 89 Entfieben Durch 
die verfchiedenartigem Wieder⸗ 
gereinigungen der Gruudfioffe 
des Lichtes Eb. Das Licht if 


bald ein Mittel zur Erzeugung, 


bald zur Zerfiöhrung der Far- 
ben 97 in der Färbefunf giebt 
es nurvier Haupt » oder Grunds 
farben, naͤmlich Blau, Roth, 
Gelb und Schwarz sıo Die 
übrigen oder Gemifchten find 
aus diefen zufanımengeiest Eb. 


Karben, einfade; Sind fols 


che, die feiner Zertbeiluug im 
ein anderes —J — 2— 
ä 


fähig find 15. 
Barden, gemifchte; 9* 
er 


un ans der Vermiſchung 


Zufaß eines anderen Gtoffes 
gemachte Auszug eines Bigs 
ments 506 Worauf bey ber Bes 
reitung Ddeffelben vorzüglich 
rRuͤckſicht zu nehmen ift 506 


507. 

arbeumifchungglehre 6: 
arbennnaucen; entſtehen 
aus der Mermifchung, der 
Grundfarben unter verſchiede⸗ 


nen Verhältniffen 15. 
even € ı2 Entftes 


ung defielben Eb. Man bes 
merkt darin fieben fogemannte 
prismatiiche Karben, nämlich 
Roth, Drange, Schwefelgelb, 
Grün, Himmelblau, Judig⸗ 
blau und Violett. (S. Diefe) 
Ed. Es mard von Grimaldi 
entdeckt Eb. Nemeom entwi— 

elte es zuerft gebörig 13 Ur⸗ 
ache der Entftehung der farbi— 
en Lichtßrahlen ı f. Wenn 
ie fieben Farben des Farbens 
bildes mit einer comvegen Linie 
aufgefangen werden, jo bilden 
fie im Wereinigungspunfte ein 
weißes Bid, dinter demſel⸗ 
ben durchkreutzen fie fich aber 
und es entfteht aufs Neue ein 
Sarbenbitd in umgekehrter Ords 


Karbenotfe; ı3 Sind von 


der Farbe wie Urſache und Wir⸗ 
fung verfchieden Eb. Bey der 
Einwirkung des Lichtes fcheiden 
fie den Wärmezeugenden Str 
araus nach Maaßgabe ihr 
Derbindungsfäbigkeit mit der 


698 | 
“ Bafis des Lichtes ab, wodurch 
die verichiedenen Temperatus 
ren entftebın 30 Sie haben 9% 
en farbenlofe Stoffe von ver; 
hiedener natürlicher Grund⸗ 
miſchung ein eben fo verſchie⸗ 
Denes Derbindungsvermögen, 
weshalb bey einigen Stoffen 
die Beizen erfordert merben 
35 Das BVerichieffen derſel⸗ 
ben ruhrt voh der Werbindung 
it dem Gauerfloffe ber 99 
Auf ihrer Verbindung mit dem 
Sauer ſtoffe berubt das Dleichen 
soo Sie durchdringen farben: 
‚. Iofe Sruge mit farbigten Ma; 
Deren 334 @igentliche Natur 
ieier Stoffe 325 f. Sie find 
bios als die Nefultare der Mir 
—J von Koblenfof, Wal; 
erſteff, Salpeterſtoff, Phoss 
bor, Schmefel und Gauer; 
off, unter verichiedenen quan— 
titatioen Merhäleniffen zu be: 
tirchten Eb, Eintheilung Der 
hs im jubkantive und ads 
ftive 328 506 Sie baften 
wicht auf alle Subftanzen auf 
einerlen Art 328 329 Einige 
werden erft Durch die Beizen 
brauchbar gemacht 329 Gie 
laffen fich unter drey Haupt⸗ 
abtheilungen rangiren, und in 
Blaufärbende, Mothfärbende 


— 


und Gelbfaͤrbende abtheilen 


a Don den Mitteln ihre 

eſtigkeit auf gedruckten und 

gefärbten Zeugen zu prüfen, 
581 u, fl 

Farına 283 

Saferkoff; Iſt ein eigenthuͤm⸗ 
licher Beſtandtheil thieriſcher 
Körper 296 Eigenſchaften def; 
ſelben Eb, 

Federharz; Eigenfchaften und 
Anwendung in der Härberey 
91, 

Fal 200, 

Fermentatio 9202, 

Fernambudhel; ©, Brafi— 
lienholz | 

Ferrum 152; 


deſte Koͤrper; verſchlucken 
Waͤrme, oder verurſachen 
te, wenn fie im dem tropfbar⸗ 
flüfigen, oder in dem dampf⸗ 
* gasförmigen Zaſtand über: 


sehen 86, —— 
Feſtigkeit, der Farben auf ge: 
färbten und gedruckten Zeugen ; 
Mittel fie zu prüfen s8ı m. f. 
Fett; Sk Schmalz, Talg, But: 
ter oder Thran 300, Iſt im 
Alkalien aufisslich Eb, 
Fener; If die Verbindung des 
reinen meißen Lichtes mit 
freyem MWärmeftoffe 92. 
Feuerbefändige Körper; 
Was man darunter verfieben 
muß 83 
Seuerroch; Erjeugung dieſer 
Farbe auf Wolle, eide, 
Daummokt und Leinen 577. 
; ındiıca 
Fıcus religiosa 345. 


Siferholt 402 Gelbfärben da; 
it 56 


mit 566 

Slachs; Geminnung deſſelben 

"318 Anbau im Breußifchen Eb. 
De uns dureh 2 

echen, wingen und Mer 

bein 319 f, Hanptiälichtter 
Umfiand bey Der Zubereitung 
a1 Derfeinerung durch gehoͤ⸗ 
rige Bearbeitung 321 f. Zubes 
reitung der Daraus verferzigten 
Zeuge (5, Leinen) durch Die 
gehörige Yearbeitung vermit⸗ 
telü des Bleichens und Bis 
ckens ası u. f. 

Rlöbjfaamenfchleim 428. 

Flor 253 Rothfärben deffelben 
560, 

— aeruginis 452 viride aeris 
lottindig 352 

—VV Klryer; Was 

man darunter verfieht 32 Sie 

können in ganz⸗ und balbflüdhr 

tige Körper abgerheilt werben 


83, E 
Fluͤſſigk eiten; Aendern beym 

Verdampfen ihren Formauftand 

und gehen in den dampförmis 


— —— — — — 


] 


I. 


gen über 82 Sie bringen dabei 
Kälte hervor 86 Verurſachen 
Waͤrme wenn fie inden feſten 
Zufand übergehen 87. . 
Sluffäure; Kommt inder Ras 
tur mit Kalkerdeiverbunden im 
Flußſpath vor aı8 Zubereitung 
aus Flußſpath und Schwefel: 
fäure 219: Neriologie dieſes 
Prozeſſes Eb, Sie löft Die Kie⸗ 
felerde auf aaa Sie iſt noch 
gar nicht im der Färbefunft 
gebraucht 220 Eigenfchaften 
Diefer Säure Eb. Flußſaͤure 
und Agufterde aer und‘ Am— 
monign 220 und Barpterde 
2231 u„Gabolinerde 221 u. Gly⸗ 
einerdezaıu. Kalia2o u, Half 
erde z2ı u,’ Kiefelerde aar u. 
Metalle 221 222 m." Matrum 
220 u. Gtrontianerde azı u, 
Talkerde ası u, Thonerde 221 
u, Sirkonerde zer, 
Flußwafſer; Iſt nicht ganzvon 
aller frennder Beymiſchung rein 
165 Verfahren um die darin 
aufgelöften Salze zu erkennen 


Fraxinus excelfior 412, 
Fuſtelholz 408, 
sufitbols; ©, Belbhols 


G. 


G.dolina 141 
BGadolinerde; Kinder fich in 
. ber Natur im, Gadolinit 1gl 
Iſt ein eigenthuͤmliches erdiges 
» Element. Eb. Iſt noch nicht 
als Gegenftand der Färbefunft 
aunterfücht worden Eb. Gado— 
ı Jinerde u. Flußſaͤure z2ı u, 
« Koblenfäure 180 u. Phosphors 
fäure = An Salpeterfäure 200 
u. Salzſaͤure 206 und Schwes 
ı feliäure ı28- 
Gaͤhrung; zit eine von felbft 
erfolgende Veraͤnderung orga— 
niſcher Körper 302 Sie iſt ent: 
weder die geiſtige, ſaure oder 
faule Eb. Aufzaͤhlung der Mas 
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terien welche blos im geiftige 
und faure, oder nur in faure, 
oder nurinfaule Gaͤhrung übers 
geben 303. 

Galıum, aparine, boreale, mol- 
lugo, rubioides, ſylvaticum, 
tınotonum, verum 472» 

Galitzenſtein & Kupfer 
vitriol und Zinkvitriol. 

Gallae 413 de Aleppo aı5 Tur- 
cıcae Eb, — 

Gallaͤpfel; Enthalten vorzug⸗ 
lich viele Gallusfäure27: Sind 
ein befonderer Auswuchs an 
den Eichen 413 Wie fie entfie; 
ſtehen 413 f. Ihr äußeres Ans 
fehen Verſchiedene Arten 

‚derfelben 415Chemiſches Ver⸗ 


halten 15 f. Gebrauch in ber 
Färberey * 416 Ueber Das 


Schwarzfärben der Wolle, Geis 
de, Baumwolle und des Leinen 
durch diefelden vermittelſt des 
Eifenvitriols sro m. fr 


Balle; If eine befondere Sub⸗ 
ang im thierifchen Körper 300 
Sie ik. im Waſſer lösbar 30x 
Dient zum Reinigen der Zeuge 


Eb. | 
Balierte; Steinmäherer thies 
Ah HH 295 Dereis 

tung und Eigenfchaften Eb. 

Der gewöhnliche Tiſchlerleim 

Fommt darmit überein 296. 


Ballusfänre; Befigt die Eis 
“ genfchaft, niit der&ifenauflöfung 
„eine ſchwarze Farbe_zu geben 
27: Sie ift in der Faͤrbekuuſt 
unentbehrlich, weil fie zur Her⸗ 
vorbringung der fchmarzen Far⸗ 
be biejeßzt allein geſchickt iſt 272 
Befinder ſich in den Gallaͤpfeln, 
Eicheln, im Schmack, in dev 
Eichenrinde ꝛc. mir Gerbefioff, 
gummigten und harzigten Theis 
len gemengt 272 Berfahren die 
Säure rein aus dieren Körpern 
— Dieſe reine 
Saͤure beſitzt beſonders die Ei⸗ 
person das Eijen (dmarz; nies 
erzuichlagen im einem hoben 
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Grade 273 u. Alfallen 274 u. 
Erden. Eb. j 

as; Heiitalles was einen luft 
förmigen Zuftand befist 94 Lzr 
terſchied von den Dämpfen Eb. 

Gas, acıdı cdatbonici 177 oxy- 
genü 94 

Gelatına 295, 

Gelb; Wie es mach Descartes 
Meynung entſteht 6 Iſt eine 
von den vier KHauptfarben in 
der Färbefunft 5ro Hervorbrin⸗ 

ung und Beleftigung diefer 
* auf Wolle, Seide, 
aumwolle und Leinen durch 
Wau, Scharte, Ginſter, Cur⸗ 
cume, Gelbholz, Quercitron⸗ 
holz und Orlean CS. Diele) 


5361 u. f. 

Gelbholz; Beſchreibung des 
Baums von welchem es kommt 
400 Eigenſchaften und chemis 

ſches Verhalten deſſelben Eb. Es 
enthält drey verſchiedene gelb, 
faͤtbende Pigmente 401 Verfah⸗ 
ren die Stoffe damit gelb zu 
färben 566, 

Gelbkraut S. Wau 

Gelbwurzel S. Kurkame— 
mursel, 

Gemengtheiles Sind gleich, 
artige Theile eines Körpers 66 
Sie laffen fih durch Zerftückes 
lung adfondern, und abgelons 
dert yon einander darſtellen, 
ohne daß in der marürlichen 
Grundmiichung des einen oder 
des andern eine Weränderung 
veranlaßt wird 67. 

Gemiſchte Stoffe 162. 

Genilta tınctorıa 408, 

Genfer S. Farbeginfter- 

Gerbeſtoff; Spieltbey der Ans 
wendung der Gallusfäure zur 
Hervorbringung der ſchwarzen 

arbe oft eine nachtheilige Rol⸗ 
e 372 Iſt derjenige eigenthuͤm⸗ 
liche Plangenfoff weicher zum 
Serben frifcher Thierhaͤute 
dient 787 Befinder fi in als 
len Pflanzenſubſtanzen, melde 
ſich durch einen zuſammenzle⸗ 


henden Geſchmack ansgeichnen 
287 288 Finder ſich in den mei⸗ 
Ken Fällen mir Gallusfäure, 
Schlem, Gummi und Seifen, 
ſtoff gemengt 238 @igenfchafr 
sen deffelben Eb. Er macht die 
Karbe hart und raub, und hat 
bisiege im der Färberen Feine 
Anmendung gefunden Eb 

Gewähsalktali 117©, Kali 

Giftmehl 1565, 452. 

Gips 188. 

Glaitum 360, 

Glauberfalg 128. 

Gluten 284 295. 

Öluten; Jh ein eigenthümlis 
cher Plangenkoff 284 Wird 
beym Auswaſchen des Mehls 
erhalten Eb. Eigenichaften dies 
fes Körpers Eb. Er befteht aus 
Kohlenſtoff, Waflerfioff, Sal: 
peterſtoff, Phosphor und 
Schwefel 284 Mit ihm ſtimmt 
der gerinnbaare Theil des Blus 

rei, der fäfigre Theil des Blutes 
und Das Eyweißz faft ganz; übers 
ein. Ev. Er nerinnt ans denSäfs 
ten der Wegerabilien worin er 
fich befindet, wenn fie zum Sies 
den erbigt werden 285. 

Glyeına 140. 

Glycinerde; IR ein Beftand- 
tbeil des maragds 140 
Synonymen Ed. Sie giebt mit 
fauren Salzen fjüßichmeckende 
Merbindungen 141 ft noch 
nicht als Gegenftand der Färs 
bedunf unterſucht worden Eb. 
u. Slußfäure 221 m. Koblens 
fäure 150 u, Phosphorfäure 217 
u. GSalpeterfäure 200 u. Salz⸗ 
fäure 206 u. Schmwefelfäure 138. 


Bold; Eigenfchaften Diefes Mes 


talies 150 Iſt bloß in Der orys 
dirten Salziäure aufloͤsbar Eb. 
u. Chromiumfäure 239. 
Goldruthe; Gelbes Pigment 
Daraus 410, 
Goldſcheidewaſſer a1. 
Golgasdruckerey 44. 
Goflypıum, arboreum 312 bar 
badense 313 herbaceum 3ı5 


hirsutum 313 latifolium a1 


religiofum 313 rubrum 314, 
Graines d’Avignon 497, 
GrappS. Krapp. 
Grau; Hervorbringung dieſer 

Farbe auf Wolle, Seide, 

Baumwolle und Leinen 370: 
Grün; Brechungsverhäͤlt 

beym Uebergange dieſes fars 

bigen Strahls aus der Luft 
in das Glas 14 Verfahren 
dieſe Farbe auf Wolle, Baum; 
molle, Seide und Leinen zu 
erzeugen 578.  _ 
Grüunipan; ft eine Verbin 
dung von Efohlenfaurem und 
weinfteinfaurem Kupfer, Der 
noch etwas efligfaures Kupfer 
bengemengt iſt 245 451 Ver 

fertigung im Großen 451. 
Grünfpan,  bdeftillirter 
‚ oder Erifallifirter; Iſt 

eine neutrale Verbindung Des 

Kupferoxyds mit der Eſſig⸗ 


fäure 452 Bereitungsweiſe Eb. 


‘ Srüanfpanblumen 452. 

Grundfarben; Gind feiner 
ferneren Zertbeilung in ein ans 
deres jarbiges Licht mehr fäs 


big. 135. . 

Sennbnetie: Sind die Mis 
ſchungsthe 
welche keiner ſerneren Eutmi⸗ 
ſchung in heterogene Materien 
mebr fähig find 68 Aufzaͤh⸗ 
Inng der ein und pierzig bis 
jetzt befannsen, fpecifiich vers 
fchiedenen Elemente 69 Man 
kann fie oft nicht abgefandert 
für fich darfellen, fondern man 
muß fich zumerlen damit be 
guügen ihre Erifteng aus ihr 
ren Wirkungen zu beureheilen 


72 
Guatimolindig 353. 
Gummi 986 arabicum f, Sera- 
ponis 424 Senegal l, Senega- 
ĩenſe [, Senica 425 Tragacan- 
tha 497. 
Gummi; Sf ein eigenthämlis 
cher Pflamenſtoff 286 Vorkom⸗ 
. men deſſelben in deu Vegeta⸗ 


nie. 


le eines. Körpers, ° 


boi 


bilien Eb. Eigenſchaften die 
ſes Koͤrpers €. Er: beſteht 
aus Koblenkof, Wafferkoff 
und Sauerfioff 236 Es iſt ents 
weder arabiich oder fenegalifch 
424 Vorkommen in der Natur 
424 425 Anwendung in der 
ärbereyg 426 Gurragate für - 
ummi 425 437. 
Summibarz; Iſt eine Verbin 
dung von Harz und Gummb 


29, 

Summilad; Mas man darums 
ter verfeht 344 ft Fein Gum⸗ 
mi, fondern eine Are Wachs 
Eb. Vorkommen in der Natur 

5 Wie es entſteht 345 Ders 
tedene Arten deſſelben Eb. 
Das Stocklack maht bloß 


. einen Gegenftand der Faͤrbe— 


ren aus 347 Verfahren da 
rotb zu erben a. u; 

Gummitefina 291, 

Gurfumey ©, Kurkume— 
wurzel. 


H. 


Haare; Beſtehen aus Faſerſto 
und Gallerte 298 J Be 
von dDenfelben 308 Man pflege 
fie ın Ruͤckſicht ihrer Härte 
und Biegſamkeit in eigentliche 
Haare, ın Wolle und in Bons 
fien abzutheilen 307. 

Haematoxylon camperchianum 


382. 
Halbearmoifi 54a, 


albfäur 
ERNLTOTR 


38, 
anf; Anbau und Zubereitung 
defielben 323. 

Harn; Iſt nicht immer von eis 
nerley Befchaffenheit bey bem 


‚. Thieren 301. Als Gegenftand 


der Faͤrberey betrachter Eb. 
- Der faule Harn wirkt als eine 

aus Ammonium und Fett ber 

ftende Seife 302 438. 
Harngeif 105. 
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ar fi eine Werbindnng'der 
gerherifchen Dele mit Sauer: 
ſtoff 290 Man unterfcheidee 
die Harze nach ihrem flüffigen 
- amd fetten Zuftande Eb. Gie 
kommen als matürliche Be: 
ſtandtheile im vielen -Wenetas 


er hat den Gerudy nach faus 
len Eyern Eb. Es verbindet 
fih leichte mie dem Waſſer, 
‚und fielle dann die Aüffıge Hy; 


" drochionfäure dar 279. 


Hypericum perforatum 396. 


:.ıbikten vor 290 Eigenfhaften 


der Harze 291, 
Hanfeublafer Stimmt vol 
: fommen: mit der Gallerte über; 

ein 296 Beſteht aus der 
- Schwimmiblafe der zum Stoͤr⸗ 

gefchtecht gehörigen Fiſche Eb. 
Heede 320 Verfeinerung der; 
felben, und Bearbeitung zu 
einem baummollenartigen Zeus 


. ge gar. 
Heidelbeeren; Enthalten Eis 


tronenfäure und Aepfelſaͤure 247. 
Helperis inodora 361. 
Herenfraur S. Wau. 
Hıeracıum piloſella 340. 
Himbeeren;⸗ Enthalten €is 

tronenfäure und Aepfelſaͤute 247. 
Himmelblau; Brechungspers 

hältniffe beym Uebergange dies 

fes farbigen Strahls aus der 

Rufe in das Glas ıa Bringt 

auf rothen Gegenftänden eine 

fchwarze Farbe hervor 18. 
Hine; ift Wärmegeugender Stoff 
: dm freyen Zuftande 7ı. 
Hüttenrauch 156 452- 
Hydrargırum 151. 
Hydrogenium 106. 


Hydrothlionſaͤure; Iſt eine. 


*Verbindung von Schwefel und 
Waſſerſtoff 278 Bereitung die— 
fer_ Säure. aus geſchwefeltem 
Eifen durch Galjfäure oder 
Schwefelfäure 278 279 Anders 
weite Bereitung aus geglü— 
hetem Kalf und MWeinftein 279 
280 Sie fchlägt Das Gold mes 
tallifch aus seinen Auflöfungen 

‘ nieder 2so u. Alfalien 280 u, 
Erden Eb. und Metalle Eb. 

Hydrothbionfaures Bas; 

Entſteht durch die Behandlun 
des gefchwefelten Eifens dur 
Salze oder Schwefelſaͤure 279 


$. 
Jamaikahol; ©. Kampe— 
chehol 


ol;. 
Ichtiecolla 296, 
Indicum, des Plinins; ob es 

unfer Tudig aemefen iſt 47. 
"indig; Schickjale die derfelbe 
) ſeit feiner Entdedung in der 

Färberey erlitten hat sa u. f. 
‚ Wird dur Galpeterjäure in 

eine geDtupineune Fluͤſſigkeit 
umgeaͤndert, welche ſeidene, 
woſlene, baumwollene und lei⸗ 
ene Subſtanzen Dauerhaft gelb 
ärbt 198 Was man darunter 
verſteht 348 f. Pflanzen aus 
welchen man ihm bereitet. 

348 Art und Weife mie 

man ihn daraus verfertigt . 

349 Verſchiedene Sorten def 

elben, welche im Handel vors 
fommen 351 u, f. Verfahren 
die Güte des Indigs zu prüs 
fen RE f. Chemiſche Eigens 
chaften defielben 355 f. Seine 

Auflöfung: in Alkalien wird 

durch Dperment und rohes 

Spießglanz befördert 358 Diele 

Auflöfung_gerfeßt Die atmoss 

phärifche Luft, der Indig fällt 
su Boden, und es bleibt blos 

Salpeterftoffans zurück 359 Er 

enthält einen Theil Sauerftoff 
leıht gebunden Eb. Beftand- 
theile 360 Erhält erft Durch die 

Hinzutunft des Gauerftoffes 

eine blaue Farbe s23 Die Aufs 
löfung deffelben in maflerfreger 

Schwefelſaͤute giebt das Saͤch⸗ 

fifchblau (S. diefes) 328 Judi⸗ 
go und Alkalien 357 u. Altes 
hol 355 und Eiſenvitriol 358 


u. Kalkwaſſer 358 n. Saldes 
terfäure 356 u. Galzfäure 3 


— Schwefelſaͤure z55 u. Waſ⸗ 
4 I 


355. 
Zndigblau; Brechungsvers 
—— beym Uebergange die— 
es farbigen Lichtſtrahls aus der 
Luft in das Glas 14. 
Indigkuͤpe; Bereitungsart 
einer kalten mie Pottaſche 519 
Einer andern mit Kalk und Vi⸗ 
triol 520 Erklärung dieſer Küpe 
gaı u. f. Bon dem Färben mie 
erfelden auf Wolle, Seide, 
Baumwolle und Leinen 5237 u, 
: f Noͤthige Vorſichtigkeits⸗ 
maapregeln dabey 524. 
Indigo 348. 
argentea 
dısperma 
tıncieria 
pndigoterien 349. 
niector 4, 
Sohbannisbeeren; Sowohl 
die weißen, zorhen als ſchwar⸗ 
sen enthalten Citronenſaͤure 
* und Kegielldure 247. 
a: ulıtanıca I» 
Haus tınctorıa * 
Iuglans regia 419. 
lupiter 1352. 


Indigofera 348. 


K. 


K äfigter Theil, der Milch; 
ut Eyweis 298, 

Kalı sis u, 

Kali; Iſt bis jet noch ungers 

legt 115 Iſt in der Rothglü⸗ 

hehitze feuerbejtändig Eb. Wo⸗ 

Durch es fi vom Natrum uns 

- terfcherdet 110 Es komme nicht 
frey in der Natur, aber als 

Miſchungstheil faſt in dem 

mehrſten Gewaͤchſen vor 117 


2 


Darſtelluug beffelben aus ber - 
- MY flanzenafche, oder fogenanns ' 
ter Pottaſche 117. ı Aus dem . 


« Weinfein ‚als Meinkeinialz 
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"arg Iſt im gewöhnlichen Zus 
fande nicht volltonmen rein, 
fondern enthält immer noch et⸗ 

was Kohlenfäure, und ift dany 
mildes Kali 113 119 Darfels 

Tun des ägenden Kali durch 

Huͤlfe des gebrannten Kalkes 
119 f. Im reinen Zuftande 

ſchießt es im fchönen großen 
Kroſtallen an 120 Macht mit 
überichüfliger Weinfeinfäure 
den Weinſtein (S. diefen) 244 
Mit uͤberſchuͤſſiger Kleefäure 
entfieht das Kieeſalz (S. Die 
fes) 258 Kali und Arfeniffänre 
224 225 u. Borarfäure 229 1. 
Flußſaͤure 220 u. Kleefäure 258 
u. Kohlenfäure 179 u. Phoss 
phorfäure 217 u. Salpeterfänre 

199 u. Salzſaͤure 205 u. Schwer 
felfäure 188 u. Weinfteinjäure 
242 f. und zootiſche Säure 


275 u. f. 

ædci. arſenikſaures, 22 
Verſchledene Methoden dieſe 

Verbindung zu erhalten Eb. 
Eigenſchaft und Einfluß auf 
Die Faͤrbekunſt 225. 

Kali, mildes ©. Kali. 

Kali, seotifhfaures; Sf 
eine neutrale Verbindung von 
Kali und zootifcher Säure 275 
Bereitung durch Caleiniren der 
Pottafhe mit Rindéblut und 
nachherige Behandlung mit 
Herlinerblau 275 275 Aetiolo; 
gie diefes Proſeſſes 276 277 

- Dies Salz ſchießt in. tafelfürs 
migen Kryſtallen an 277 Die 

weißen Metalle werden Dadurch 
aus ihren Auflöfungen nieder; 
geſchlagen 277- 

Kalk, gebraunter ©. Ralf; 


erde. 
Kalk, roher S. Kalkerde. 
Kalkerde; Iſt überaus reich⸗ 
lich in allen drey Naturreichen 
verbreitet. 130. Sie erfcheint . 
in der Natur nicht rein, fon; 
dern gemöbnlich mit Kohlen; 
fäure und Waffer verbunden ale 
. .zoher Kalk, Eh. In reinem Zu⸗ 
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ſtande it fie ägend, im er 
fer auflöslich, verbindungsfäs 
big mit den fauren Salyen und 
unfchmelzbar. Eb. Beym Gluͤ⸗ 
ben des oben Kalfes geht 
feine Kohlenjäure und fein 
Waſſer fort, uud er erfcheint 
als gebrannter Kalk 131 Wenn 
Diefer lestere mit dem Waſ— 
fer in Verbindung gebracht 
wird, fo entſteht eine Erbiss 
zung Eb. Urjache diefer. Ers 
ſcheinung Eb. Zerfallen des ge; 
brannten Kalles an der Luft 
Eb. Geloͤſchter Kalk 132 Mit 
Waſſer verbunden erfcheint er 
entweder als Kalkmilch oder 
als Kalkwaſſer Eb. Die reine 
Kalkerde fchiefe in Kryſtallen 
an 133 Kalterde und Arfeniks 
fäure Fr u. Flußſaͤure zar u. 
"Kleefäure 257 239 u. Kohlens 
fäure 180 u. Phosphorjäure 
sız u. Galpeterjäure 200 u. 
Salsjäure 205 u. Schwefel; 
- fäure 188 u. jootifche Säure 


278. 

Kalkerde, tohlenfaure; 
180. Art und Weiſe wie man 
fi) vom Daſeyn derfelben in 
einem Waſſer überzeugen kann 
Ebd, Wird am beften durch 
Kalfwaller aus dem Waſſer 
niedergeichlagen ı81. 

Kalterde, talzfaure; Iſt 

- ein vorzüglihes Mittel zur 
Kongentrırung des Alfeyol 
172. Zufällige Gewinnung dies 
es Salzes 206, 

Kalberde, jchmefelfaure; 
188. Gebrauch derfelben in der 
Färberey 189. Iſt ein häufis 
ges Reinigungsmittel des 


Waffers 189. 

Kaltmildh; Iſt die Verbin 
dung des geidichten Kalkes 
mit soo Theilen Wafler 132. 
alkrahm ı32. 


Seltwalfer. Iſt die Verbin, 


dung von einem Theile Kalk 


mit 630 Theilen Waſſer ın2, 


Wird in der Gärbefunk heſon / 


ders beym Bleichen angewens 


et 133. Dient zur Abſchei⸗ 
dung des kohlenſauren Kalkes 
in einem Wafler_ ı81. , 
Kaltination; Hieh ſonſt die 
Dridation der Metalle 146. 
Kamille; Gelbes Pigment dars 
aus 410, 
Kawpecheholz; Beſchrei⸗ 
bung des Baums von welchem 
es kommt 384. Ehemiiche Eis 
genichaften 335. Werfertigung 
einer undchten Farbe daraus 
. zum.blauen Drud 536. Wird 
bey der Schwarzfärberey der 
Wolle, Baummolle und Geide 
angewendet 572: u- f. 
Kampfer. Sf eim eigenthuͤm⸗ 
licher Beſtandtheil des Pflan⸗ 
jenreihs 201. Der reinfie 
kommt aus Japan 292 Eigens 
fasten und Gebrauch 292. 
Kapacität, der Körper. für 
Wärme; Gr die Fabigkeit 
ſpecifiſch verſchieden gearteter 
. Körper bey einerley Tempeta⸗ 
tur verfchiedene Duantiräten 
Märme zu emtbalten 79. 
Kartoffeln; Enthalten vors 


süslihb viel GStärfe 287. 
Scieim daraus 285. 
Kattundruderey 4 ©. 


Drud,. 

Kermes 341. Vorkommen iu 
ber Natur Eb, Er beftebt eis 
gentlich aus dem aufgetrockne⸗ 
ten weiblichen Kermesinſekten 

: 942. Verfahren beym Einfams 
meln 343. Zubereitung und 
Aufbewahrung 344. Verfahren 
damit roch zu färben 545- 

Kermes, polnifcher 336. 

Kiefelerde; Komme im der 

Natur in allen Kiejelarten vor 

142. Iſt if allen fauren Sal⸗ 

sen, die. Flußſaͤure ausgenoms 

men, unauflöslich, gebe aber 
mit der genannten Säure eine 

Verbindung ein 142 219 u, f. 

Mit vier Theilen Kali zufams 

mengeichmolzen löft fie ſich 

im Waſſer anfı und beißt 


+ dann Kiefelfeuchtigkeit 2). | 


wen bis drep Theile deriels 

en bilden mit einem Theile 
Kali oder Natrum das Glas. 
Eb. Iſt fehr häufig ein Ders 
unreinigungsmirtel der Pott⸗ 
aiche, und kann daher der Faͤr⸗ 
berey fehr nachtheilig werden 


b. 
Kiefelfeuchtigfeie S. Kies 
felerde, 
Kleber ©. Gluten. 
Kleefäure; Komme vorzüglich 
im Sauerkleeſalze mit Salt 
verbunden nor 255. Bereitung 
Derfelben aus dem Kleeſalze 
durch efligfaures Bley und 
Schwefeliaure a55 255. Ers 
geugung diefer Säure Durch 
Die Behandlung des Zuckers 
mit Salpererfäure 256. Eigens 
fchaften der reinen Säure 257. 
Sie (cheider die Kalkerde aus 
ihren Verbindungen ab 257 u. 
Alkalien 258 u. Erden Eb. u. 
Metalle 259. — 
Kleeſalz; Iſt die Verbindung 
des Kali mie uͤberſchuͤſſiger 
- Kleefüure 258- Wırd aus dem 
Säften mehrerer Kräuter, bes 
fonders Des Sauerklees bereis 


ter Eb. 
Kualluft; Veſteht aus zwey 
Theilen Waſſerſtoffgag und eis 
nem Theile Sauerſtoffgas 110. 
Knochen; Verfahren aus den 
meißgebrannten durch Huͤlfe 
der Schmefelfäure und des Als 
kohol die Phospborfäure abzu— 
ſcheiden Fa f. 
Knochenſubſtanz; Iſt vom 
Faſerſtoff vielleicht bloß durch 
die Quantitaͤt der Beſtand— 
theile verſchieden 298. 


Knoppern; Was fie find 415. 
Don woher man fie erhält 
417. Unterſchied von den Gall; 
epfeln Eb. 


Kobalt; Eiaenfchaften dieſes 
Metalles 156. Es loͤſt ſich in 
Salpeterſaͤure votzüglich gut 
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auf Eb. Darſtellung aus ſei⸗ 
nen Erzen Eb. 

Kobalt, ſalpeterſaures; 
Giebt mit Cochenille auf Sei: 
de ein jehr aͤchtes Mordoree 


202, 
Kobalt, ſchwefelſaures; 
Anwendung in der Gätberey 


198, & 

Kochen, der Fluͤſſigkeit sı Er; 
ſcheinungen Die dabey vorge; 
ben 8ı 82. Der Seide 465. 

Kochenille &, Codesiih. 

Kocfals 205. 

Komfalsfäure S. Galsr 


aure 

Koͤnigs waſſer; Entſteht durch 
die Verbindung der Salt: und 
Galpeterfäure 213. Urſprung 
diefer Benennung Eb. Ak 
eigentlih ox dirte Salyfäure 

Eb. Berfchiedene Merhoden 
dies Semifch zu bereiten 214. 

Koͤrner lack 346. 

Koͤrper; Iſt alles was im 
Weltraum exiſtirt, une ums; 
giebt und auf unfere Sinne 
wirft 64. Man unterfcheider 
an ihnen ihre Materie: und 
ihre Eigenſchaften (&. diefe) 
65. Eintheilang im natürliche 
und kuͤnſtliche Eb. In Ebifte 
und Produfte: 66. Gemeng- 
theile der Körper. 6667. Mi⸗ 

ſchungstheile derfelben 67. 
Grundſtoffe oder Elemente ders 
falben. 68 69, Abtheilnug im 
füchtige und fewerbefiändige 
82. Gchmeljkare Körper 83, 
Drennbare Körper 96. ers 
fchiedenes Verhalten zum Wärs 
meſtoff 72. u f. 

Körperlehre 98, Phyſitk. 


Nohle; 31 der ſchwarze Ruͤck⸗ 
e 


ftand welcher übrig bleibe, wenn 
organifche Körper einer trock⸗ 
nen Deftillation unterworfen 
werden, oder wenn man fie int 
offenen Feuer fo lange brennen 
last, bis ſich Feine Flamme 
mehr entwickelt 103 304. Sie 
leidet im verſchloſſenen Gefäs 
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Gen im ſtaͤrkſten Zeiler Feine 
Veraͤnderung 104. Yu Beruͤh⸗ 
rung mit der atmosphäriichen 
Luft aber verfchwinder fie Dann 
— — und er bleibt 
Aſche zuruͤck 104. ein zu⸗ 
— 2— ae und 

befiebt aus Koblenkoff und 
erdigten und falzigren Theilen 
204. Unterfchied zwiſchen ber 
vegetabiliichen und animali’ 
fen Eb. 304. Hat die ſchwar⸗ 
je Farbe vom Gauerfioffe 105. 


* Spielt eine wichtige 
olle in der Faͤrbekunſt Eb. 


Korffrapp 7369. 
Kraftmebl ©. Stärfe. 
Krapn 


Ueber den Anbau und 
die Befchaffenheit der Plans 
gen woraus er bereitet wird 


: 368. Zubereitung der Wurzel 


der Särberröthe zur Bereitung 
des Krapps 359. Verichiedene 
Arten des Krapps 269 370. 
Rennzeichen eines guten Krapp 
a70 f, Die freye Säure wels 


che der Krapp enthält, muß 
ibm durch Kreide entzogen 
werden 371. Er fcheint ein ro; 
thes und gelbes Pigment zu 
enthalten 372; Bon einigen 
andern Wurzeln, welche eben», 
falls fo roth färben wie ber 
Krapp 372 f: Verfahren mit 
demfelben rorh iu färben 546. 
Dom Krapproth auf Wolle, 
Seide, Baumwolle und Peis 
nen 545 u. f- Verfahren baum⸗ 
mollene Zeuge damit zu dru: 
den 550 f: - _ 


Rüchenfalj 205. 
Kuffelars:-Couleur; War: 


Koblenfäure. Entfieht durch 
» bie Verbindung des Koblens 
foffes mit dem Gauerftoffe 
105. Bilder mit dem Wärmes 
ı Hoffe das Fohlenfaure Bas 
ı 206, Hat’ einen wichtigen Eins 
fluß aufdie Färberey Eb: Bes 
ſteht Aus 28 Theilen Kohlen, 
ſtoff und 72 Sauerſtoff 177; 
Gewinnung diefer Säure Eb. 
Sf bisiegt noch nicht als Ger 
» genftand der Färberey —— 
wendet worden 178. Verbin⸗ 
det ſich mit den Alkalien, Er⸗ 
den und Metalloxiden 179: 


Koblenjäure u. Ammonium 179 
u. Barpterde 180 u. Eifen 


um die Scharlachfarbe yuerf 
fo genannt ward 5o, 


182 u⸗ Gadolinererde 180 u. 
Slieinexerde Eb. u. Kali 179 Kunftvrodufte;s 4 Melde 
u. Kalferde 180 u. Metalloxi⸗ Körper mes darunter verfies 


de 182,0. Matrum 179 m hen muß 65. 
. GStrontianerde 180 u. Zalkers Kupfer; Eigenfchaften dieſes 
* ———* 
en | ar e uren, vo 
Kohlenfaureg Bas; Ente ;. @alpererf are Tee Ice 
fteht durch die Verbindung Des ur CH. u. Chrommumfäure 
“ Koblenftoffeg mit dem Sauer⸗ ... 4. Schwefelidure 190 
fioffe und if gasförmige Kor auyfer effisfaures; Bes 
Ienfäure 106. Berfchiedene Mes " yeirung so2, Als Base * 
boden. e& Au gewinnen 177. gracter Eh. 
IR eine mabre Saure 175 Ch enpfer,fchmefelfaures; no 
genfchniten diefes Gas Eb. Wird in der Druckerey ſehr 
Kohlenſtoff; Iſt das ſchwarz⸗ viel gebraucht 192. 
faͤrbende Weſen der Kohle ıo4. Kupferbeize, eſſigſaute so2. 
: Macht ein eigenes überall vers Kupfernicel; Iſt ein Nickels 
 breitetes ſehr wichtiges Ele er; BT Art und Weife den 
: ment im der Körpermelt aus Nickel daraus darzufellen Eb. 
° 104. ft in der Kohle durch Kupferbitriol 190 Beſtand⸗ 
dem Cauerfioff fchmwarz gefärbt .theile 444. Gebrauch. im. Der 


ärberey und Be immun ei⸗ 
* em Eb. di 


Kunfermafler 190 S. Ei: Licht; 


fenvitriol, 
Kurfumemwurgel; 
men in der Natur 406. 


Vorkom⸗ 
Arten 


derſelben Eb. Zubereitung 407. 


Verfahren die Zeuse damit 
gelb zu faͤrben 
Kwas; Was es 544: ” 


L. 
in baculis 
in, granulis 


in ramulıs 
in tabulıs 


Lackmus Zubereiung ans dei 
Kräugevor| e 390. Verfer⸗ 
tigung der ‚Tournefolläpphen 
daraus 391. . 

gadmustinktur; Wird durch 
„Die: Einwirkung des Sauer 
ftoffgafes erft roth und herr 
nach verbleicht fie gänzlich 99: 
Lana 5 

gausenfalie € ©. Alkalien. 

Leim, ift Galle F 295. 

Leinen; Blaufaͤrben deſſelben 
mittelft einer Indigkuͤpe *7 
Rothfaͤrben durch Krapp 3 

durch Braſilienholz 555 durch 
Orſeille 556, Berfabren * 
Selbfaͤrben deſſeiben 562 u. f. 

Schwarzfaͤrben deſſelben 370 
Ertheitung einer feuerrothen 

- und Drangefarbe 577 einer 

grauen nud falben Farbe 579; 
geinenfärberen, AUnterfehred 
‚von der Wollen Baummollenr 

.. und Seidenfärberep 33 u- f. 

Leinfaamenfchleim 285 428: 

Zeitungsfäbigfeie der Koͤr⸗ 

" per fur Wärme 80% 

Labidibi 418; 

Lichen, calcarıus 388 candela- 


346, 


Lacca 


rius, cocciferus, dıgıtatus, lo- 
r haceus fubtus Jacurofus, ju- 

mıperinus 388 parellus 386 
ae = pulſtulatus⸗ 298 


TRUE Ver Deikhung von — 


vom 


[4 
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‚„toccella 395 »laxatilis, 7 


Teus 388, 
Iſt die allgemeine und 
eimige Ang. des Sehe 84 
Meinungen welche Ariſtokeles 
und Descartes Davon heaten 
i Keflerion deſſelben 5Es 
at die Eigenſchaft De: Re⸗ 
fleribilität mit allen uͤbrigen 
elaſtiſchen Materien gemein 
9 Geht unverändere durch ein 
durchſichtiges Mictel — 26 
menu es ſenkrecht darauf fi . 
Eb.- MWeicht von feiner N 
tung ab, ment es son‘ em 
Dichteren Mittel in ein duͤn— 
neres, und — —* 
9-Mittel zur Betimmun 
Geiehe A dieſe Bre un 
ed Lichtes 9 10 Das meiße 
farbenloje ie: ein zuſammen⸗ 
geſetztes Weſen und ein Pros 


farbigen Lichtſtrahſen S. Fars 
n ſpeetrum) i5 17 Ohne 
Dafeyn deſſelben 
Anſchauung irgend. eines 
jeftes möglich. 17. Die * 
denen Temperaturen b 
der —— 
zerlegten Lichtes und der. — 
de veranlaßten td äh, ng 
r Wärme aus ihnen A 29 


€ befteht als leuchtendes Flul⸗ 


dum aus einem eigentbumli: 
chen Eichtzeugenden Stoffe und 
dem MWärmezeugenden St 
in beſtimmten Verhaͤltniſſen 
30 88 Mrd vom den gefaͤrb⸗ 
ten Subſtanzen nach Maaßga⸗ 
be ihrer Verbindungefaͤhlgkeit 
mit dem Lichterzeugenden Stoffe 
pder ‚der. Bafis des. Lichtes 
jerfegt und dadurch die Tem— 
peraturen hervor ebracht 30, 
Beſteht aus Lichtſtoff und Wärs 
meRoff, und muß daher als 
—5 Weſen in feine Mir 
chungstheile zerlegt werden 
fönnen 89 Es wird von allen 
gie welche Anziehung zum 
ichtzeugenden Sum haben, 
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hiedenen Karben hervorge⸗ 
acht. Eb. Iſt bald ein Mit 
gel zur Erzeugung, bald zur 
erftöhrung_ der Farben 91. 
eines weißes Licht bringt in 
Derbindung mit dem fregen 
ärmezeugenden Stoffe Feuer 


hervor 92. 

Licht, einfaches; Beſteht 

aus lauter Strahlen von glei⸗ 
cher Brechbarkeit, die weder 
durch die Brechung, Zuruͤck⸗ 
werfung, noch durch irgend 
eine andere Urſache veraͤndert 
werden koͤnnen 16. 


Licht, farbigtes © Far— 
be u. Farbenſpektrum. 


Zicht ſtoff sder auch 


gichtjeugender Stoff. 37. 
Bilder mit dem MWärmegeus 
den Stoffe in beftinmen Ver; 
ge das Licht 20 20, 
ird bey der Finmirkung des 
Lichtes auf gefärbte Gubftan; 
gen eingefogen 30. It vom 
Xicht wie Urfahe und Wir; 
“ fung verfchieden 33. Bilder 
mir dem Waͤrme zeugenden Stof: 
fe das Licht 88. Durch bie 
völlige Bindung und Einfaus 
gung deffelben durch "irgend 
ernen Körper entſteht Schwarz 


face und dadurch die ver: 


b. 
Liguitrum vulgare 396. 
Linum ufitatifimum 318 
Liquor Kali'caustici 119 
arvense 
oicinale)) 396. 
Lixivium 'caufticum 119, 
Lonicera periclymenum 396. 


Lotium 301, 


LZLuftbleiche; Worauf fie bes 
subt 474. Verfahren dabey 
47% . 

Lumen homogenum 16, 


Luna 150 
Quierne; Gelhbes Pigment dar⸗ 
ms il, 


Lithospermum 


m 


Mi;pnefia 139 

Mahlerkunſt; Worin ihr 
Unterfchied von ber Färbefunft 
beficeht an, 

Manganes; Eigenfchaften die: 
ſes Meralles 157: Es loͤſt 
fih in allen uren —* 
auf. Eb. Kommt haͤufig in 
der Natur mit Sauerftoff vers 
bunden als Braunftein vor Eb. 

Manganefium 157. 

Marcafitum 153. 

Mars 152.‘ 

Materia ıinfedtoria f. tindtoria 
305 albumınola — 
296 glutinola 284 oflium 298 
Icytodephica, 272 287, 

Matrıcaria chamomilla 410, 

Medicago lativa 411. 

Meerfal; 205 

Mehl 233. “ 

Mercurius 151 fublimatus cor- 

‘ rofıvus 807, | 

Melteque 332, 

Metalle; Sind Körper melde 

- volfommen undurchſichtig 
ichmeljvar, brennbar, in Wafs 
fer unauflösbar find, eine vor 

- zügliche, ſpeeifike Dichtigkeit 
und einen eigentbämlichen 
Glanz haben 143. Menge der 
jest befannten fpecifiich vers 


ſchiedenen Metalle 144. Gie 


kommen im der. Natur entwe⸗ 
der gediegen oder als Erje wor. 
Eb. Sie find völlig mit Licht⸗ 
- ftoff gefättigt, und werfen ihm 
anch eben deshalb puruͤck 14% 
Sie find entweder edel oder 
unedel, und bie feiteren ents 
weder jähe oder fpröde, dehn⸗ 
bar oder brüchig 145. Ders 
änderungen Die fie ben der 
Aufnahme des Sauertofes er⸗ 
leiden (S. Metalloxide und 
Oxidation) 146. Verſchledene 
Projeſſe durch welche fie zu 
Meta a rag 
2474 find ein für 
Faͤrbekunſt 
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ärbefuhft überaus wichtiger Minerae'144. — 
egenftand, indem fie für die TA 62.:6€, 


Bindung der Pigmente die 
vorzuͤglichſten Beizen darbie— 
ten, wenn fie mit andern Körs 
pern verbunden werden 149. 
Metalle u. Aepfelfäure 254 u. 
Arſenikſaͤure 225 u Bernfleins 
fäure 271 u. Borarfäure 230 
u. Ehromtumfäure 239 u. Eis 
tronenfäure 251 u. Effigfäure 


267 u Flußiäure 221 u. 
Dratbion le "ar Mittelſalze; Gind die Ders 


äure 280 u. Kleefäure 
259 u. Koblenfäure 182 u. 
Molvbdänfäure 236 u. Dridirte 
Saljfäure 2ı=2 uw. Phosphor⸗ 
fäure 217 u Galpeterfäyre zot 
203 u, Saljfäure 207 2. Schwe⸗ 
feliäure 190 Weinſteinſaͤute 245 
u. Wolframſaͤure 239, z 
Merallgläfer; Sind bie für 
fich nicht redaeirbaren Metalls 
dride, welche im Feuer zu glass 
— Subſtanzen geihmols 
en find 149, 
Metalitalt, S. Metall 


orid, 
Merallfönig. 148. 
Metallorid; Ik das Produckt 
der Verbindung eines Metals 
les mit dem Sauerſtoffe 146, 
Sie find entweder unsollfom: 
men oder vollflommen, je nachs 


dem fie mehr oder meniger, 


Lichtftoff verlohren, oder Sau—⸗ 
erkoff aufgenommen haben Eb. 
Merfchiedene Farben Dderfelben 
Eb. Auf wievieleriey Weiſe 
Meralloride entkehen Fönnen 
147: Wenn fie ihres Sauers 
offes beraubt werden, ſo er; 
cheinen fie wieder als Meralle 
148. ©. Keduftion. Nicht 
alle Metalloride laſſen fich 
durch bloßes Gluͤhen reduciren, 
und Darauf beruht der linters 
chied der edlen und unedlen 

etalle 140, 
Metallum 143 ductile 145 fra- 
gile Eb. Eu 

4 nilotica 424, 
Nimoſa) (enegal, 425, 


bemie, 2 


Miſchungéstheile; Sind die 


ungleichartigen Theile der Koͤr⸗ 
per. 67 Sie find von einans 
Der weſentlich verfchieden und 
laſſen ſich nur durch eine wirk⸗ 
liche, Zerlegung der Körger 
aus ihnen abfondern * Sie 
And entiweder nahe oder ents 
ernte 68, j 


bindungen der Säure mit Ers 
den und Metallen 176. Gie 
find daher entweder erdige oder 
metalliiche Mittelſalze Eb. Ihr 
— in der Faͤrberey ik ſehr 
groß. &b. | 


Mitrtelfalze, erdige; ty5. 


Aus Aepfelſaͤure 254 aus Ars 
feniffänre 225 aus Bernſtein⸗ 
fäure 271 aus Boraxſaͤure . 
aus Ehromiumiäure 238 Aus 
Eitronenfänre 250 aus Effigs 
fäure 265 aus Flußſaͤure 221 
Aus Gallusfüure 274 aus Hy⸗ 
drotbioniäure 280 Aus Kiee⸗ 
fäure 258 aus Kohlenſaͤute 189 
aus Molpbdänidure 236 aus 
Dridirtet” Salzfiure 212 aus 
— ——— 217 aus Sal⸗ 
peterſaͤute 109 aus Salsfüure 
205 206 aus Schmwefelfünre 188 
aus Weinäeinfäure 244 aus 
Wolf amiäure 233 aus jooti⸗ 
[cher Säure 278 


Mitrelfalge, metallifche; 


176, Aus Aepfeifdure 254 aus 
Birfenikfäure 266 aus Bernſt ein⸗ 
fäure 271 aus Borarıdure 230 
aus Chromiumfuure 239 aus 
Eirronenfäure 25, aus Efjigs 
füure 267 ang Flußſaͤure 221 


aus Hydrothionſaure 280 aus 


Kleefäure 250 aus Kohlenfäure 
182 aus Molybdaͤmaͤure 246 


‚aus Dridirter Salsfäure aı2 


aus Vhosphorfäure 218 aus 
Salpererfäure acoı aus Salze 
Kurs 7 aus Schwefelinure 
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190 aus Meinkeinfäure 245 
- aus Wolframſaͤute 233. 
Molpbdän; Iſt im metällis 

(den Zuftande noch nicht recht 

efannt 158. Iſt ein Molybs 
daͤnerz mit Schwefel verbuns 
den Ebd. Darftellung des für 
bie Särberey fo wichtigen Mos 

Ipbdanorids daraus Eb. Darf 

nicht mit dem Meißblei vers 

wechſelt werden 234. 
Molybdäniäure; Kommt in 

der Natur mir Schmefel vers 

bunden im Molybdänerte vor 
934. — Ficiet Siure 
aus dem Erze durch Derpufs 
en mit Salpeter und nad» 
erige, Debanblung mit Sal 
peterfäurea34. Sie erfcheint 
als ein Pulver, iß fchwer 
im Belt, ibäbar * 
wird dur alpeterſaͤure ge 

235. Sie giebt der Wolle fuͤr 

&, ohne andere Pigmente, eine 
graublane Fatbe 235. Mit der 

Tochenillbruͤhe giebt fie eine 

dauerhafte violette Farbe Eb. 

u. Alkalien, Erden und Me 

‚tale 23, 

Mordants. 35 329. 

Morus tinlioria 400. 
Mucilago 285. 

Bull rapp 369. | 

ufex 42, 

Mufchelfeides Was Fe ik. 

211. | 


N. 


Natrum eye . 
atrum; 8 jetzt noch ums 
- erlegt 115. ft in der Rothsluͤ⸗ 
ehitze — 116, Eis 
genfchaften wodurch es ſichvom 
Kalt unterſcheidet 121. Sf 
zeihlih im Weltraum vers 
breitet Eb. Wittert in Pers 
en, Dfindien , Ungarn ꝛe. 
milden Zuſtande mit etwas 
tde verbunden aus der Erde 
a1. Kann aus dem Küchen, 
‚ale durch Kali abgrichieden 


werden Eb 123. Findet fi 
in dir Aſche mehrerer See— 
eflanzen 122. Es kommt ges 
woͤhnlich im milden Zuſtande 
oder mit etwas Kohlenſaͤure 
verbunden in der Natur vor 
122. Eigenſchaften des milden 
Nattum 122. Darſtellung 
des aͤzenden Natrum ı27. Ras 
rum m. Arſenlkſaͤure 225 m. 
Borariiure 229 m. Flußfänre 
220 u. Kohlenſaͤure 179 m. 
Phosphorjäure =ı7 u. Salbe⸗ 
terjäure 190 m. Galziäure 205 
u. Scwefeljüure 188 u. Meins 
fteinfäure 243 f. m. gootifche 
ure 277. | 
Natrum, arfeniffaures; 
225. Eigenfchaften dıefer Ver⸗ 
bindung Eb. Verdient im 
Ruͤckſicht auf die Faͤtbekunſt 
noch genauer unterſucht zu 
werden 225. 

Natrum, mildes; ı22 ©, 
Natrum. , 
Naturerzeugniſſe; Gind 
entweder rohe oder verarbei⸗ 
tete 4 . ‚ 
Naturprodufte a Sind alle 
die Körper, welche uns die 
Natur, ohne befondere Mits 
— der Kunſt, darbietet 


65. 
Meifelgarnz Zubereitung aus 
den Safern der Neſſel 222. 
Neutralſalze; Sind die Ber 
bindungen der alfalifchen Sals 
F mit den Säuren 176 Gie 
Önnen in der Färberey gar 
nicht entbehrt werden Eb. Neu⸗ 
tralſalte aus Aepfelſaͤure 254 
aus Arfeniffäure 224 aus Bern⸗ 
fieinfäure 270 aus Boraxſaͤure 
229 Aus Chrominmfäure 238 
aus Kitronenfäure 250 aus 
Efligfäure 255 aus Flußſaͤure 
220 aus Gallusfäure 274 aus 

ydtothionſaͤure 280 aus Klee, 
ure 258 aus Kohlenfäure 179 
aus Molybdänfäure 235 aus 
pridirter Salzſaͤure zı2 aus 
Phosphorſaͤure 2ı7 aus Sab⸗ 


‚peterfäure 199 aus Salſaͤure 
205 aus Gchmefelfäure 188 
aus Weinfteinfäure 242 m. f. 

. aus Wolftamfäure 233 aus 
gootifcher Säure 275. 
ıccolum 15% 

Nickel; Eigenfchaften dieſes 
Wetalles 155 Es löf ſich in 
Salpeterſaͤure vorzuͤglich gut 
auf Eb. Art und Weiſe wie 
man das Nickelmetal aus ſei— 
nen Erjen rein abjcheiden und 
darſtellen kann 155 u. Chro— 
miumſaͤure 239. 

Nitrogenium 100, 

Nusfcaalen: Vorkommen in 
der Natur 419 Anwendung in 

- der Faͤrberey 420 Dienen als 
Adfiringentien beym Schwarz⸗ 

ben 573. 


O. 


Dete: Sind fluͤſſige leicht ent 
zundlihe Marerien, welche 
einen eigenen Beftandtheil Der 
Pflanzenkörper ausmachen 288 
Sie find entweder dtheriiche 
oder fette Dele Eb. 

Dele, ätberiiche; Eigenſchaf—⸗ 
ten derjelben 288 Sie finden 
fich gewöhnlich nur im eingels- 
nen Pflanzentheilen, bey man: 
chen Vegerabilien find fie aber 
durch alle Theile verbreitet 
289 Bereitungsart Derfelben 
durch Die Defiillation Eb. Ger 
brauch in der. Faͤrbekunſt um 
Flecken auczumachen — Wer⸗ 

den Durch die Berbindung mit 
Sauerſtoff zu Harz. Eb. 

Dele, empyreumatiſche; 


303. ⸗ 

Dele, fette; Finden ſich in den 
Saamen verſchiedener Vege⸗ 
tabilien 292 Gewinnung ders 
eiben daraus durch Preſſen 

b. Eigenſchaften der fetten 
Dele 292 293 Mit ihnen ſtim⸗ 
men bie Pflamenbuttern uber 
ein 29% | 


\ 


* 
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Oleum 988 aetheteum 588 ſul. 
. phuris 184 456 unguinofum 
' 288 292 vitnoli 184 454 Vie 
trıoli anglıcanum 456 vitrioli 
ar 455 vitrioli glaciale 


Operment; Befördere di 
löfung des Indigs in auf 

358 Vorkommen in der Narup 

453 Gebrauch in der Färberep 


454. 

Drange; ‚Brechungsverkäfr 
beym Uebergange — fat 
gen Strahls aus der Lufe in 
das Glas ı3 Hervorbringung 
und Befeſtigung dieſer Farbe 
auf Wolle, Baumwolle, Seide 
und feinen 577. 

Oreiglia 48. 

Origanum vulgare 396, 

Drlean; Vorkommen fy der 


Ergenfchaften und chemi cbes 
eu — — 
zen ge 
Kr u. r amit zu färs 
rieille; Beſonderer Zu 
sur Entdeckung ——— 
egenheit gab 48. Mas man 
Darunter verficht 494 Verfchies 
dene Pflanzen morang fie be, 
reitet wird 385» Zubereitung 
* —— Flech tenat 
Orfeilleaftige 
mente aus un Dane 
tenarten 389. f. rg die 
. Drfeille 40 prüfen, 300 Roth⸗ 
färben der Wolle, Baummolie 


‚und des ferne 
— us damit 556 f. 


Oxalıum 258, 

Drid; Iſt das Produckt einer 
Verbindung m 

„et — * it etwas Sauer⸗ | 
gidation; Ir der | 
weichem ein Körper Ri Kun 


off verbunden mi 
be er Davon AP, 


koͤnn 
Oxp dation der 
Qga 


Br 146 Die 
etale fann 
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auf ſehr verſchiedene Weiſe be⸗ 
wirft werden, nämlich entwe⸗ 
der durch das Glühen derfels 
ben beym Zutritt des Sauer⸗ 
ſtoffes, oder durch Merpuffen 
mit Salpeter, oder durch Auf; 
löferr in Säuren, oder durch 
Ueberftreichen der Dämpfe des 
ne Waffers über glüs 
endes Metall 147 Iſt nicht 
bey allen. Metallen aur gleiche 
Weiſe möglich. Edi - . 
Dridirte Salsfiure; Ent 
hebt wenn die. Salzfäure mit 
Sauerfioff in Verbindung tres 
ten fann 208 Sie befigt einen 
erſtickenden Geruch , einen 
mehr bittern, ſcharfen als faus 
ren Geſchmack, und bat eine 
gelbe Farbe 08 Liefert der 
Kartunfärberey und Drucerey 
wichtige Vortheile Ed, Zube; 
reitung, derfelben ‚durch Die 
Deſtillation des Koch ſalzes mit 
Schwefelfaͤure und Braunſtein 
209 Man kann fie auch bloß 
durch Salzfäure und Mangas 
nesoxyd bereiten 210 Aetiolo⸗ 
te und Auseinanderfegung Die: 
es Prozeſſes Eb. Eriftirt auch 
im gasförmigen Zuſtande 211 
Wichtige Eigenſchaften in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Wirkung auf orga— 
niſche Körper Eb. Oxidirte 
Salzfäure und Alkalien, Er: 
den und Metalle zız. Gie jers 
fegt das Ammonium fogleich 
wenn fie bamit in Beruhrung 
kommt Eb. Verfahren, mit der; 
felben au bleichen 474 u. f. 
Sie wird zum Bleichen entwe; 
der als Gas, oder als tropfs 
bare Flüffigkeit, oder im meus 
tralifirten Zuſtande angewen⸗ 
det 475 Anwendung zum Blei: 
chen Im gasartigen Zuftande 
. 475 Als liquide Fluͤſſigkeit 476 
477 Sm neutralifirten Zuftans 


de 478: 
Dpridirtfalsfautes Gas; 

zeigt alle Eigenfchaften der 

sridirten Salſſaͤure zıı Ents 


färbt Ne Pflanzen und Blu⸗ 
men, färbt Wolle, Seide und 
die mehrſten animalifchen Sub; 
fangen gelb, und nehot noch 
andere „wichtige Eigenſchaften 
211 Bleichen durch Hülfe defr 
- felben 476. . 
Dridulation; Iſt eine um 
vellfommmgte Verbindung des 
Meralled mit Sauerftoff mie 
der Prozeß der Orpdation 146. 
Oxygenium 93, 


p. 
J— ein 
neuentdecktes HE Äh 


293 Zubereituug d 
„Eseniahe er ee. * 


aſtel S. Wald. 
Perſio; Eigenſchaften deſſelben 
392 Iſt nichts ala mit gefaul⸗ 
tem Harn durchdrungenes und 
dann wieder getrocknetes Bra— 
ge 393 Verfahren, Wolle 
und Seide damit: roch zu färs 
beu 5;?. \ 
Pflanzen; Nähere und ents 
ferntere Beſtandtheile derſel⸗ 
ben agı u. f. 
Pflanzenbutter: &timmt 
mit den ätherifchen Delen volls 
fommen überein 293, 
Hflangenfafer; SA gleichfan 
bas Skelet der Pflanze 294 
Beſteht in der Kegel bloß aus 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff 


294. 

Pflanzenkoöhle 304 _ 

Pflangenpigmenre; Sielafs 
en fich in blaufärbende, gelb⸗ 
ärbende und rochfärbende abs 
theilen 347 Von den blaufiw 
benden 348 u. f. S. Indig 
Ki Wald. Mon den zorbr 
ärbenden Pflanzenpigmenten 
267 u. f. ©: Krapp, Bas 
flor, Brafilienbolz, Kam 
pechenhols,  Drfeille, 
Perſie und Paragunsam 





rinde. Nom einigen ande 
ven noch nicht allgemein eins 
geführten rotben Bflanzennig- 


menten Don den gelbfärs 
benden Pflanzenplgmenten 357 
u.f. S. Wau, Scart, 
Seibholi, Viſetholz, 


Quereitröntinde, Or— 
lean, Kurkumewurzel, 
Abignonkoͤrner, Farbe— 
inter Boneinigen in neue⸗ 
ten Zeiten empfohlenen, noch 
nicht allgemein aufgenomme—⸗ 
nen gelbfärdenden Sudſtanzen 
409 u. f. J 
Phacnomena 4. 
Phalaena Bombyx 300. . _ 
Phosphor ır2 IA beftändig 
mit Lichtſtoff verbunden und 
läft ſich daher nicht rein dar⸗ 
ſtellen Eb. Hat eine gelblich⸗ 
. weiße Farbe, if durchſchen— 
nend, zabe, befigt einen knob— 
- laucdarrigen Geruch, if in fie; 
‚dendem Waffer ſchmelzbar, in 
der Hise Hlüctig , im Waſſer 
unauflöslich, und bey 30° 


08; 
j i org, oder durch die Abs 


erde 2ı7 und 2% 
u. Gadolinerde Eb. u. Gly—⸗ 
cinerde Eb. u. Kal de 
Kalkerde Eb. u. 
und Natıym 2ı7 u, © 

‚. zianerde 2ı7 a. Talkerde Eb- 
u. Thonerde Eb, u. Zirkons 
e 


rde Eb. 
Photogenium 29 87. 
Phylica 63, , * 


6:3 


Phoſik; Befchäftigt fich mit 
den allgemeines Eigenichafteu 
_ aller. im. Weltraume erichaffes 
nen, und für die menschlichen 
Sinne mahrnehnbaren Gegen 
fände, ohne dadurch eine Vers 
änderung im ihrer Grundmis 
ſchung zu weranlaffen 63- * 
Pıctor-2aı, * — 
Pigmenta 324 adjectiva 328 {ub- 
* Mtantiva Eb; - 
Pigmente ©, Farbeſtoffe. 
Digntente des Pflanzens 
reichs S. Pilansenpigr 
mente ook 
Pigmentum indıcum'348, 
Pilı 307. 
Pımpınella [axifraga 337. 
Pinguedo 299, 
Pirina marına [, rudis 311, 
Plantago Plane 428, 
Platin; Ergenfchaften ıso Iſt 
— ——— —* Ken 
und bloß in ‚orpdirter Ga 
fäure aufloͤebar Eb. v 
Plattindig 353. 


R. Piumbum 151, 


Po:nciana coriaria 418, 
“, »jtalica 
Populus —) — 


gta 4 
Potentilla argeniea 422. 
un) 337. 


__"anlerına 
24 pt \ 
Po centille, ‚Gebrauch in der 
Kärberey 22. ° 
Dortalhe; TR Kali das aus 
- der Alche von fetten Holzarten 
ausgelaugt iſt 117 Sit Fein reis 
nes Kali,ııg Wird jehr häufig 
mit Kisteleipe ne: she und 
er rberey 


kann dann in 

beraus ee werben ag 
ewinnungderjelben 450 Vers 
fchiedene Arten derfelben Eb, 
Rerhode die Menge der damit 
erunreinigten Kieſelerde zu 
hemmen, ı Derfahren dies - 
elbe in icht ihres eigent⸗ 
lichen Kallgehaltes zu prüfen 
432 Kennzeichen einer guten 


Pottaiche 439. 
mieibelbeerehs Enthalten im 
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unrelfen 


uſtande faft reine 
Citronen 


ure 242. 
Principium carbonıum 104 hy- 
. drogenium 106 nitrogenium 
100 oxygenium 93, 
Produkte, Taturs und Kunfs 


4. 
Produftez;, Sind Fünftliche 
Örper die durch die Verbin— 
dung beterogemer Stoffe unter 
einander gebildet werden 66. 

Prunus fpinofa 396. 

Pterocarpus fantalınus 396. 

Punctum ıncıdens $. 

Purpur; Iſt Die erfie Farbe 
von deren Urſprung ung die 
Denkmaͤhler des Alterehums 
einige Nachrichten aufbewahrt 
haben 41. 

Purpura 42, 

Pyromerer; Beichreibung und 
Einrichtung des Wergwogdis 
fhen 75. 

Pyrus communis 412. 


D. 


Duedfilber; Eigenfchaften 
biefes Metalle ı5ı RM fehr 
leichtfluſſig Eb. Es tät. fich 
in reiner Galpeterfäute vor— 
süglic Teicht auf Eb. u. Chres 
miumfäure 232 u. Galzläure 


207. 

Quedfiiber, falpeterfaus 
res; Färbe Welle und Seide 
rotb 202, 

Quecdfilber, faltfaures; 
Wird in der Kattundruckerey 
su einigen Beizen gebrancht 207. 

Quedftiberfublimer 207. 

Quercitronhols; Vorſüg— 
lichkeit dieſes Färbematerialg 

3 Eigenſchaften und chemis 
ches erhalten Eb Verfah— 
ren die Wolle, Seide, Baum: 
wolle und Leinen gelb damit 
su färben x7 u. f, 

Quercus aegılops 417, 

— cerris 413. 


Quercus coccifera Er i 
— nigra 403, 
— robur 413. 
Quittenſchleim 4a. 


R. 


Radius, incidens 8 refleus Eb. 
— —— ©. Euftbleis 
e. 


Ratzenpulver 156 452 
lee he S. Dperment, 
Kealgar 
Reaumür es Thermomer 
er 73. f. 
Reduätio 148. 
Reduftion, der Metalloxyde; 
IR Der Proceß, vermöge deifen 
man. denielben ihren Sauers 
ftoff beraubt 147. Sie erfolgt 
entweder durch das bloße Glüs 
hen der retalloride, oder durch 
das Schmelzen derfelben mit 
einem anderen Stoffe, weder 
ch mit dem ale ies 
er verbindet, als diefer mit 
dem Merallfioffe, oder Durch 
den Zufag eines regulinifchen 
Metalles zu einer mit Sau— 
ren gemachten Auflöfung eines 
Metalloryds 148. Yılle Mer 
talloryde laſſen fich micht auf 
gleiche Weile reduciren 149. 


eilexio #7 
Neflerion, des-Liches g, 
Keftactuo 9, 
Nefracstion, © Bra 

dung. 

Resgenwaſſer; Hann in Ers 
mangelung des beftillirten Waſ⸗ 
ſers zum Gebrauch im den Färs 
bereyen genommen werden 167. 

Regulus 348 antımoniı 153 a 
lemcı 156 cobalti Eb. nıccoli 


155. 

Nelative Wärme; Inter 
fchied wiſchen ihr und der 
fpeeififen Waͤrme go, 

Releda luteola 397, 

Keliea elailica 291% 


Refinae 29 An 
Rhamnus — 496 infeXo= 
rius jujuba 345» 
Rheiniſchfaͤrber 57. 
Khus corıarıa 420 

— cotinus 402, 
— typbıinum 421, 
Roͤthen, der Zarde des Schars 

lachs 539. 
Korb. Descartes und Hood 
Meynungen über die Natur 
Diefer Farde 6 7; Beſitzt die 
größte Brechbarkeit 13. Bres 
chungsverhältniß des rotheu 
Straͤhls beym Uebergange aus 
der Luft in das Glas. Eb. 
Wird von rothen Gegaufäns 
den ungeandert wieder zuruͤck⸗ 
gefirahle 13. Mit Himmelblau 
entftiebt Schwarz Eb. Iſt eine 
von den vier Hauptfarden im 
der Faͤtbekunſt sro. Hervor— 
bringung und Befeſtigung Ders 
felben auf Wolle, Baumwolle, 
Leinen und Seide durch Co; 


chenille, Krapproth, Orſeille 


und Saflor (S. dieſe) 537 


u. f 
erh, Tuͤrkiſch-zFaͤrben 
danfıt 549: f. 
Roth » Dleyers; Iſt bie 
natürliche, Werbindung des 
BSiehyes mit der Chrontumidus 
te Ivo, . 
Roukon — 
cordılolıa 
Ruba a) 37% 
Ruͤhrkuͤpe 350 
Rühekuͤpe 351. 
Rumex acetosa 396. 


— aàacutus 41% 


S. 


Saccharum 982 faturni 448. 

Säch ſiſchblau, Bereitung def; 
fetben Durch eine Auflöfung des 
Indigss im waſſerfreyer Schme: 
{elfäuse 528 Weber das Ver— 
bälsniß der Schwefelſaͤure am 
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Indig biebey s29 Faͤrben ber 
wollenen Zeuge hiermit 530 
u. f. Auch bie Seide läßt ib 
damit biau färben 532. 

Säuren; Entfieben allemahl 
wenn ein Körper mit einer fäus 
refähigen Baſis ſich durchs 
Verbrennen mis dem Sauer⸗ 
ſtoffe verbindet 97 Allgemeiner 
Begriff von denfelben 173 
Sind gemiſchte Subftangen und 
beftehen aus einem ſaͤurefaͤhigen 
Subftrat und Sauerfioff, in 
befiimmten Verhaͤltniſſen 174 

.. Berfchiedener Zuftand worin ſie 
fich megen ihres verfchiedenen 
quantitativen Miſchungsver⸗ 
bältniffes mit dem Saueritoffe 
befinden koͤnnen ı74 Anzahl 
derjelben und ihre Tromenklas 
tur 174 175-Anzahl und Ber 
ſtimmung Derjenigen, welche 
in der Kärberey Ihre Anwens 
dung finden 175- 

Säuren,. empyreumatis 
fche; sos Können als Eflig 
gebraucht werden. Eb. 

Sauregeugender Gtoff; 
So heißt ein Element, welches 
die Eigenfchaft beſitzt, in Bers 
bindung mit vielen andern Mas 
terien, fie in — Salje oder 
Säuren umzuaͤndern 93 Liegt 
überall in der Natur in dem 
organifchen und unorganifchen 
Siegen verbreitet» Eb. Ge⸗ 

unden befindet er ſich in den 
Säuren, im Wafler, in den 
prpdirten Metallen und in der 
armosphäriichen Luft 94 Bils 
det mit dem waͤrmezeugenden 
Stoffe das Sauerfioffgas 
(S. Diefes) 94 Bilder mit 
dem Kohlenkoffe Die Kohlen; 
fäure 105 Bildet im Verhaͤlt⸗ 
niffe wie 85 au ı5. des Waſſer⸗ 
foffgaies das reinfte Waller 

. 107 ft ein Zerftöhrungsmirtel 
ber Pflanzenrarben 581. 

Saftor; Anbau der Pflanzen 
moraus er bereitet wird 373 
2377 Bon mpiman den beien 
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erhält 374 Cinfammeln der 
- Pflanzen zur Saflorbereitung 
55 Arten des GSaflorg 775 

hemifhes Der balten des Saf; 
lore 378 f. Die Afalien wer⸗ 


Den vorzuglich jur Ausziehung 


feines Pıigmentes gebraucht 
j° Ueber da⸗ gelbe Pigment 
n Ddemjelben gıo Drrfahren, 
Wolle, Baumwolle und Sei 
de damitrerh ju färben 558u. f. 
agoſchlein — 

Sal 113 acetolelle 258 acidum 
113 alcalınum ı 4 medıum 
176 neutrum, @p. fuccinı 269, 

Salıx, pentandra 41], 4 

Salmiag 205, 

Salmiadinirieng 12a. 


Gapererbhaibidur 197. Ber 
a 7 


Galpererfäure. Wird aus 
dem Salpererfioffe und Sauer; 
Hoffe, in dem Merhält fe, 
wie 1 zu 4 gebildet, 100 194, 
Die Narur liefert uns dieſe 
Säure durch Kali neutrali— 

It 194, Die gemähnlıche 
ft ſelte rein 

195:  Derfertigung derſeiben 
aus Salperet und Schwefel: 
fäure. Eh, ilureine Bereis 
Fungsart im Großen 195 195, 
Pınrung diefer Säure in Ub 
br der Stärke ihrer Gen: 
centration und ihrer gänziichen 
Keinbeit von fremder Bey: 
muchung 196. Wichtiger Eins 
fluß auf Die Särberey und 
Diudery Eh Gie wirft 
fchon für fich, als ein färben; 
des Mittel für mollene und 
feidene Zeuge 107, Wird 
beym Auflöfen des Kupfers 
oder Eiſens darin, the:ls in 
falpetrigte @&äure, theils in 
Saipererhaldfäure umgeändert 
198: Aendert den Indig in 
eine gelbbraune Flüffigkere um, 
mwollene, baum; 

mollene und leinene Subftans 
Fi siemlich Dauerhaft gelb 
bt 198. Sie in für alle 


pegetabitifch organiſche Ma⸗ 
"ger 


en ein Fräftiges Zerſtoͤh⸗ 
Tungsmtttel, welches auf die 
ſchwache Ansiehung ihrer 
Mifchungstheile begründet su 
ſeyn fcheint 199. Salpeters 
Idure und Yguferde, 209 und 
mmonium 199 und Barpt 
erde 200 201 und Eifen 202, 
und Gadolinerde 200 und Gly⸗ 
einerde Eb. und Kali 199 und 
Kalkerde 200 und Kebalt 202 
und Meralle 201, f, u, Nas 
trum 199 und Dueckfilber 202 
und Silber &b, u, Strontians 


erde 200 201 umd Kalkerde 


200 und Thonerde 200 201, 
und Uran 302 und Zirkonerde 
200, | 


Saipeterfaure Saljfäure 
215, | 
Salpeterkoff; Bilder mit 


dem Sauerfioffe die Salpeter⸗ 
aure 100 194. Finder Pa 
m Weltraum überaus reichz 
lich verbreitet Tor, idee 
mit dem Waͤrmeftoffe “ Das 
Saipeterfioffgas (&. Diefes) 
Er, Zt ein Beflandtheil al 
ler animaliichen Subftanzen 
107, 


Salpeterfioff, oxldirter 


197. Bereitung dejielben 298. 


Salpstorfoffgas, Entfteht 


uch die Verbindung des 
Salpeterſtoffes mit dem Waͤr⸗ 
meſtoffe Eitueht jede 
haͤufig bey der Faͤulniß und 
guch deym Verbrennen Eb. 
Wird von allen faulenden ani: 
maliſchen Körpern entwickelt 
102. Mache einen befiändigen 
Gemengtheil, der atmosphär 
rifchen Luft aus, Eb. Zr zum 
Athmen der Thiere umd zum 
Verbrennen der Körper ufr 


- tauglih ı02. Es ſcheint a 


die Sarbeftoffe feinen Einfluß 
su haben Eb. 


Salpetrigte Säure; Ent 
ſteht, wenn animalifche Ra— 


- 


x 
* 


terilen durch Salneterfäure gelb 
gefärbt werden 197, 

Salz; Was man Barunter 
verfteben muß 113. Eintheis 
lung in alfalifche Salse, faure 

Salze, Neutraljalge und Mit 
telfalze Pr 

San, alfalifhes; ©. Al 

kalien. 

So ;, ſaures; S. Saͤuren. 

&: jiänre; IR eine Gäure, 

« welche in der Natur mit Nas 


- tum verbunden im gemeinen 


Küchenfalse, Stein: und Meer; 
alze vorfommt 202. Sie ift 
is jetzt noch zu wenig in der 

Färbefunft gebraucht, da fie 

doch in den mehren Fällen 

die Salpererfäure ericgen wuͤr⸗ 
de 20%. Bereitung Diefer 
Säure aus Küchenfalg und 
Schwefelſaͤure 203. Aetiolo⸗ 
gie dieſes Prozefles 2 Die 
verfäuftiche iR jelten rein Eh. 
Eigenſchaften dieſer Säure, 

Eb. Dient in Verbindung 

mit dem Alkhol zum Bleichen 

der Seide 469, € 
und Agufterbe 206, und Am: 
monium 205, und Baryterde 

206, und Gadolinerde 206 

und Glyeinerde Eb., und all 

. 205, und Kalferde 205, umd 

Metalle und Natrum 
205, und Ducekfilber 207, und 

trontianerde 206, und Kalk; 
erde Eb., und Thonerde €b., 
par Sinn 207, und Zirkon: 
erde 


206 
Salzfäure, oxidirte, ©. - 


Dridirte Salzfdure. 
GSammtblume; Gelbes Pig; 
ment Daraus 411, 
Sandarad, 454. 
Sandelholz, rothes; 396. 
Sapanholz, S. Fernam— 
buckholz— 
Saponaceum 287. 
BSatureus 151. | 
Sauerfleefäure, S. Klee⸗ 


ſaͤure. 
Sauerkleeſalus.Kleeſali. 


Salzſaͤure 


Söharlagkörner, 
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Sauerwaſſer. Mas darum 
ter zu verfieben iſt 478. Es 
dient dazu, dengebleichten Zeus 
en ihren noch ruͤckſtaͤndigen 

arbeftoff F entziehen, Eb. 


Sauerfioff, SSaͤurezeu— 
gender Stoff, 
Sauerfioffgas; Entſteht 


durch Die Verbindung Des 
Säurezeugenden Stoffes mit 
Waͤrmes off 94. Darfellung 
durch die Deftillation des ro⸗ 
then Queckſilberoxides 97. 
Bereitung aus dem Brauns 
. fein und Galpeter 95 96. 
Wodurch es fich von der ges 
woͤhnlichen atmosphärif 
Luft unterfcheider 96, Phäs 
. nomene, mit. welchen das 
‚ Verbrennen der Körper im die; 
er Gasart verbunden ift 97. 
acht einen ſteten Gemengs 
theil in der atmosphärifchen 
Luft aus 98. Es erhöher die 
Farben der Pigmente, und 
macht fie lebhafter, andere 
merden dadurch aber ganz vers 
* Macht mit 2 
aſſerſtoffgas, Die 
A ualluft — 
candix ceretolum 412 
Schaͤben, 320, en 


Scharfwerden, der Waids 
füpe 517, 


up 
Scharlahfarbe; Ward vom 
Drebbel dur ein Ohngefaͤhr 
entdecft 50. at in Frank 
reich mit. Unrecht den Zunads 
men ecarlate .des obelins 
Eb. Heift bey den Eugläns 
bern Bomfarbe 55. Entfieht 
duch die Werbindung der 
Cochenille mit Zinnorid 538. 
Verfahren um mollene Zeuge 
damit zu färben 539 u. f, 
die Entfiebung des 
Scharlachs beruht 540. 
polnifche 


330, 
Scarte; Bereitung eines gels 
ben Pigmentes Daraus 399. 
Belbfärhen damit 565... . 
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Scheidemwmaffer 194. Grund 
warum man die GSalpeterfäure 
fo genannte hat 195. 
Schellack 6. Mas man 
darunter verfteht 347. 
Schlechtfaͤrbert 8* 
ch leim; Iſt ein eigenthünts 
licher Beſtandtheil der Vege— 
tabilien 285. If einentiih 
eine im Waſſer 
und wieder getrodnete Stärke 
Eb. Verſchiedene Arten von 
Schleim Eb. Eigenfchaften 
Dieier Subitang 285. Beſteht 
aus Kohlen Wafler: Galpes 
ter » und Gauerfioff 286. 
Schmack; Vorkommen in der 
atur 420, Beſtandtheile 
und chemiſches Verhalten 421. 
Mehrere Arten deſſelben Eb. 
& dhmalj 305. 
hmeljbare Körner; Sind 
diejenigen feuerbeftändigen Körs 
per melde die Eigenichaft 
efigen im euer fluͤſſig au 
werden 33. 
Schmintläppcden 391. 
Schneewaſſer. Kaun in Ers 
iaugelung des defiilircen Waſ⸗ 
fers fehr gut zum Gebrauch 
für. die Färberey angewendet 
merden 2368, - 
Schönfärberey, S. Wol— 
tenfärberep. 
Schuͤtzit. Iſt die Verbindung 
der Serontianerde mit Schwes 
felſaͤute 136. Darkellung ber 
reinen Gtrontianerde Daraus 
durch Kali Eb 


&chmwar;-. 
eartes ift « Iſt Mangel des 
Lichts 15. Entſteht, wenn 


bimmelblaue Lichtftrahlen auf 
rorhe Genenftände fallen 18. 
ft das Reſultat der völligen 
indung und Einſaugung des 
Fichtfteffes durch irgend einen 
Körper 3890. Iſt eine von 
den vier Hauptfarben -in Der 
Bit sıo. Verfahren 
bleſe Farbe auf Wolle, Seide, 
Baumwolle und Leinen her⸗ 


aufgelöfte - 


Was es nad Dess - 


i 


vorzubriugen und gu befeſtigen 
570 u. f. 
Schmarsfärber 527. 
Schwarzfaͤrberey, S. Lei— 
nenfärberey. 
Schwarzwerden, der Waid⸗ 
kuͤpe g17 
— 110. Sf bis jegt 
noh nicht im heterogene 
Stoffe zerlegt - worden, J 
Er iſt hellgelb, ſproͤde, beſitzt 
gerieben einen eigenthuͤmlichen 
Geruch, iſt ichmel;bar, im 
Waſſer unauflöslih und ents 
zündbar ırı. Findet fich als 
Mifhungstheil ber organiſchen 
Körper vorzüglich in den anis 
malıfchen Subſtanzen, Eb⸗ 
Erzeugt in Verbindung mit 
dem Sauerſtoffe, entweder 
sridirten Schwefel, ſchweflich⸗ 
se Säure oder Schwefelſaͤure 
ı12. Bilder mit 28 Theilen 
Sauerfioff, zu 72 feiner Theile 
die Schwefelfäure 183. Ges 
winnungsart der Gchwefels 
fäure daraus 184. Im wels 
chem Verhaltniffe sum Gauers 
ſtoff er die ſchwefligte Säure 
bildet 192. 
Schwe fein, der wollenen Zeuge 
460. Vorfichtigkeitsmaßregein 
biebey a6ı. Der Seide 468, 
Schw [eis 184 
Schmwefelfäure; Beſteht aus 
— Theilen Schwefel und 28 
auerſtoff 133. Gewinnung 
deſſelben, durch die Verbrennung 
des Schwefels 184, durch die 
Calcination des Eiſenvitriols, 
Eb. Hat von allemWaſſer bes 
raubt,zjnedlartige@onfifiengıs4 
Sie nacht einen ganz vorzügrs 
lihen®egenfiand der praktiſchen 
erg aus Eb. Beſtimmung 
‚ber Güte und Brauchbarfeit 
Diefer Säure 1855. Berfabs 
rungsarten den Grad der Eons 
centration dieſer Säure 4m 
beftimmen ı85 186. Eigen 
fchaften einer . reinen, 
sum Gebrauch in ber Faͤrbe⸗ 


reyen, Kattundruckereyen und 
Bleichereyen anwendbaren 
Schwefelſaͤure 187. Non deu 
Verbindungen der Schwefel, 
faure mit den Metallen find 
big jet bloß der Eifenpitriol 
und Kupferyitriol in den Fir: 
“ bereyen angewendet worden 
192. Die im Handel vorfont 
mende ift entweder rauchend 
Rn oder nicht raudhend 456. 

e Durch das Merbrennen 
des Gchmefels erhaltene if 
gemeiniglich mit fchmefelfau: 
sem Bley verunreiniat 456. 
Schwefelſaͤure und Aguſterde 
188 und Ammonium Eb., und 
Barvterde Eb., u. Gadolinerde 
Eb.‚u Glyeinerde @b.,und Kalt 
Eb., und Kalferde Eb., und 
Metalloxide 190 vor, und 
Natrum 238, und Strontians 
erde Eb., und Zalferde Eb. 
Thonerde. Eb. 


Schwefelgelb; Brechungss 
verhäftnig dieſes farbigen 
Strahls beum Uebergange 


aus der Luft ins Glas 14. 
Schmwefelmaffertofffäure, 
S. Hydrothionſaͤure. 
Schmeflihte Säure Ent 
fteht beym Verbrennen bes 
Schmefels in Berührung mit 
der atmosphaͤriſchen Luft 192. 
Beſteht aus go Fheilen Schmer 
fel, und 20 Zcheilen Sauer 
Ref Eb. Ste erfcheint für 
fih in Gaeform, mird aber 
gern vom Waller verſchluckt 
das dadurch ſchwach fäuerlich 
. wird, und eine große Nei— 
dung erhält farbigte Subſtan⸗ 
gen zu entfärben 193. Berels 
tung durch die Verbrennung 
Des Schwefels, oder durch 
Die Deftilation des Schwe— 


felt mit Schmefelfäure 199. ° 


Sie bat ein ganz worzünliches 
Nermögen andern Körpern 
Sauerfioff zu entziehen, und 
fih dabey im Gchwefelfäure 
uminändern, worauf ihre FH 
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Mwendung beym Bleichen bes 


rubt 194. Berfabren, die 
wolenen Zeuge Damit gu 


bleichen 462, f. 


Schmwererde, ie cr 
Schweriparb; Iſt 


ie Ders 
bindung der PVarpterde mit 
Schwefelfäure 133. Bereitung 
der Baryterde aus demfelben 
durch mildbes Kali ıar. 


Schwerfpyarberde, ©, Br 


ryterde. 


ze 287, 
e 


um 300, 


Seide; Beſteht aus den Ge 


frinft des Geidenmurms 299 
309. Gie if aus Faferko 
und Gallerte zufammengejeg 
Ed. Gie zeichner fih vom 
den thierifchen 
ich aus Eb. 


—5 naͤhert, und ſich von 
hnen unterfcheider sıo. Nah⸗ 


aaren Deuts 


thig 4673. 

ben 464 u. f, 467. 

der Seide 47: Bleichen der 
e 


26. Auftragung des Cars 
moifi auf Seide 542. Roth⸗ 
färben derfelben durch Krapp 


+ Durch Brafilien » oder 
Sernambucthe 557 Durch 
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Drfeille +55. - Durch Perſio 
55 Dur Saflor. 559. 
elbfärben. duch Wau GE 
Durch Scharte,  Ginfter un 
Eureume 765. Durch Gelb: 
bol; 566. Durch Querecitton: 
zinde--s67. Durch Drlean 


‘569, Derfahren, derjelben Durch , 
Adi | 


ringentien- und. eine Ei: 
enauflöfung eine fchmarze Far: 
e zu ertbeilen 573. f· Er 
tbeilung einer violerten Farbe 
Einer feuerrorhen oder 


6 
—5 einer gruͤ—⸗ 
ner bra 


nen 578, el unen 
einer grauen und falben — 


be 579. f. 
werenist) er 57 
GSeidenfärberey; 
 fchied von der Wollen» Baums 
wollen / und Leinenfärberey 33. 
u. f. Urfprung und Entſtehung 
Derfelben 58. __ | » 
Seife; Verſchiedene Arten 
derielben Bereitungss 
meife 


off; Iſt ein eigen: 
— 


Uchſten 
die Pigmente 287. 
Serrätula unctoria 399, 


Serum 297. 
Setae 


Siehenzeiten. Gelbes Piss 
ment Daraus 409. 


Unter: 


— 


Sieden, der Slüfigfeiten ; das 
bey fatt findende Erfcheinum: 
gen go8ı..,., 

Silicea 142, 

Silber; Eigenfchaften 5* 
Metalles 150. Es loͤßt ſich 
vorzüglich leicht in Salpeter⸗ 
fäure auf Eb., und Chromium⸗ 
fäure 239. . 

Silber, falpeterfaures; 

Faͤrbt Wolle und Seide ihwarz 
202, 

Smectis 439, 

Sobres 352, 

433. | 
Soda, St ein unreines Nas 
“rum aus. der Alche der. Sees 

pflanzen 122 433., Wo fie 
gewonnen wird 433. Die 
dDeutiche if beffer, wie Die 
alitgntifche 434. Anwendung 
In der Färberey 434 435. 

Solidago canadensıs gro, 

Solution, S. Saͤch ſiſch— 

—— — 

Sonnenſtrahl; Iſt reines 

“ geuer 93. 

Spangrün, S Gruͤnſpan. 

Specitife Wärme. gi die 

verſchiedene Duantität Der 
Wärme, melde fpecififch vers 
fchieden geartete Subflanzen, 
zufolge ihrer Capaeitäten bey 
gleichen Maffenverbältniffen 
und Temperaturen enthalten 
koͤnnen 79. 

Spectrum 12 

Speifen, der Waidkuͤpe 514, 

Sperma cetı 300. 

Spiritus falıs 456, 

Spiauter 153, 

Spiesglans; Eigenſchaften 

*dieſes Metalles 153. Loͤht 

ch in Saljfäure und in Kör 
uigswaſſer vorzüglich Teiche 
auf 154. Yrt und Weile, 
wie man es aus dem roben 
Spiesglanze, morin ed mit 

. Schwefel »arbunden if, abs 
fcheidet und rein barfiellem 
Fann Eb., und Chromiuns 


he 
Sp Kin u ber gefärbten Zeuge; 


Warum es geſchieht, und 
worauf man dabey vorzüglich 
Ruͤckſicht zu nehmen bat. 


os. f. 

Stachelbeeren; Enthalten 
Citronenſaͤure u. Aepfelſaͤute247. 

Stärke; ft ein beſonderer 
Sflanzenkof, ‚der vorzüglich 
in den Getraideatten, Huͤl⸗ 
fenfrüchten und Kartsffeln ans 
getroffen mird 234. Betei⸗ 
fung derfelben aus dem Mehl 
Eb. Figenfchaften biefer Mas 
terie Eb. Sie beſteht aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sal: 
peterſtoff und Sauerſtoff 284 
Wird als ſchleimigter Zuſatz 
oft in der Faͤrberey und Drucke; 
rey angewendet 284. Eigen— 
chaften detſelben 429. Prüs 
ung ibrer Güte Eb. 

Stahl; Iſt eine Verbindung 
des Eiſens mir Kohlenſtoff 


152, 

Stangenlad 145. Eigenſchaf⸗ 
ten defleiben 347. 

Stannum 152% 


Steinfalz 205, 


— S. Salpeter⸗ 
Stocklack 345 Eigenſchaften 
und Beſtandtheile 


deſſelben 


347: 
Streihfraut S. Wan. 
Strontiana 136, 
Strortianerde; Kommt in 
der Natur mit Koblenſaͤure 
und mie Schwefelfäure verbuns 
den vor 136, Darſtellung ders 
felden aus dem Strontignit 
durch Hülfe der Salpererfäure 
oder der reinen Kohle Eb. 
Aus dem Schägit durch mil 
des Kali Eb, Iſt im reinen 
Zuftande weißgtau, aͤtzend, 
im Waſſer aufloͤslich und ges 


gen Pigmente auf verfchiedene 
Meife wirkſam 137%. Stron⸗ 


tianerde u. Arſenikſaͤure 225 
u. Effigfäure 266 u. Flußſaͤure 
2aı 8. Koblenfäure 180 u. 
Phosphorſaͤure 817 u. Galper 
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terfäure 200 11. Bahfäure 206 
u. Schwefelfäure 188 u. 3005 
tifhe Säure 278. | 
Strontianerde, eſſigſau— 
re; Giebt als Beige mis der ‘ 
Cochenillbruͤhe ein feuriges dau⸗ 
‚erhaftes Ponceauroth 266, - 
Strontianerde, falpeter 
fäure; Giebt als Beize mie 
ber Eochenilibrühe ein dauer⸗ 
haftes feuriges Rothbraun. 


201, 

Strontianerde, falsfäures 
Giebt als Beige mit der Eos 
Heniübeäde ein feftes Carmofi 


Strontianit; Iſt die Ber 
bindung der Stronrienerde mit 
Koblenfäure 135. Darfterllung ' 
— reinen Strontianerde dars 

us. * 

Strontianwaſſer; Iſt bie 
Verbindung von einem Theile 
Strontianerde Mit 250 Theis 
len Wafler 137. - 

Studentenblume; Gelbes 
Pigment daraus 411. 

Sublimation; Gründer ſich 
auf die Eigenfchaft der Daͤm⸗ 
pfe fich in Der Kälte zu feften 
.. A ee Me Ver⸗ 

‚ richtung dieſes Prozeſſe 

Succnum 26 jeſſes 34% 


a 269 
Succus titri 246 


Sude S. Soda 
Süserde S. Glyeinerde. 
Sulphur 110. St 
Spivefter; ein Kunftproa 
Duft das zum Derrällden gi 
Cochenille gebraucht wird 337. 
yrupz; Iſt Zucker der in dem 
en Ver haͤlt niſſen 
feiner Miſchungstheile eine 
Stoͤhrung erlitten hat 283, 


T. 
Tafellack S. Scheltac, 


Tagetes patula 411, 


“22 


Tallerde; Kommt In ber Na 
tur in verfehiedenen Steinar⸗ 
sen und im Bitterfalge vor 
—* Darſtellung derſelben aus 
m engliſchen Bitterſalze 
durch mildes Kali. Eb. Iſt im 
reinem Zuſtande locker, fars 
benios, und mit Säuren vers 

- bindungsfähig Eb. Sie ift noch 
nicht als. ein Gegenftand der 
Faͤrbekunſt unterſucht worben 
140 Talkerde u. Arſenikſaͤure 
a25 u. Flußſaͤure 221 u. Koh: 
lenfänre 180 u Phosphorfäure 
217 u. Galpeterfäure 200 u. 
Balyfäure 2% u. Schwe 
albus 450 


T; 

da Arne 
aſchen 465. 

&el Inr, Eigenfchaften dieſes 
Metalles ı6ı Vorkommen im 


der Natur Eb. 
Tellunum ı6r, 


U I 
Be — Harz 
aus den Fichten 290 
Terra, fullonum 439 merita 406, 
Terrae' 128. 
Thermogenium 30 7% 
Shermomerer; Dient ur Bes 
immung der Menge des 
even Waͤrmeſtoffes 72 Man 
nimmt an.demfelben wey fee 
Dunfte für Die Kälte und Hitze, 
nämlich den Gefrierpunft und 
den Siedepunkt an 72 73 Ders 
fchledene Scalen an demielben 


73. | 

Kliver; BA 

a Ag. Fehr perfchlebenartis 

gen Theilen 294 Nähere Bes 
edle 204. 

Thonerde; Fomme in ber Na⸗ 


zur in allen Thonarten und im 
Alaun als wefenslicher Mi: 
fchungstbeil vor 137 Im rei; 
aen Zuftande if rg farbenlot, 
locker, an bie Zeuge hängend, 

. wird durch Die Verbindung 
mit Wafler fchlüpfrig und. er: 
härter im Feuer 137 Gie geigt 
eine überaus große Faͤhigken 
ſich mit deu Pigmenten ju vers 
binden, und Dient daher ale 
Bafis vieler Lackfarben 138 
Mir Schweieljäure und Eſſig 
dure verbunden Dient fie in 
‚ der Faͤrbekunſt als unentbehr⸗ 
liche Bere Eb. Darkellung 
berfelben aus dem Alaun durch 
— — Natrum — 

- u. Arſenikſaͤure 2as u. Er 
— 265 u. Slußfäure 221 
#. Phosphorfäure 217 u. Gals 
peterjäure 200 3. | 
206 u. Schwefelfäure 158 u. 


Thonerde, 


Vorteflihe Eigenfchaften als 
f. Bereitung 


und Gemwinnun \ 
d 
——— ——— 


Thonerde, weinſteinſaure; 
Eioenſchaften derſelben 245 
Verdient in Ruͤckſicht der Faͤr⸗ 
—— näbet unterfüucht iu ters 

en €b. 


Th ran 300 
nkal 208 
— ——— iſt Gallerte 295 


an 


Tiſſot 35=: 

Zitan, Eisenfehaften dieſes Mes 
talles 190 Vorkommen deflels 
ben in der Natur Eb. 

„ Titanit; Iſt eine Verbindun 

des Zitans mit Kiefels un 
Kalferde 150. 

Titanınm 160, 

.... 160, 
onna 

337 396. 

— en draps * 
ourmefoltücer, Blaue 491 
rorhe Eb. Kragantgummi oder 

Zragantfhleim;  Entbäle 
den Schleim im reinften Zu; 
fande 285 Vorkommen in der 


Matur 47: 
Traubenkirſchen; Enthalten 
im unreıfen Zuftande fait ganz 
reine Eitromenfäure 247. 
tıtolium pratense 411- 
Trift 524. 
Triıgonella foenum graecum 409 


423, 

Kürkifchrethz Verfahren das 
mit roth zu färben 549 

zu färben 57. 

Kungftein; arkellung bes 
Wolframs aus Demfelben, mos 
rin es fich mit Kalkerde vers 
bunden befindet 157. 

Tutanego 153. 


u. 


Unterlauge 46. 

Uran; Eigenſchaften dieſes Mes 
talles 159 Loͤßt ſich in Salpe- 
tetſaͤure vorzüglich leicht auf 
Eb. Darſtellung aus ſeinen 

Erzen worin es mit Schwer 
el, Eiſen und Bley verbun— 

en iſt ur 

Yıran, alpeterfaures; 
Giebt als Beise mit Eochenil; 
le ausgefärbt ein hell Dlivens 


Grün 202, 
ran, ſchwefelſaures; A 
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mendung und Gebrauch in der 
®ärberep 192, 

Urin &. Harn 

Urina 301 

Urinfpiritus 128 

Urtiea dıoısa 412 


V. 


Vegetabilien; Nähere und 
entferntere Beflandtheile ders 
Ems — 

elani; Werden u 
Ste ua gebraucht ee 
1 

Verbleichen- der Farbeſtoffe 
ruͤhrt von der et pi 
dem Sauerftoffe ber 39 f. 

Verbrennen; beißt das Sau⸗ 

erſtoffgas durch einen andeım 
Körper entmifchen, oder übers 
baupt einen Körper mit dem 
Gauerfioffe verbinden 96 Phäs 
nontene, mit welchen das Mers 
. der Körper verbunden 


9. 
Derdampfen oder‘ Merk 
— 
„rate 2 e dabey ſtatt 
erdampfung 83. 
Verpuffen-Iſt J lebhaftes 
Verbrennen, welches erfolgt, 
wenn man einen brennbaren 


Körper auf glü 
ter trägt u. | venden Galyes 


Verſchreßen, der Serbeofe; 


rührt von librer Merbind 
mit dem Sauerſtoffe * | 
Violett; Befigt Die Rärkke 
Bert A 13 Brechungs⸗ 
verhältnig Diefes farbigen 
Lichtſtrahls beym Uebergange 
aus der Luft in das Glas ı4 
Hervorbringung und Befefis 
gung Ddiefer Farbe auf Wolle 
Seive und Baummelle 57%. 
Viride aeris, 245 451, 
Difetholz 402. 
Birriol; Was man Darunter 
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verſteht Blauer oder ey; 
priicher, ©. Kupfervitriol 
Weißer, 5. Zinkvitriol. 
Birriol 184 44 m f. ©. 
Schmwefeliäure. j 
Vıtriolun 441.album 444 cupri 
Eb. ferrı 441 martis Eh. ve- 
nerıs 444 zıncı €, 


W. 


Wachs; Iſt ein eigener Be⸗ 
haudeheil des Pflanzenreichs 
293 Unterfchied von den fets 
ten Delen 293. 
Wärme; Art und Meife wie 
fie durch die Einwirkung des 
Lichts auf gefärbte Subſtanzen 
hervorgebracht wird 30. Die 
Empfindung welche man durch 
dieſelben wahrnimmt, it das 
Prodaukt der Wirkung eines 
eigentbümltchen Stoffes, des 
Wärmezseugenden Gtof 
6 (S. Dieſes) 70 Iſt vom 
aͤrmeſtoffe wie Urſache und 
Wirkung verſchieden Eb. Eis 
genthuͤmliche oder ſpeciſike 
Waͤrme 79. Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſpeciſiker und relativer 
Waͤrme, so Fähigkeit der Körs 
per diejelbe zu leiten Eb. Ge; 
feße unter welchen fie entwis 
ckelt oder gebunden wird 86 87% 
Märmeleitung 8% 
ärmeftoff; oder 
ärmezeugender Seit 
Bilder in gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit dem Lichtzeugenden 
Stoffe das Arablende Licht 


fenheit würde alle flüffige Ge— 
enfiände im MWeltraume er 
arrend machen Eb. Im freyr 
en Zuflande dehnt er alles 
aus, und wirft auf unfer Ger 
fühl als Wärme oder als Hizs 
je 7ı 72 Verfahren die Mens 
ge des freyen Wärmeftoffes zu 
meſſen 72 Er vertheilt fich im 
freyen Zuftande unter homo» 
> Körper gleichmäßig , oder 
etzt fih ins Gleichgewicht 
Bey Ipecififch verfchledenen Ma⸗ 
terien verrbeilt er fich nicht 
gleihmäßig, fondern es kommt 
hiebey aur die Kapacität der 
Körper für Wärme an 78 f. 
Operationen welche fih auf 
die Wirkung des freyen Wärs 
meiioffes gründen 8ı u f. Ge 
bundener Wärmejeugender 
Stoff 85 Bey der, Entbinduns 
eines gebundenen MWärmefof: 
fes aus einem Körper entiteht 
oft eine ſehr besrächtliche H 
ie 86 Bey Ber Verſchluckung 
dejielben entſteht beftändig 
Kälte, fo wie bey feiner Ent 
bindung Wärme 86 87 Bildet 
mit dem Lichtzeugenden Gtofs 
fe das Licht 33 Bilder mit 
dem reinen weißen Lichte dag 
Feuer 92 99. 


Waid 360 Pflanzen aus denen 


f. Ber; 
fahren beym Einärndren Des 
Waids 362 Zubereitung bes 
Waidfrauts 363 Werfertigung 
des Waidindigs 365 u. f. 


er bereitet wird 9360 


MWaldfärber sc, 


MWaidfüpe; Sta u. f. Berei; 
tunasart nach QDuatermere 
d'Isjonsal sı93, Mach einer 
andern Methode sıs ı Bon 
dem Scharf; oder Schwarz 
werden und dem Durchgeben 
der Küpe sı7 f Erklärung die 
fer Küpe ser, Nöthige Vor⸗ 
fichtigfertöreneln beym Färben 
damit 524. Weber das Färben 
mit derſelben auf Wolle, Er 

f, 


29 30 Wied bey der Einwirs 
Zung des Lichts Auf gefärbte 
Subfanzen nah Manfgabe 
der einfaugenden Kraft, der 
lestern abgeichıeden 30 Iſt bie 
Urfache der Wärme 70 Er if 
überall im Weltraume, ſowohl 
‚ im freyen als gebundenen Zu: 
_ ftande verbreiter Eb. Er if 
Die allgemeine Urſache ber 
Fluͤſſigkelt in der ganzen Nas 
- zus ze Seine gaͤnliche Abwe⸗ 


EEE \, u » ui 
de, -Baummolle und Leinen 
2 124 u, f. in ; 
R —* ©. Wan: \ 
idmurter 361. , 
alfen der Wolle: Zweck die, 
fer. Operation und. Verfah— 
rungsart dabey 459, 
Walkerde; Was man darun—⸗ 
‚ser verſteht 439: Eigenjchaften 


440. 
Wallrarb; Stimmt in gemils 
fer. Ruͤckſicht mir dem Fett 
berein, iſt aber nicht in U 
falten auflöslich 300. 
afchen, der Wolle; Bemers 
. tunge über Diefen Proseß 458- 
Malfer; Beſteht aus Wajler: 
ſtoffgas und Sauerfioffgas ı 
2163 Verſchiedene Merhoden 
Das Waflerftoffgas aus demſel⸗ 
ben — und zu eutwi⸗ 
ckeln 108 109. Phyſiſche Eis 
enfchaften deffelben x63 Eine 
erſetzung deflelben findet bey 
-pielen, im der Färberey, Dru 
ckerey und Bleicheren vorkom⸗ 
menden Operatiouen..flatt if 
Iſt von Natur nice: fl n 
ondern comeret. Eb. Worau 
ch das Sieben oder Kochen 
Des Waſſers gründer Eb. Das 
Waſſer kann in drey verſchie⸗ 
Denen Formen exiſtiren 154. 
Dorkommen deffeiben in der 
Natur 155. Man muß Fluß: 
waſſer, —— Regenwaſ⸗ 
fer und Thauwaſſer unterſche 
Den 165 Unterſchled zwiſchen 
Dem harten und weichen Waſ—⸗ 
fer 166. Wie man. fich ein 
ziemlich reines, zum Färben, 
; Beet und Bleichen anwend: 
ares Wafler verichafft 158. 
gerieaung des Waſſers 169, 
uf die Zerlegung deſſelben 
zane ſich feine vorzuglichſte 
i 


rkung beym Bleichen 170. 


Anwendung und Gebrauch def; 


feiben » in der Faͤrberey Eb. 


Wie man ‚fih vom. Dajeyn 
der Eohlenfauren Kalkerde im 
Mailer . überse 130 181, 


nn 
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ML T® WER MEERE. VERBEN 
Enehält oft Fohkenfaures @ifen 
„aufgelöft . 182, 
eines ſolchen eifenbaltigen Waſ⸗ 
ers« Eb. Nrachrheiliger Erfolg 
en olcbes Wafler in der Fir; 
berep, beym Bleichen und 
Spüblen beruorbringt Eb. Abs 
— bes koblenfauren El⸗ 
end daraus. durch Kalfwafier 
483. Iſt oft mit fchmeferfaus 
rer Stalfe:de verunreinigt 189, 
Wird. dadarch von falziaurem 
„Barpt.befrepe 206.» =; 
Wafier, Deftillirees;- 167. 
Derfahren es zu erhalten 

MWafter, beftillirtes;Mi 

bey der Bereitung des. äche 
‚chen Dels ‚erhalten 289.% -s + 
Waſſer, bartes; Unterſcheidet 
ſich dadurch vom weichen, daß 
ed fremde Theile, beſonders 
Kalkerde und Guns aufgelök 


‚ hält 126 * 
Waſſer, weiches 166 “ui. 
Wa ferbley, S.Molybbin 
Walferfioff; JA eim eigens 
tbümliches Eiemene in Dep 
Körperwelt 125 Liege, im Welts 
raume uͤberaus reichlich ver⸗ 
breitet 107 Bilder mie dem 
Sauerfioffe das Waſſer 107. 
Ban ich, in. alles. organi⸗ 
en Körpern und ıbren Ge 
mengtbeilen-in Berbindung mie 
dem Sauerfoffe, Salpeterfioffe 
und. Kohlenfioffe -102.» Bilder 
in Verbindung mit Dem. Lichts 
und Wirmefoffe Das Waffers 


Pofaat nt 5 . 
afierftoffges; . , Enifieht 
durch Die. Verbindung des 
Warlerloffes mit Licht: und 
Waͤrmeſtoff 108 Wird durch 
bie Zerıckung des Waſſers 
entwickelt Eb. Wie man es 
durch die Zerſetzung des. Waſ⸗ 
ſers aus demſelben Darzuftelen 
vermögend ıf 108 5? Erjeuge 
fich oft bey den :Dper 

der Ku:beren und Deuck ehy 
109 Ergenfchaften dieſer Gags 
art R. Mache mit der Halfte 


8 


Eigenſchaften 


RUONEN 


* 
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5 rerſteſſoa⸗ das Enal ga⸗ 

Wafſerzen ender Stof 
GS. MWafferfoff, . 

Wau; A bau zur Vereltung ei: 

. nes Pigmentes daraus 397 
Ersenichaften Defielben 208 
Derfahren Seide, Wolle, 

Baumwolle und feinen dar; 


5, mit Gelb zu färben 562 n. f. 


= Gelber Diuck auf Kattun dar; 
mit 56 


165. 
Wedgwdodiſcher Pyrome— 
ter; Beſchreibung und Eins 
richtung deff-Iven 75. ' 
MWeibküpe 750. 
Weingeift nnd Alfohot, 
MWeinfteim; Bereitung des Ras 
li Daraus 117 118. Die Säure 
bdeſſelben wird Durchs Ders 
brennen Bir t 113 Verfah⸗ 
ren die Weinſteinſaͤute daraus 
“zu bereiten 239 Er beſteht aus 
Weinkeniänre und Kali mit 
überichüffiger Säure 247 f. 
Vorkommen in der Natur 


wein einfänre;. Finder fich 


im MWernftein 239 Verfahren 
fie daraus Dur Huͤlfe bes 
effigfauren Bley und ber 


hiefelfäure zu trennen 240 
ft biejetzt moch micht im der 
ärberey augemender, könnte 
ber in ber GSeidenfärberey 
ſtatt des Kitromenfaftes He 
braucht werden 241 f. u. Am— 
monlum A u. Ammonium 
mit überfchäffiger Säure 244 
u, Erden 244 Kali 242 
u. SRali mit überfchüfs 
figer Säure 244 u. Kupfer 
245 I Metalle 245 u. Natrum 
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